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33. Pharmazie 

34. Physik 

35. russisch 

36. Sanitär/heizung/Klima 

37. Sozialpädagogik 

38.  Sozialpädagogik/Pädagogik 

39. Spanisch 

40. Sport 

41. System- und informationstechnik 

42. Volks- und Betriebswirtschaftslehre 

43. Volkswirtschaftslehre 

44. Wirtschafts- und Sozialmanagement 

45. Wirtschaftslehre des haushalts 

I. Vorbemerkungen

Aktuelle entwicklungen in der beruflichen Bildung und 
in der lehrerausbildung erforderten eine Überarbeitung 
der fachdidaktikpapiere für den Vorbereitungsdienst 
und die den Vorbereitungsdienst abschließende Staats-
prüfung für die laufbahn des höheren Schuldienstes an 
beruflichen Schulen.

Die folgenden allgemeinen fachdidaktischen Standards 
gelten für alle fachdidaktiken an beruflichen Semi-
naren. ergänzend dazu gelten für die einzelne fachdi-
daktik die fachdidaktischen Spezifika. 

neben den allgemeinen fachdidaktischen Standards 
und den Standards in den einzelnen fachdidaktiken 
wurden auch allgemeine berufsbezogene Standards für 
die Ausbildung in Pädagogik/Pädagogische Psycholo-
gie, in Schul- und Beamtenrecht sowie in Schulkunde 
erstellt. 

Die Standards beschreiben jeweils die anzustrebenden 
Kompetenzen im Vorbereitungsdienst und in der päda-
gogischen Schulung. Grundlage für die erarbeitung der 
Standards  waren die „Standards für die lehrerbildung: 
Bildungswissenschaften“ (Beschluss der Kultusminis-
terkonferenz vom 16.12.2004), der „ländergemein-
samen inhaltlichen Anforderungen für die fachwis-
senschaften und fachdidaktiken in der lehrerbildung“ 
(Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 16.10.2008 
in der jeweils gültigen fassung)  sowie der „länderge-
meinsamen Anforderungen für die Ausgestaltung des 
Vorbereitungsdienstes und die abschließende Staats-
prüfung“ (Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 
6.12.2012). 

II. AllgemeIne berufsbezogene stAndArds 

1. schulkunde

1.1 Vorbemerkung

Die Ausbildung in Schulkunde erfolgt an der Schule 
und ergänzt die Seminarveranstaltungen in Schulrecht 
und Schulorganisation, Beamtenrecht sowie schulbe-
zogenem Jugend- und elternrecht. Während die Se-
minarausbildung das systematische Verständnis der 
genannten Themengebiete vermittelt, soll die Schul-
kundeausbildung die umsetzung der rechtsnormen in 
der Praxis des Schulalltags beispielhaft veranschauli-
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– Organisation von Betriebspraktika: Vermittlung und 
Betreuung der Schülerinnen und Schüler

– Zeugnisse: erstellung und Verwaltung

– Stoffverteilungspläne, Tagebücher 

– Wahrnehmung der Aufsicht über die Schüler/-innen, 
Verhalten bei unfällen und Katastrophen 

– Schulbesuchsverordnung: entschuldigungspflicht, 
Beurlaubung von Schülern/-innen

– erziehungs- und Ordnungsmaßnahmen

– Konferenzen und Arbeitsgruppen an der Schule

– Schülermitverantwortung, Schülerzeitung

1.2.4 Außerunterrichtliche Veranstaltungen und soziale 
Aufgaben der Schule

– Schullandheimaufenthalte, Jahresausflüge, Wander-
tage, lerngänge, Schulfeste, Schulpartnerschaften, 
Teilnahme an Wettbewerben, Bundesjugendspiele 
und dgl.

– Schülerbeförderung, erziehungsbeihilfen, Beratungs-
lehrer/-in, Drogenberatung, Berufsberatung, Jugend-
schutz, haftpflichtversicherung

– Jugendhilfe, Schulsozialarbeit und Jugendberufshil-
fe

1.2.5 elternmitwirkung

– Zusammenarbeit mit den eltern: Sprechstunde, Ge-
spräche mit eltern, Beratung, hausbesuche

– Klassenpflegschaft

– elternbeirat

1.2.6 Schule und duale Ausbildungspartner

– Mitwirkung am Schulleben

– lernortkooperation 

– innungen und Kammern

– Abschlussprüfungen

1.2.7  Dienst- und fachaufsicht 

– funktion der Schulleiterin oder des Schulleiters

– beispielhafte Behandlung der Dienst- und fachauf-
sicht und der funktionen der Schulleitung

– Dienstweg

– Krankheit, urlaub aus besonderen Anlässen, neben-
tätigkeiten

1.2.8 Mitwirkung der Personalvertretung

– Gliederung der Personalvertretung 

– Mitwirkungsmöglichkeiten der örtlichen Vertretung

– praktische Arbeit der örtlichen Personalvertretung

2. schulrecht, beamtenrecht, schulbezogenes Ju-
gend- und elternrecht und schulorganisation

2.1 grundsätze und ziele

Die erfüllung des Bildungs- und erziehungsauftrages 
der lehrerinnen und lehrer erfordert solide Kenntnis 
der eigenen rechte und Pflichten und deren Standort-
bestimmung im Gefüge der Grundrechtsnormen und 
der Grundprinzipien der Verfassungsordnung (Demo-
kratieprinzip, rechtsstaatsprinzip, Sozialstaatsprinzip, 
Bundesstaatsprinzip mit Kulturhoheit der länder) so-

chen und die Struktur der Ausbildungsschule in ihrer 
Organisation verdeutlichen. 

Die inhalte der Schulkunde sind für den Vorbereitungs-
dienst und für die Pädagogische Schulung der l.i.A. im 
höheren Dienst identisch.

Die Schulkunde für die l.i.A. im gehobenen Dienst  
ist begleitend zu sehen für den unterrichtseinsatz der 
lehrkräfte in Klassen bis zur fachschulreife.

Die Schulkunde im rahmen des Aufstiegslehrgangs be-
fasst sich mit fragen, die die Schularten oberhalb der 
fachschulreife und den umgang mit volljährigen Schü-
lerinnen und Schülern betreffen. Dabei sollen bloße 
Wiederholungen vermieden werden, weswegen die un-
ter 1.2.1 und 1.2.2 genannten Themen im rahmen des 
Aufstiegslehrgangs nur behandelt werden sollen, wenn 
die Ausbildungsschulen von Pädagogischer Schulung 
und Aufstiegslehrgang nicht identisch sind oder die 
Schulleitung in diesem Bereich Defizite sieht.

Über die reflexion konkreter erfahrungen des Schul-
alltags hinaus orientiert sich die Schulkundeausbildung 
in Abstimmung mit der Ausbildung am Seminar an den 
nachfolgenden Ausbildungsinhalten. 

1.2 Ausbildungsinhalte

1.2.1 Ausbildungsschule 

– Ziele und Profile der beruflichen Schule; örtliche 
Schulorganisation 

– das Schulgebäude und seine einrichtungen 

– Besonderheiten des Schulortes, soziale, wirtschaft-
liche, kulturelle und konfessionelle Verhältnisse als 
umfeld der Schule

– Kooperation mit anderen Schulen

– Kooperation Schule, Schulträger und örtliche insti-
tutionen

1.2.2 Organisations- und Verwaltungsbereich der Aus-
bildungsschule 

– Organigramm 

– Kommunikationsstruktur

– Schulordnung, hausordnung, Pausenordnung, Pau-
senpläne und Pausenbereich, Vertretungspläne

– Aufnahme und Schülerübergabeverfahren

– lehr- und lernmittel

– Vorschriftensammlungen und Periodika

– Datenschutzregelungen

1.2.3 Auftrag der lehrerinnen und lehrer

– die pädagogische Verantwortung der lehrerin / des 
lehrers: Möglichkeiten der Verwirklichung des er-
ziehungs- und unterrichtsauftrags der lehrerin / des 
lehrers in seinen fächern, Arten der leistungsfest-
stellung und deren realisierung, leistungsbewer-
tungen, leistungsverweigerungen

– Arbeitszeit

– Aufgaben vom fachlehrer/-in und vom Klassenlehrer/ 
-in

– Organisation des unterrichts in der lernfeldstruktur, 
Teambildung

– Kompetenzen: Diagnostik und Beratung
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2. Beamtenverhältnis

– Arten, Begründung, Veränderungen, Beendigung

– rechte und Pflichten

– laufbahnprinzip

3. Angestelltenverhältnis

– Tarifrecht

– rechte und Pflichten

2.2.3 Schulorganisation

1. Aufbau und Gliederung des Schulwesens in Baden-
Württemberg

– das gegliederte Schulwesen und seine Bildungswege

– Durchlässigkeit als Voraussetzung für chancenge-
rechtigkeit

– Vergleich mit anderen Schulsystemen

– quantitative und qualitative entwicklungen im Bil-
dungsbereich

– Zusammenhang zwischen Bildungs- und Ausbil-
dungssystem sowie dem Beschäftigungsmarkt

2. Das berufliche Schulwesen in Baden-Württemberg

– Schularten und -typen nach Bildungsauftrag, Zu-
gang und Abschluss

– Schulprofile

– die berufliche Schule als Teil eines Bildungszentrums

3. Die Berufsschule als Partner im dualen Berufsausbil-
dungssystem

– der erziehungs- und Bildungsauftrag der Berufs-
schulen im dualen System

– Grundstufe, fachstufen und fachklassenbildung

– Berufsvorbereitungsjahr

– Abschlussprüfung der Berufsschule und ihre Stel-
lung zur Berufsabschlussprüfung

– das erweiterte unterrichtsangebot (Stütz- und er-
gänzungsunterricht, Zusatzprogramme)

– der Ausbildungsbetrieb und weitere lernorte

4. Berufs- und studienqualifizierende berufliche Voll-
zeitschulen

– Berufsfachschule

– Berufskolleg

– Berufliches Gymnasium als Gymnasium in Aufbau-
form

– Berufsoberschule als einrichtung des zweiten Bil-
dungsweges

– fachschule als einrichtung der beruflichen fort- 
und Weiterbildung

5. Aktuelle Schwerpunkte der Bildungspolitik in Ba-
den-Württemberg

– Weiterentwicklung des Schulwesens

– Schulentwicklung

– Qualitätsentwicklung und -sicherung

3. Pädagogik/Pädagogische Psychologie

3.1 Anmerkungen zur gesamtkonzeption

Die Gesamtkonzeption der Ausbildung hat die Profes-
sionalisierung im Sinne einer Qualitätssicherung für 

wie die Kenntnis der rechte und Pflichten der anderen 
am Schulleben beteiligten Personen. Durch den erwerb 
dieser Kenntnisse werden die angehenden lehrerinnen 
und lehrer befähigt, die für ihren pädagogischen Auf-
trag eingeräumten rechtlichen freiräume mit der für 
den Berufserfolg notwendigen Selbstsicherheit wahr-
zunehmen.

Darüber hinaus erfordert die erfüllung des Bildungs-
auftrages, dass die lehrerinnen und lehrer die Struk-
tur des beruflichen Schulwesens kennen und systema-
tisch erfassen.

2.2 Inhalte

2.2.1 Schulrecht sowie schulbezogenes Jugend- und el-
ternrecht

1. Schulverfassung

– Aufbau des Schulwesens

– Zusammenwirken der am Schulleben beteiligten 
Gruppen/Gremien

– Konferenzen

– kollegiales und direktoriales Prinzip

– Schulaufsicht und Schulberatung

– Schulträgerschaft

2. Schülerinnen und Schüler

– Schulverhältnis als rechtsverhältnis

– rechte und Pflichten

– SMV/Schülerzeitschriften

– schulbezogenes Jugendrecht

3. Eltern

– elternrecht als vorstaatliches recht

– staatliches erziehungsrecht

– rechte und Pflichten in der Schule

4. Rechtsbeziehung Schule, Ausbildungsbetrieb und 
weitere Lernorte

– rechte und Pflichten der Ausbilderinnen/Ausbilder 
in der Schule

– Zusammenarbeit von Schule, Betrieb und weiteren 
lernorten

5. Die Lehrerin und der Lehrer an der Schule

– erfüllung des Bildungs- und erziehungsauftrags

– pädagogische Verantwortung

– rechte und Pflichten

6. Rechtliche und pädagogische Einzelfelder

– leistungsmessung

– erziehungs- und Ordnungsmaßnahmen

– Aufsichtspflicht

– Widerspruchsverfahren und Verwaltungsgerichts-
verfahren

– Datenverwaltung und Datenschutz

– urheberrecht einschließlich elektronische Medien

– Staatskirchenrecht

2.2.2 Dienstverhältnisse der lehrerinnen und lehrer

1. Einführung in den Status der Beamtin / des Beamten 
oder der/des angestellten Lehrerin/Lehrers
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– unterricht unter dem Aspekt der interaktion und 
Prozessorientierung

– lebenswelten von Jugendlichen/Jugend als lebens- 
und entwicklungsphase

– reflexion der erfahrungen im Schulpraktikum/Kon-
sequenzen für das weitere Studium

Die oben genannten Themen bauen auf studienspezi-
fische erfahrungen der Studierenden auf.

3.2.2 Arbeitsweise

(erfahrungsbezogen, integrierend, praktisch orientiert)

– handlungsfähigkeit unter örtlichen Bedingungen

– anfängliche Verknüpfung erziehungswissenschaft-
licher Kenntnisse mit unterrichtspraktischen erfah-
rungen

– erste erfahrungen als Ausgangspunkt für reflexionen 
der erziehungswissenschaftlichen Denkmuster

– erarbeitung alltagstauglicher unterrichtshilfen

– Konfrontation mit ausgewählten Aspekten der Be-
rufsanforderungen

3.3 Pädagogik/Pädagogische Psychologie im 18-mo-
natigen Vorbereitungsdienst

3.3.1 einleitung

Die Arbeit in der Veranstaltung Pädagogik/Pädago-
gische Psychologie setzt die erziehungswissenschaft-
liche lehrerbildung der universitäten und hochschu-
len fort und baut auf Vorkenntnissen zu folgenden 
Themenbereichen auf:

1. Wissenschaftliche Grundlagen und Forschungsme-
thoden

2. Aus dem Bereich der Pädagogik:

– Methoden der unterrichtsforschung und der evalua-
tion von unterricht

– didaktische Modelle/Analyse und Planungsmodelle

– erziehung, Bildung, Sozialisation

– geschichtliche Aspekte (mit Schwerpunkt Berufs- 
und Wirtschaftspädagogik)

– entwicklungen von Beruf und Arbeit

– Grundstrukturen beruflicher Bildungssysteme

– Professionalisierung pädagogischen handelns

3. Aus dem Bereich der Psychologie/Pädagogischen 
Psychologie:

– entwicklungspsychologie (Schwerpunkt Jugendal-
ter)

– Motivationspsychologie (Schwerpunkt lernmotivati-
on)

– lerntheorie (insbesondere erkenntnisse der neuro-
wissenschaften)

– Diagnostik

– Kommunikation und Beratung

3.3.2 Arbeitsweise

(Vertiefung, systematische Analyse, erfahrungsbezogen, 
vernetzt)

– handlungskompetenz für das Arbeitsfeld der lehre-
rinnen und lehrer

eine zukunftsorientierte lehrerbildung zum Ziel. Die 
Phasen der Ausbildung bauen aufeinander auf und ver-
zahnen die verschiedenen Ausbildungsabschnitte  mit-
einander. Damit wird ein progressiver Aufbau im Sinne 
eines Spiralcurriculums gesichert. 

Die Ausbildung am Seminar erfordert je nach Vorer-
fahrungen und Vorkenntnissen der referendarinnen 
und referendare angemessene Arbeitsweisen. Die Art 
der Themenfassung mit der Zuordnung von Arbeits-
weisen sichert einen Grundbestand an unverzichtbaren 
Themen in Pädagogik und Pädagogischer Psychologie, 
lässt aber auch zu, auf sich verändernde fragen und 
Problemstellungen flexibel zu reagieren.

für die didaktische umsetzung an den Seminaren ist 
es möglich, die Themen aus den Kompetenzbereichen 
auf typische lernsituationen der referendarinnen und 
referendare zu beziehen. Diese ergeben sich aus cha-
rakteristischen handlungsfeldern einer lehrkraft an 
beruflichen Schulen.

Der erwerb von Professionswissen ist dabei eine der 
Grundlagen für eine zu entwickelnde und aufzubauen-
de theoriegeleitete handlungskompetenz, die sich dann 
unter einbeziehung von erfahrungs- und Selbstreflexi-
onsprozessen in der Schul- und unterrichtspraxis be-
währen und Wirksamkeit entfalten soll. eine sich  vor 
diesem hintergrund als  pragmatisch zu verstehende 
Pädagogik/Pädagogische Psychologie ist dann hilfreich, 
wenn sowohl Theorien und das damit verbundene Wis-
sen transferiert werden können in einen handlungsein-
satz und -vollzug  in einer komplexen Praxis. hand-
lungskompetenz nutzt folglich Professionswissen und 
geht gleichzeitig qualitativ über dieses hinaus.

für das Schulpraxissemester werden inhalte aufge-
führt, die von den Seminaren in Kooperation mit den 
jeweiligen universitäten bzw. hochschulen zu präzi-
sieren sind. für den 18-monatigen Vorbereitungsdienst 
werden Kompetenzbereiche beschrieben und präzisiert. 
Dies erleichtert und sichert die Abstimmung und Koo-
peration innerhalb des fachbereiches und mit den fach-
didaktischen Seminaren. im Grad der Ausdifferenzie-
rung der inhalte werden entwicklungen der lernkultur 
und der lehrplangestaltung (z. B. lernfelder) berück-
sichtigt.

Die Gesamtkonzeption ist offen für zukünftige ent-
wicklungen und ermöglicht aufgaben- und teilnehmer-
spezifische Differenzierungen und die Profilbildung der 
einzelnen Seminare.

3.2 Pädagogik/Pädagogische Psychologie im schul-
praxissemester

3.2.1 inhalte 

(sind den unten beschriebenen Kompetenzbereichen 
entnommen)

Bearbeitung der folgenden Themen mit teilnehmerori-
entierter Schwerpunktsetzung:

– Zielsetzung des Schulpraxissemesters/eignung für 
den lehrberuf

– Professionalität der lehrkräfte an beruflichen Schu-
len/Aufgaben und Anforderungen im lehrberuf

– Kriterien zur Beobachtung, Planung, Auswertung 
und reflexion von unterricht im hinblick auf eigene 
unterrichtsplanungen
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Kompetenzbereich 2: 

lehrerinnen und lehrer an beruflichen schulen stel-
len den entwicklungsstand und die lebenswelten der 
schülerinnen und schülern in das zentrum ihres schu-
lischen Handelns

Jugend als Lebensphase:

– gesellschaftlicher Status und Sichtweisen des Ju-
gendalters

– entwicklungsbedingungen und entwicklungsaufga-
ben

– psychosoziale, kognitive und moralische entwick-
lungen

– ursachen und erscheinungsformen von Motivations- 
und Disziplinproblemen

Lebenswelten der Schülerinnen und Schüler:

– soziokulturelle lebenslagen und lebensperspektiven

– kulturelle und soziale heterogenität, Migration

– familie, Peergroups, Schule, Betriebe als wesentliche 
Sozialisationsinstanzen

– geschlechtsspezifische Aspekte

– einfluss und Bedeutung der Medien

Jugendliche in erschwerten Lebenslagen:

– Schülerinnen und Schüler mit erhöhtem förderbe-
darf

– normabweichendes Schülerverhalten

– Gewalt und Gewaltprävention in der Schule

– Mobbing, insbesondere cybermobbing

– Selbstkonzept und Motivation bei eingeschränkten 
beruflichen chancen

Kompetenzbereich 3:

lehrerinnen und lehrer an beruflichen schulen gestal-
ten lern- und schulkultur und entwickeln den lebens-
raum schule wertorientiert weiter 

Theorie der Schule:

– gesellschaftliche und pädagogische funktionen der 
(beruflichen) Schulen

– Sozialisationsleistungen der (beruflichen) Schulen

– Schule als lern- und lebensraum, lernortkooperati-
on

Schulentwicklung: 

– die lernende Schule 

– evaluation und Qualitätsentwicklung/-sicherung 
(z. B. OeS)

– Schulprofil und Stärkung der eigenständigkeit 

– Schulkultur

Gesellschaftliche und individuelle Werteentwicklung, 
veränderte Lernkultur:

– Werte und normen

– Wertewandel und  Pluralität in der Gesellschaft

– handlungsansätze zur Wertevermittlung an beruf-
lichen Schulen

– interkulturelles lernen

– inklusion

– Training

– integration fachwissenschaftlicher, erziehungswis-
senschaftlicher und unterrichtspraktischer Kennt-
nisse und erfahrungen

– weiterführende erfahrungen als Ausgangspunkt für 
reflexionen der erziehungswissenschaftlichen Denk-
muster (z. B. fallanalyse, fallbesprechung, Supervisi-
on)

– erarbeitung und erprobung ganzheitlicher, hand-
lungsorientierter unterrichtskonzepte

– Auseinandersetzung mit der Komplexität der Be-
rufsanforderungen

3.3.3 inhalte

(konkretisiert über Kompetenzbereiche, die professio-
nelles lehrerhandeln (weiter-)entwickeln)

Die Bearbeitung der folgenden Kompetenzbereiche er-
folgt in modularisierter form. Die Seminare erarbeiten 
dazu gemäß den Ausbildungsvolumina der verschie-
denen Zielgruppen Pflichtmodule und Vertiefungsmo-
dule (Wahlpflicht). Damit wird einer teilnehmerorien-
tierten individualisierung rechnung getragen.

Als weiterer Baustein zur förderung selbstregulierenden 
lernens kann ein Teil der lehrveranstaltungen  mit di-
gitalen Medien durchgeführt werden. Der e-learning  
Anteil kann  nach dem Gesamtausbildungsvolumen der 
verschiedenen Zielgruppen variieren.

Die Konkretisierungen erfolgen zur Klärung der ver-
wendeten Begrifflichkeiten und schreiben kein in-
haltsprogramm vor.

Kompetenzbereich 1: 

lehrerinnen und lehrer an beruflichen schulen gehen 
professionell mit ihren berufsanforderungen um 

Aufgaben, Anforderungen, Leitbild, Berufsethos:

– Aufgabenprofil der lehrerinnen und lehrer an be-
ruflichen Schulen

– Merkmale professionellen handelns

– Klassenführung

– Offenheit und Bereitschaft für den umgang mit un-
terschiedlichen Zielgruppen

– berufsethische fragestellungen

Bildungs  und Erziehungsauftrag:

– Zukunftsaufgaben von Bildung und erziehung

– Besonderheiten beruflicher Bildung

– Persönlichkeitsbildung in Schule und Beruf

– Werteerziehung in beruflichen Schulen

Weiterentwicklung der Lehrerpersönlichkeit: 

– feedback- und Gesprächskultur

– reflexion von Wahrnehmungs, Denk-  und hand-
lungsgewohnheiten

– förderung der Persönlichkeitsentwicklung durch 
Selbstmanagement

– lebenslanges lernen, Perspektiven durch Weiterbil-
dung

– biografisches lernen

– Gesund und aktiv im lehrberuf
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Beziehungsgestaltung:

– Konzepte zur Beziehungsgestaltung

– pädagogische führung/proaktive Klassenführung

– formen kooperativer Klassenführung

– förderung der interaktion

Ziel  und Inhaltsentscheidungen:

– lernziele im unterricht

– kognitive, affektive, psychomotorische Taxonomien

– Schlüsselqualifikationen und Kompetenzerwerb

– sachlogische und didaktische Strukturen

– fächerverbindender unterricht

– lernfeldorientierter unterricht

– didaktische reduktion 

Methodische und mediale Entscheidungen:

– Aufbau und Training eines Methodenrepertoires

– methodische Groß- und Kleinformen 

– Sozial- und Aktionsformen 

– Medienkompetenz

Diagnosefähigkeit, Leistungsmessung  und Leistungs-
beurteilung:

– formen (schriftlich, mündlich, praktisch, sozial) 

– funktionen der notengebung 

– Kriterien und Gütemaßstäbe, Bezugssysteme

– Beurteilung in offenen/handlungsorientierten/ lern-
feldorientierten unterrichtsformen

– fremd-  und Selbstbeurteilung 

– Beurteilungsfehler

Individuelle Förderung im Lehr-/Lernprozess: 

– Diagnose 

– äußere und innere Differenzierung

– inklusion

Lernhilfen, Lerntechniken:

– impulse und fragetechnik

– Struktur und Anschaulichkeit

– Visualisierung

– bildhafte Sprache

– Aktualität und erfahrungsbezug

– Wiederholen, Üben, Anwenden

3.4 Pädagogik/ Pädagogische Psychologie in ergän-
zenden lehrveranstaltungen

3.4.1 inhalte

förderung der lehrerpersönlichkeit im beurteilungs-
freien raum anhand folgender beispielhafter Themen-
bereiche:

– fordernde Situationen in Schule und unterricht

– Jugendliche mit erhöhtem förderbedarf

– individualisierung von lernprozessen 

– Diagnostik

– Methodentraining 

– evidenzbasierte Methoden der unterrichtsdiagnostik 
(eMu)

Die Klasse als Gruppe:

– Gruppenbildung, Gruppendynamik und Gruppen-
strukturen

– Gestaltung von Gruppenprozessen

– Bedeutung und einfluss der Gruppe auf lernen und 
Persönlichkeitsentwicklung, soziales lernen

– entwicklung eines lernförderlichen unterrichtskli-
mas

– umgang mit fordernden unterrichtssituationen

Kompetenzbereich 4:

lehrerinnen und lehrer an beruflichen schulen gestal-
ten lern- und Interaktionsprozesse auf der grundlage 
der erkenntnisse aus der Pädagogischen Psychologie

Bedeutung der aktuellen Lernpsychologie für den Un-
terricht:

– lernvoraussetzungen und lernprozess

– Bedeutung emotionaler faktoren für den lernpro-
zess

– ausgewählte lerntheoretische Ansätze und ihre rele-
vanz für Schulpraxis und lehrerhandeln

– Aspekte der neurowissenschaften

– lernstrategien und lernhilfen

Bedeutung der Motivationspsychologie:

– Motivstrukturen und ihre Aktualisierung

– lern- und leistungsmotivation

– Prozessmodelle der Motivation

Wahrnehmung: 

– Bedingungen menschlicher Wahrnehmung

– Selbst-  und fremdwahrnehmung 

– unterrichtsbeobachtung

– instrumente der Selbstreflexion

Kommunikation:

– Kommunikationsmodelle

– Körpersprache im unterricht

– Beziehungsgestaltung

– Gesprächsführung und  -training

– Beratung

– Analyse von Kommunikationsstörungen

– Konfliktbearbeitung (z.B. Mediation)

Kompetenzbereich 5:

lehrerinnen und lehrer an beruflichen schulen gestal-
ten zielgruppenspezifische lehr-/lernarrangements

Planung, Durchführung und Auswertung von Unter-
richt:

– didaktische Modelle

– Strukturelemente von unterricht

– offene und geschlossene unterrichtskonzeptionen

– handlungsorientierter unterricht

– selbstorganisiertes/selbstreguliertes lernen

– kooperatives lernen

– unterrichtsplanung/-gliederung

– individualfeedback und unterrichtsevaluation
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– Selbst- und Zeitmanagement

– inklusion

– interkulturelle Kompetenz

– Beratung

– fallbesprechung, Supervision

– Persönlichkeitsbildung und Professionalisierung (z. B. 
PeP)

– pädagogisches Selbstkonzept (z. B. Profil)

– Auftragsklärung und Kontraktmanagement (z. B. 
Transaktionsanalyse)

– Sprecherziehung

– Gesund und aktiv im lehrberuf

– musisch-künstlerische, erlebnispädagogische Ange-
bote

3.4.2 Arbeitsweise

– Training

– Aufarbeitung praktischer erfahrungen, integrierend 
und vernetzend, ganzheitlich fächerverbindend zu 
aktuellen gesellschaftlichen und bildungspolitischen 
Themen

– Kooperation mit anderen lernorten und instituti-
onen

– Verzahnung von erziehungswissenschaften und 
fachdidaktik

III. AllgemeIne fAcHdIdAKtIscHe stAndArds 

1. Kompetenzorientierte lehrerbildung

Professionelle lehrerinnen und lehrer müssen be-
stimmten beruflichen Anforderungen gerecht werden. 
Das erfordert berufsbezogene Kompetenzen, die in den 
beiden ersten Phasen der lehrerbildung sukzessive auf-
gebaut werden. Die fachdidaktische lehrerbildung be-
darf einer Kompetenzorientierung im doppelten Sinne: 
Die lehrkräfte1 sollen Kompetenzen entwickeln, die sie 
wiederum benötigen, um den Kompetenzerwerb ihrer 
Schülerinnen und Schüler zu fördern.

Die Zusammenhänge von Anforderungen, Kompetenzen 
und Ausbildung werden hier mit Blick auf die fachdi-
daktik im Vorbereitungsdienst für das höhere lehramt 
an beruflichen Schulen beschrieben.

Sie werden für die einzelnen fachdidaktiken konkreti-
siert, um deren jeweiliger Spezifik gerecht zu werden.

zum selbstverständnis der fachdidaktiken

im Gegensatz zu den Bildungswissenschaften (allge-
meine Didaktik, pädagogische Psychologie), die keinen 
fachbezug haben, stellen die fachdidaktiken eine ei-
genständige Disziplin mit einer fach- bzw. domänenspe-
zifischen Ausrichtung dar, in der eine fundierte fach-
wissenschaftliche expertise eine wichtige rolle spielt. 

1 im folgenden wird durchgängig von „lehrkraft“ ge-
sprochen, wenn die lehrerinnen und lehrer in der 
Ausbildung gemeint sind. für diese Bezeichnung 
spricht vor allem ihre „geschlechtsneutrale“ hand-
habbarkeit. Mit dem Begriff sollen aber keineswegs 
die unterschiede zwischen referendarinnen und re-
ferendaren einerseits und erfahrenen lehrerinnen 
und lehrern andererseits eingeebnet werden.

Ausgangs- und Zielpunkt der fachdidaktiken sind die 
unterrichtsfächer bzw. lernfelder als handlungsrah-
men. Just an dieser Stelle entscheiden sich die Qualität 
von unterricht und der Aufbau von Kompetenzen bei 
den Schülerinnen und Schülern.2 neben eigenen Kon-
zepten beziehen die fachdidaktiken auch andernorts 
erzeugte Wissensbestände bewusst mit ein. Sie nehmen 
„eine vermittelnde funktion zwischen Schule, fach-
wissenschaften und Bildungswissenschaften wahr“.3

Allgemeine Anforderungen an lehrkräfte

Manche der Aufgaben, die lehrkräfte in ihrem beruf-
lichen Alltag bewältigen müssen, erfordern vor allem 
konzeptionelles Denken, z. B. die Planung, Auswahl, 
reflexion und Weiterentwicklung von lehr-/lernar-
rangements, andere verlangen in erster linie situativ 
angemessenes praktisches handeln, z. B. die spontane 
interaktion mit Schülerinnen und Schülern, um deren 
lernprozesse positiv zu beeinflussen. reale Anforde-
rungssituationen in der schulischen Praxis beziehen 
sich oft gleichzeitig auf beide Dimensionen des lehrer-
handelns, die konzeptionell-theoretische und die situa-
tiv-handlungspraktische.

für die fachdidaktiken sind vor allem jene beruflichen 
Aufgaben von interesse, die sich unmittelbar auf die 
lernprozesse von Schülerinnen und Schülern beziehen, 
auch wenn es für lehrkräfte noch viele andere Aufga-
ben und herausforderungen gibt, wie beispielsweise 
die Beteiligung an Schulentwicklungsprozessen, Team-
bildung im Kollegium, Kontakt mit eltern und Aus-
bildungsbetrieben, lebenslange Weiterbildung in fach-
licher, fachdidaktischer und pädagogischer hinsicht.

Hilfreiche Überzeugungen und einstellungen – das 
„mindset“ der lehrkräfte

Bestimmte haltungen und einstellung der lehrkraft 
sind förderlich für ein erfolgreiches handeln im Beruf. 
Dazu gehören pädagogische Grundüberzeugungen, die 
sich auf das lernen, den umgang mit Schülerinnen und 
Schülern und die eigene rolle und Aufgabe beziehen. 
es ist beispielsweise wünschenswert, dass die lehrkraft 
von der Bedeutsamkeit des eigenen unterrichts über-
zeugt ist und den Wunsch hat, die Schülerinnen und 
Schüler für dessen inhalte zu begeistern. Genauso wich-
tig sind motivationale Aspekte, zu denen eigene Ziele, 
interessen und Überzeugungen von der Selbstwirksam-
keit gehören, sowie die fähigkeit zur Selbstregulation, 
die sich etwa im umgang mit den eigenen ressourcen, 
der Teamfähigkeit und der Selbstreflexion zeigt.4 es ist 
ein Qualitätsmerkmal professioneller lehrkräfte, dass 
auch ihre haltungen und Überzeugungen kein unreflek-
tierter Ausdruck subjektiver Theorien, sondern ein er-
gebnis der fortdauernden Auseinandersetzung mit ein-
schlägigen Konzepten aus den Bildungswissenschaften 
und den fachdidaktiken sind. Auch Offenheit gegenü-
ber neuen entwicklungen (z. B. im Bereich der Medien) 
ist eine wünschenswerte haltung der lehrkräfte, was 

2 vgl. Terhart, e. 2012: „Bildungswissenschaften“: Ver-
legenheitslösung, Sammeldisziplin, Kampfbegriff? 
Zeitschrift für Pädagogik, 58 (1), 22–39

3 http://mwk.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/pdf/
studium/expertenkommission_lehrerbildung/rZ_
MfWfK_Bericht_expertenkommission_Web.pdf S. 
40f.

4 vgl. expertenkommission S. 33
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– Vorgaben durch Bildungspläne und Bildungsstan-
dards, 

– lernvoraussetzungen und Motivationslage der Schü-
lerinnen und Schüler,

– fachliche Gegebenheiten sowie gegebenenfalls Anfor-
derungen des lernfeldes,

– fachdidaktische Prinzipien des jeweiligen faches.

Daraus leitet die lehrkraft konkrete entscheidungen 
ab, die die mittel- und langfristige Kompetenzentwick-
lung der Schülerinnen und Schüler begünstigen. hier-
bei

– wählt sie bedeutsame inhalte lehrplankonform aus 
und setzt geeignete Schwerpunkte,

– berücksichtigt sie wichtige Prinzipien, wie beispiels-
weise exemplarisches lernen, lebensweltbezug und 
Berufsbezug,

– führt sie die erforderliche didaktische reduktion 
durch,

– nutzt sie Problemsituationen für die kognitive Akti-
vierung und Motivation der Schülerinnen und Schü-
ler,

– setzt sie ein breites repertoire geeigneter unterrichts-
formen, Methoden und Medien zielgerichtet ein,

– berücksichtigt sie die fachlich-inhaltliche, die metho-
dische, die medienbezogene sowie die metakognitive 
entwicklung der Schülerinnen und Schüler,

– nutzt sie Möglichkeiten der individuellen förderung 
und der binnendifferenzierenden unterrichtsgestal-
tung.

Die lehrkraft reflektiert und analysiert eigenen und 
fremden unterricht und nutzt dabei geeignete Beobach-
tungsinstrumente. Die ergebnisse der reflexion fließen 
wiederum in die zukünftige unterrichtsplanung ein, 
woraus sich ein kontinuierlicher Optimierungsprozess 
ergibt.

2.2  unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft fördert durch situativ-praktisches han-
deln die lernprozesse der Schülerinnen und Schüler. 
Sie erkennt aufgrund ihrer fachdidaktischen expertise, 
welches Verhalten in der jeweiligen Situation angemes-
sen ist, und handelt entsprechend. 

Die lehrkraft führt die lerngruppe und fördert die 
fortschritte der Schülerinnen und Schüler. Dabei

– setzt sie die unterrichtsplanung um und modifiziert 
diese, wenn die Situation dies erfordert, 

– setzt sie Aufgaben, Materialien und  Medien zielge-
richtet ein,

– schafft sie insgesamt eine Balance zwischen individu-
alisiertem unterricht, kooperativen lernformen und 
direkter instruktion,

– unterstützt sie die Wirksamkeit von lernstrategien 
durch das eigene Verhalten,  

– erkennt sie situative lernchancen und nutzt diese. 

Die lehrkraft gestaltet den beziehungshaften Aspekt 
des unterrichtens professionell, und zwar durch

– einen freundlichen, aber auch bestimmten umgang 
mit den Schülerinnen und Schülern, 

– spürbare Aufmerksamkeit für das Verhalten und die 
reaktionen der Schülerinnen und Schüler,

freilich nicht bedeutet, dass neuerungen unkritisch 
aufgenommen werden sollten. Die professionelle hal-
tung der lehrkräfte zeigt sich auch darin, dass sie die 
technische handhabung der Medien beherrschen.

unterrichtsbezogene Kompetenzen 

Zur Bewältigung ihrer Aufgaben benötigen die lehr-
kräfte „professionelle Kompetenz“5, die im laufe der 
Zeit aufgebaut wird. Sie sind experten für das lehren 
und lernen und greifen dabei auf fachwissenschaft-
liche, fachdidaktische und allgemein pädagogisch-di-
daktische Wissensbestände und Kompetenzen zurück, 
die sie im Vorbereitungsdienst oder auch früher, insbe-
sondere in der ersten Phase ihrer Ausbildung erworben 
haben. Dazu kommen kommunikative und soziale fä-
higkeiten, die den lehrkräften dabei helfen, die inter-
aktion mit den Schülerinnen und Schülern zielgerichtet 
zu gestalten. lehrkräfte im Vorbereitungsdienst stehen 
nicht mehr am Anfang, aber eben auch noch nicht am 
ende ihrer entwicklung.

im Zentrum der Anforderungen stehen solche Kompe-
tenzen, die im Zusammenhang mit unterricht und dem 
unterrichten benötigt werden, wobei sich „unterricht“ 
nicht in erster linie auf eine einzelstunde bezieht, 
sondern stets die mittel- und langfristige Kompetenz-
entwicklung der Schülerinnen und Schüler und deren 
individuelle förderung im Blick hat, z. B. durch diffe-
renzierende adaptive lernarrangements, gegebenenfalls 
auch an lernorten außerhalb der unterrichtsräume. in 
diesem Zusammenhang spielt fachdidaktisches Wissen 
und Können eine Schlüsselrolle bei der Professionali-
sierung angehender lehrkräfte. eine Grundvoraus-
setzung für fundierte fachdidaktische entscheidungen 
und für erfolgreiches handeln ist ein „tiefgreifendes 
Verständnis für das jeweilige fach“6. Wenn das fach-
bezogene Wissen und Können der lehrkräfte vorüber-
gehend lücken in überschaubarem umfang aufweist, 
so müssen diese lehrkräfte selbstständig Strategien 
entwickeln, mit deren hilfe sie diese lücken schließen 
und ihre Aufgaben bewältigen können. Auf Dauer kann 
fehlende „fachlichkeit“ nicht durch Stärken in anderen 
Bereichen kompensiert werden. 

Die umfassende professionelle Kompetenz von lehr-
kräften lässt sich unter dem Blickwinkel der fachdidak-
tik in die folgenden Teilkompetenzen untergliedern:

– unterricht planen und reflektieren (vorwiegend theo-
retisch-konzeptionell)

– unterricht gestalten und steuern (vorwiegend situa-
tiv-handlungspraktisch)

– leistungen feststellen (sowohl theoretisch-konzepti-
onell als auch situativ-handlungspraktisch)

– erziehen (vorwiegend situativ-handlungspraktisch)

2. Kompetenzbereiche

2.1  unterricht planen und reflektieren 

Die lehrkraft berücksichtigt bei der konzeptionell-
theoretischen Planung  und reflexion ihres unterrichts 
alle relevanten faktoren, vor allem

5 vgl. Baumert, J. & Kunter, M.(2006): Stichwort: Pro-
fessionelle Kompetenz von lehrkräften. Zeitschrift 
für erziehungswissenschaft, 9(4), 469–520.

6 expertenkommission S. 33f.
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– indem sie mit geeigneten lehr-/lernarrangements 
dazu beiträgt, dass die Schülerinnen und Schüler 
auch ethische Aspekte bei ihrer urteilsbildung be-
rücksichtigen, auch im Zusammenhang mit digitalen 
Medien, 

– indem sie den unterricht sprachsensibel gestaltet 
(sprachlich bedingte Verständnis- und Artikulations-
schwierigkeiten von fachlich bedingten unterscheidet, 
hilfe zur Überwindung sprachlicher hürden anbietet) 
und interkulturelle Aspekte der unterrichtskommu-
nikation berücksichtigt, indem sie lernsituationen so 
plant und gestaltet, dass die Schülerinnen und Schü-
ler im umgang mit fachlichen inhalten und Anforde-
rungen  auch überfachliche Kompetenzen aufbauen, 
wie z. B. Teamfähigkeit, Genauigkeit, Durchhaltever-
mögen. 

IV. stAndArds der fAcHdIdAKtIKen 

1. bautechnik

1.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in den fach-
didaktiken der bautechnik

Die fachdidaktischen Standards in der Bautechnik be-
ziehen sich auf alle Ausbildungsberufe und fachschulen 
in der Bauwirtschaft. Besonderheiten der fachdidak-
tiken hochbautechnik, Ausbautechnik und Tiefbau-
technik sind integriert und mitberücksichtigt.

Die lehrerbildung in den fachdidaktiken der Bautech-
nik orientiert sich an den in Betrieben und unterneh-
men der Bauwirtschaft vorhandenen berufstypischen 
Geschäfts- und Arbeitsprozessen sowie deren hand-
lungsfeldern. Diese ist ausgerichtet auf die entwicklung 
unterrichts- und berufsbezogener Kompetenzen, die 
es den lehrkräften ermöglicht, die Schülerinnen und 
Schüler durch den Aufbau beruflicher handlungskom-
petenz auf die sich ständig verändernde Arbeits- und 
Berufswelt vorzubereiten. Die dynamische entwicklung 
von Baustoffen und Bauverfahren bedingt eine perma-
nente Bereitschaft zur Aktualisierung vorhandenen 
fachlichen Wissens. Dabei sind eigene Baustellenerfah-
rungen der lehrkraft von Vorteil.

im hinblick auf den Arbeitsplatz „Baustelle“ mit ihrer 
hierarchisierten und teamorientierten Arbeitswelt und 
der starken Vernetzung der Gewerke ist der Aufbau 
überfachlicher Kompetenzen bei den Schülerinnen und 
Schülern von besonderer Bedeutung, insbesondere die 
fähigkeit, sich in ein Team einzugliedern und Abspra-
chen mit anderen Gewerken zu tätigen.

Kennzeichnend für das Berufsfeld Bautechnik (Berufs-
schule) sind teilweise niedrige eingangsniveaus der 
Schülerinnen und Schüler (z. B. in Maurer-, Stucka-
teurklassen, …) als auch sehr große heterogenität (z. B. 
Zimmererklassen). Die unterschiede im schulischen 
Vorwissen, in der Sprach- und lesekompetenz, sowie 
hinsichtlich des sozialen hintergrundes können inner-
halb der Klassen oft gravierend sein.

im hinblick auf die förderung der handlungskompe-
tenz in Klassen mit niedrigen eingangsniveaus und den 
vielen Schülerinnen und Schülern mit Migrationshin-
tergrund legen die lehrkräfte Wert auf die sprachliche 
förderung und die förderung weiterer überfachlicher 
Kompetenzen wie soziale Verantwortung, Genauig-
keit, Durchhaltevermögen sowie Sauberkeit und Ord-

– differenzierte Wahrnehmung von Verhalten und 
leistungen der einzelnen Schülerinnen und Schüler,

– ermutigen der Schülerinnen und Schüler und Ver-
meidung von  Beschämung, 

– „fehlerfreundlichkeit“ im lernprozess.

Die lehrkraft macht das lernen „sichtbar“. Sie

– gibt individuelle rückmeldung im hinblick auf lern-
fortschritt und  leistung, 

– erkennt förderbedarf und notwendige hilfen (dia-
gnostische Kompetenz),

– setzt die unterschiedlichen formen pädagogischer 
Diagnostik fach- und situationsgerecht ein, 

– holt rückmeldung von den Schülerinnen und Schü-
lern ein und zieht daraus Schlüsse.

2.3  leistungen feststellen 

Die lehrkraft  erfasst und beurteilt die leistungen von 
Schülerinnen und Schülern unter Anwendung der gel-
tenden rechtlichen Vorgaben und auf der Grundlage 
transparenter Beurteilungsmaßstäbe und leistungser-
wartungen. in diesem Zusammenhang bedenkt sie, dass 
die leistungsbeurteilung andere Aufgaben hat und an-
dere Ziele verfolgt als die pädagogische Diagnostik. 

Die lehrkraft 

– setzt  in den jeweiligen fächern und lernfeldern die 
jeweils angemessenen formen der erfassung und Be-
urteilung von Schülerleistungen den Anforderungen 
entsprechend ein,

– nutzt dabei moderne Medien, sofern dies im konkreten 
fall sinnvoll ist, 

– berücksichtigt bei der Beurteilung dem jeweiligen 
Kontext entsprechend produkt-, prozess- und prä-
sentationsbezogene Aspekte der leistung,

– beurteilt leistung anhand fachdidaktisch reflek-
tierter Gütekriterien,

– wendet Bewertungsmodelle und Bewertungsmaßstä-
be fach- und situationsgerecht an,  

– begründet die leistungsbeurteilungen adressatenge-
recht und bezieht sich dabei auf Anforderungen und 
Maßstäbe, die im unterricht besprochen und geklärt 
wurden.

2.4 erziehen

neben den allgemeinen werte- und normenbezogenen 
erziehungszielen gibt es auch Aspekte des erziehens, 
die eine enge Beziehung zum jeweiligen unterrichtsfach 
haben. Die lehrkräfte reflektieren die Möglichkeiten 
und die Grenzen der erzieherischen einflussnahme auf 
junge erwachsene, und sie handeln entsprechend.

Die lehrkraft wirkt in den folgenden Zusammenhän-
gen erzieherisch: 

– als Verhaltensmodell, z. B. indem sie eine freundlich-
positive haltung gegenüber den Gegenständen, fra-
gestellungen und Methoden des eigenen faches ver-
körpert,

– als Muster für einen fairen, respektvollen, aber auch 
leistungsorientierten umgang mit Aufgaben und 
Menschen, 

– indem in geeigneten lehr-/lernarrangements auch 
fach- und berufsethische fragen berücksichtigt wer-
den, 
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Die lehrkräfte aktivieren und fördern die Schülerinnen 
und Schüler fachlich und sprachlich: Stellungnahmen, 
Schlussfolgerungen, Begründungen, erklärungen und 
Beschreibungen in eigenen Worten und vollständigen 
Sätzen sind selbstverständliche Bestandteile des unter-
richts.

Die lehrkräfte beziehen überfachliche Aspekte des 
Themas in den unterricht ein, z. B. Arbeitssicherheit 
(unfall- und Gesundheitsschutz), umweltschutz, Öko-
logie und Ökonomie.

1.2.3 leistungen feststellen

leistungsfeststellungen spiegeln den handlungsorien-
tierten unterrichtsansatz wider. Bezüglich der berufs-
fachlichen Kompetenz beinhalten sie die Anwendung 
erworbener fachkenntnisse, bezüglich der Projektkom-
petenz basieren sie im Wesentlichen auf der Bewertung 
überfachlicher Kompetenzen.

1.2.4 erziehen

Die lehrkräfte wirken erzieherisch, indem sie:

– sich ihrer Vorbildfunktion bewusst sind, z. B. in Bezug 
auf Wertschätzung, Toleranz, Gerechtigkeit, Teamfä-
higkeit, höflichkeit, einhaltung von regeln, engage-
ment.

– überfachliche Aspekte in den unterricht einbeziehen, 
z. B. sprachliche förderung, Teamfähigkeit, Genauig-
keit, Durchhaltevermögen, Sauberkeit und Ordnung, 
unfall- und Gesundheitsschutz, sorgsamer umgang 
mit Maschinen, Geräten und Materialien, umwelt-
schutz.

– das Verständnis für andere Bauberufe fördern.

2. bilingualer unterricht

2.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik bilingualer unterricht

Weltverstehen ist heute nicht mehr monolingual mög-
lich. Genau hier setzt der spezifische Bildungsbeitrag 
von bilingualem unterricht an, indem er Zugang zu 
globalen Diskursen in Wissenschaft, Politik und Gesell-
schaft vermittelt (global citizenship). 

unterrichtsgegenstand im bilingualen unterricht ist im-
mer ein Sachfach. Der Sachfachunterricht wird in einer 
fremdsprache und der Basissprache erteilt, wobei sich 
niveau und Anteil des fremdsprachengebrauchs an der 
Sprachkompetenz der Schülerinnen und Schüler und 
den inhaltlichen Gegebenheiten orientieren. hierbei 
dient die fremdsprache als funktionale Arbeitssprache. 
Die international geläufige Bezeichnung ist clil (con-
tent and language integrated learning).

Bilingualer unterricht versteht sich als kognitiv an-
spruchsvoller und zukunftsweisender unterricht, der 
den Schülerinnen und Schülern hilft, sich in einer wirt-
schaftlich und kulturell vielfältigen Welt zu orientieren 
und zu behaupten (21st century learning). Bilinguales, 
anwendungsorientiertes lernen ist somit fester Be-
standteil in einem zeitgemäßen fremdsprachenkonzept, 
bei dem nicht das fremdsprachenlernen, sondern das 
fremdsprachige lernen im fokus steht.

Die bilinguale Didaktik und Methodik ist kein bloßes 
nebeneinander von Sachfachlernen und fremdspra-
chendidaktik, sondern ein eigenständiges curriculares 

nung am Arbeitsplatz. Sie berücksichtigen Aspekte wie 
langsamkeitstoleranz, kleine lernschritte, Adaptivität 
und Veranschaulichung angemessen. Sie sind sich ihrer 
Wirkung als Vorbild (Schülerinnen und Schüler lernen 
auch wegen der lehrkraft) bewusst.

Die lehrkräfte sind sich dessen bewusst, dass Arbeitssi-
cherheit (unfall- und Gesundheitsschutz) und umwelt-
schutz für alle Ausbildungsberufe in der Bauwirtschaft 
eine wichtige rolle spielen. Deshalb sensibilisieren sie 
die Schülerinnen und Schüler für die mit der Berufs-
ausübung auf Baustellen und in Produktionsbetrieben 
verbundenen unfallgefahren und Gesundheitsgefähr-
dungen und zeigen Möglichkeiten zu ihrer Vermeidung 
bzw. Verminderung auf. Sie unterstützen die Schüle-
rinnen und Schüler dabei, Verantwortungsbewusstsein 
zu entwickeln für einen wirtschaftlich und ökologisch 
verträglichen Materialeinsatz und einen sparsamen 
umgang mit ressourcen.

1.2 Kompetenzbereiche

1.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die unterrichtsplanung im Berufsfeld Bautechnik 
berücksichtigt, je nach Klassensituation, oben be-
schriebene Besonderheiten, insbesondere niedrige ein-
gangsvoraussetzungen bzw. große heterogenität der 
Schülerinnen und Schüler und die besondere Bedeutung 
der Arbeitssicherheit (unfall- und Gesundheitsschutz) 
und des umweltschutzes.

in Bauklassen hat die förderung der Teamfähigkeit, der 
Genauigkeit, des Durchhaltevermögens sowie der Sau-
berkeit und Ordnung am Arbeitsplatz und, insbesonde-
re bei niedrigen eingangsvoraussetzungen, die sprach-
liche förderung einen besonders hohen Stellenwert.

Die lehrkräfte analysieren die häufig sehr extrem he-
terogenen eingangsvoraussetzungen der Schülerinnen 
und Schüler und passen ihr unterrichtskonzept ent-
sprechend an. Dies bedingt notwendigerweise die Pla-
nung der individuellen förderung.

Die lehrkräfte verknüpfen das lernen mit vielfältigem 
feedback, indem sie zum unterrichtsprozess und zum 
individuellen lernprozess der Schülerinnen und Schü-
ler regelmäßiges feedback einholen bzw. geben, z. B. 
Schülerin/Schüler an lehrkraft, lehrkraft an Schüle-
rin/Schüler, im lehrerteam, vom dualen Partner.

Die lehrkräfte achten besonders auf die Verzahnung 
des wissenschaftlichen unterrichts mit dem Baulabor.

1.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkräfte sind sich ihrer Vorbildfunktion bewusst 
und stellen ein lernförderliches unterrichtsklima her, 
z. B. durch fehlerfreundlichkeit, Wertschätzung, für-
sorge, freundlichkeit, klare regeln, Präsenz, engage-
ment.

Die lehrkräfte wenden die Prinzipien des classroom-
Managements im unterricht an.

Die lehrkräfte achten, neben der förderung der fach-
kompetenz, auf die förderung weiterer Kompetenzen, 
insbesondere die sprachliche förderung, die förderung 
der Teamfähigkeit, der Genauigkeit, des Durchhaltever-
mögens sowie der Sauberkeit und Ordnung am Arbeits-
platz bzw. im Klassenzimmer und auf den sorgsamen 
umgang  mit Maschinen, Geräten und Materialien. 
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– eine mögliche Diskrepanz zwischen dem Sprachstand 
der Schülerinnen und Schüler und den kognitiv-kon-
zeptualen Anforderungen des Sachfachlernens,

– didaktische leitideen, Konzepte und Prinzipien im 
bilingualen unterricht.

Daraus leitet die lehrkraft konkrete entscheidungen 
ab, welche die mittel- und langfristige entwicklung der 
Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und Schüler 
begünstigen. hierbei

– kennt sie Bezugsquellen und Wege der Beschaffung 
von Materialien in der fremdsprache, kennt und ana-
lysiert fremdsprachige lehr- und lernmittel unter 
sachfach- und fremdsprachendidaktischen Gesichts-
punkten inhaltlich und funktional mittels geeigneter 
Arbeitstechniken und nutzt neben herkömmlichen 
auch neue Medien und Technologien zum Zwecke der 
recherche und Auswahl von informationen,

– ist sie sich der möglichen Differenz zwischen ko-
gnitiven und sprachlichen Kompetenzen der Schü-
lerinnen und Schüler bewusst, antizipiert als Kon-
sequenz mögliche sprachliche Schwierigkeiten und  
wendet im Zuge der didaktischen reduktion ange-
messene unterstützungssysteme (scaffolding) sowie 
gezielt eingesetzte redundanz zur Überbrückung an, 

– beachtet sie in diesem Zusammenhang auch die Tat-
sache, dass bilingualer unterricht in besonderem 
Maße von Anschaulichkeit und Visualisierung lebt 
(z. B. fotos, illustrationen, filme, Podcasts, Karten, 
Animationen, Schemata, Modelle, experimente, Prä-
parate, realbegegnungen),

– berücksichtigt sie das Prinzip der lernerorientierung 
mit ihren Ausprägungen wie Selbststeuerung, koope-
ratives und mehrkanaliges lernen sowie die Möglich-
keiten zu individueller förderung und Differenzie-
rung im bilingualen unterricht,

– wählt sie geeignete unterrichts- und Sozialformen, 
elemente des offenen unterrichts und des selbststän-
digen lernens entsprechend der Zielsetzung eines in-
tegrierten Sach-Sprachlernens im bilingualen unter-
richt aus,

– nutzt sie ein vielfältiges Methodenrepertoire zur för-
derung einer langfristigen fachlichen und sprach-
lichen Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und 
Schüler unter besonderer Berücksichtigung der fach-
spezifischen Arbeitsmethoden (study skills)

•	Wort-	 und	 Texterschließungstechniken,	 Wörter-
bucharbeit,

•	Kompetenzen	 zum	 Paraphrasieren,	 Interpretieren	
(historische Quellen), Sprachmitteln und Präsentie-
ren,

•	Verfahren	 zum	 Visualisieren	 und	 Anfertigen	 von	
notizen,

•	Finden,	Vergleichen,	Bewerten	und	Verarbeiten	von	
informationen aus unterschiedlichen Quellen, ins-
besondere dem internet,

•	Versprachlichung	diskontuinierlicher	Texte	wie	z.	B.	
Schaubilder, Grafiken, Karten, Karikaturen,

– bezieht sie neben herkömmlichen Medien auch neue 
audio- und visuelle Medien für den Aufbau von fach-
lichen und sprachlichen Kompetenzen in die unter-
richtsplanung mit ein,

– unterstützt sie die fachsprachliche Kompetenz-
entwicklung durch effiziente zweisprachige Wort-

Konzept mit integrativem fokus, nämlich fachlich-in-
haltliches und fremdsprachliches lehren und lernen zu 
verschmelzen.

Der bilinguale unterricht vermittelt folgende fächerü-
bergreifende Kompetenzen:

– kognitiv-konzeptuale Kompetenz: fähigkeit, fremd-
sprachig gefasste Systematiken und Konzepte des 
Sachfaches zu verstehen,

– diskursive Kompetenz: fähigkeit, in der fremden 
Sprache Phänomene zu beschreiben, Beobachtungen 
auszutauschen und erkenntnisse, lösungen und gül-
tige Aussagen auszuhandeln,

– methodische Kompetenz: fähigkeit, fachspezifische 
Prozeduren, Problemlösungen und erkenntniswege 
zu reflektieren und diese in der fremden Sprache an-
zuwenden,

– reflexive Kompetenz: fähigkeit, mit problemstel-
lenden Wahrnehmungen, interkulturellen Diffe-
renzen und eigenen Sinnentwürfen reflektiert umzu-
gehen (Grundlage der Persönlichkeitsbildung durch 
ein Sachfach).

in seiner Ausprägung tritt bilingualer unterricht in fol-
genden möglichen Organisationsformen auf:

– Vollform (bilingualer Zug),

– epochaler unterricht (zeitlich begrenzt in ausgewähl-
ten fächern),

– Modulform (zeitlich und thematisch begrenzte unter-
richtseinheit),

– Projekte (Projektunterricht),

– fremdsprachige elemente (deutschsprachiger Sach -
fachunterricht mit authentischem input-Material).

Wichtig ist zu erwähnen, dass bilingualer unterricht 
nicht nur Privileg einiger weniger Schülerinnen und 
Schüler ist, sondern in allen Schulstufen, in allen Schul-
arten und den verschiedensten Organisationsformen 
seinen begründeten einsatz findet.

Voraussetzung für die angemessene fachliche und 
sprachliche Bearbeitung eines Themenbereichs ist im-
mer eine entsprechend doppelte unterrichtliche Kom-
petenz der lehrkraft. Die lehrkräfte verfügen über 
Kenntnisse in der fremdsprache, die möglichst dem 
niveau c1 des Gemeinsamen europäischen referenz-
rahmens für Sprachen entsprechen. Diese weisen sie in 
einem Kolloquium nach, sollten sie nicht bivalent in der 
fächerkombination fremdsprache und Sachfach aus-
gebildet werden. Die zugrunde gelegten Kompetenzen 
das Sachfach betreffend ergeben sich aus den jewei-
ligen Standards.

2.2 Kompetenzbereiche

2.2.1  unterricht planen und reflektieren

Die lehrkraft berücksichtigt bei der konzeptionell-
theoretischen Planung und reflexion von bilingualem 
unterricht vor allem

– Vorgaben der sachfachlichen Bildungspläne und des 
Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für 
Sprachen,

– unterschiedliche mutter- und arbeitssprachliche ent-
wicklungsstände sowie Motivationslagen der Schüle-
rinnen und Schüler,
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– nutzt die Möglichkeit, für gute leistungen in der Ar-
beitssprache Zusatzpunkte zu vergeben,

– orientiert sich bei der Gewichtung der schriftlichen 
und mündlichen leistungen an der Vorgehensweise 
des Sachfachunterrichts.

2.2.4  erziehen 

Bilingualer unterricht eröffnet vielfältige Möglich-
keiten für interkulturelles lernen. Die lehrkräfte 
reflektieren die Möglichkeiten und Grenzen einer er-
ziehung zur Sensibilität und Aufgeschlossenheit für in-
terkulturelle Aspekte.

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie

– Begeisterung für die fremdsprachigen Kulturen und 
für die fremdsprache im unterrichtsalltag authen-
tisch vermittelt, indem sie am aktuellen Tagesge-
schehen der entsprechenden Kulturen teilnimmt und 
diese informationen nicht nur unter fachlichen und 
sprachlichen, sondern auch unter fachethischen As-
pekten mit einbezieht,

– lernsituationen so gestaltet, dass Sachverhalte kon-
trastierend oder multiperspektivisch betrachtet wer-
den können und die Schülerinnen und Schüler dabei 
angeleitet werden, kritisch mit Vorurteilen umzuge-
hen und Klischees zu reflektieren und zu überwinden 
(cross-cultural awareness).

3. biologie

3.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik biologie

Die Biologie gilt als eine der Schlüsselwissenschaften 
des 21. Jahrhunderts mit ständig hohem Zuwachs an 
neuen erkenntnissen. Daher werden von den lehr-
kräften der beruflichen Schulen nicht nur Kenntnisse 
über die lehrplaninhalte der verschiedenen fachstu-
fen gefordert, sondern auch neue erkenntnisse sollten, 
dem Anforderungsprofil der Schularten entsprechend, 
in den unterricht integriert werden. Daraus folgt die 
notwendigkeit zur ständigen fachlichen fort- und Wei-
terbildung. Auch Themen, die ethische fragestellungen 
aufwerfen, sollen angesprochen und problematisiert 
werden. 

Biologielehrkräfte begeistern Schülerinnen und Schü-
ler für die Biologie und wecken neugier an biologischen 
fragestellungen. Strukturiertes fachwissen und prak-
tische Kenntnisse werden in den Bereichen Zellbiologie, 
Biochemie, nerven- und hormonphysiologie, evoluti-
onsbiologie, Ökologie, humanbiologie, immunbiologie, 
Genetik, Biotechnologie, Mikrobiologie und Moleku-
larbiologie vorausgesetzt. Da die Biologie mit anderen 
Wissenschaften vernetzt ist, werden auch die erkennt-
nisse dieser Wissenschaften bei entsprechenden inhal-
ten berücksichtigt.

Die Biologie ist eine experimentalwissenschaft. Die 
wissenschaftspropädeutische Konzeption und problem-
orientiertes, forschend-entdeckendes Arbeiten sind 
wesentliche unterrichtliche Vorgehensweisen, die auch 
individuelle förderung ermöglichen. Biologische er-
kenntnisse beruhen größtenteils auf wissenschaftlichen 
Denkmodellen, die Modellhaftigkeit der erkenntnisse 
wird im unterricht exemplarisch verdeutlicht. Zur Vi-
sualisierung ist der einsatz von Anschauungsmodellen 
erforderlich.

schatzarbeit, indem sie vielfältige Semantisierungs- 
und resemantisierungstechniken einsetzt und den 
sachgerechten einsatz von herkömmlichen und elek-
tronischen nachschlagewerken einplant.

2.2.2  unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft fördert durch situativ-praktisches han-
deln die fachliche und sprachliche Kompetenzent-
wicklung der Schülerinnen und Schüler. Sie erkennt 
aufgrund ihrer fachdidaktischen expertise, welches 
Verhalten in der jeweiligen Situation angemessen ist, 
und handelt entsprechend.

neben den allgemeinen Ausführungen aus Kapitel iii 
(Allgemeine fachdidaktische Standards, unterpunkt 
2.2 unterricht gestalten und steuern) gehört zu den 
wichtigsten Steuerungsinstrumenten im bilingualen 
unterricht die Arbeitssprache. im schulischen Kontext 
nimmt die lehrkraft bei der Verwendung der Arbeits-
sprache einen hohen Stellenwert für die Schülerinnen 
und Schüler ein, daher setzt sie ihre lehrersprache vor-
bildlich ein. hierbei

– adaptiert sie das Arbeitssprachenniveau in angemes-
sener Weise an das der lerngruppe,

– gestaltet sie den unterricht den Voraussetzungen der 
lerngruppe entsprechend in angemessenem Verhält-
nis des einsatzes der Basis- und Arbeitssprache,

– wechselt sie von der Arbeitssprache zur Basissprache 
(code switching), wenn dies didaktisch-methodisch 
begründet ist, etwa durch

•	schnellere	und	eindeutigere	Semantisierung

•	Sicherung	der	fachsprachlichen	Kompetenz

•	Auswertung	basissprachlicher	Materialien

•	Äußerung	emotionaler	Betroffenheit

•	Schaffung	einer	entspannten	Lernatmosphäre

– agiert und reagiert sie sprachlich flexibel in unter-
richtssituationen, unter anderem durch  Zuhilfenah-
me von Verfahren wie bridging and prompting,

– zeigt sie adäquate fehlertoleranz im lernprozess 
(message before accuracy), welche speziell im bilin-
gualen unterricht bedingt, dass inhaltlich richtige, 
jedoch sprachlich fehlerhafte Schülerleistungen zu 
akzeptieren sind und fehlerkorrekturen erst erfolgen, 
wenn die Versprachlichung eines inhalts zu Missver-
ständnissen führt bzw. nicht mehr verständlich ist.

2.2.3  leistungen feststellen

für die leistungsfeststellung im bilingualen unterricht 
gilt das Primat des Sachfachs: Die lehrkraft erfasst und 
beurteilt die leistungen von Schülerinnen und Schülern 
unter Anwendung der geltenden rechtlichen Vorgaben 
des Sachfachs und auf der Grundlage transparenter Be-
urteilungsmaßstäbe und leistungserwartungen. 

Die lehrkraft

– berücksichtigt bei der leistungsüberprüfung die Auf-
gabentypen der Abschlussprüfung im Sachfach und/
oder der jeweiligen Schulart,

– bewertet grundsätzlich nur die fachlich-inhaltliche 
leistung, erwartet jedoch die sachfachspezifische 
Terminologie in der Arbeitssprache,

– korrigiert schriftliche leistungen sowohl inhaltlich 
als auch sprachlich, wobei die sprachlichen fehler 
erst dann zum Tragen kommen, wenn die Verständ-
lichkeit beeinträchtigt wird,
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(fachwissen, erkenntnisgewinn, Kommunikation und 
Bewerten vgl. ePA).

3.2.2 unterricht gestalten und steuern

Biologie-lehrkräfte führen experimente exemplarisch 
vor und unterstützen die Schülerinnen und Schüler bei 
der eigenständigen Planung, Durchführung und Aus-
wertung von Versuchen. Dabei werden die geltenden 
Vorschriften für einen sicheren naturwissenschaftlichen 
unterricht eingehalten. Der einsatz von Medien und 
Modellen dient der Veranschaulichung, Visualisierung 
und Vertiefung komplexer biologischer Sachverhalte 
und erhöht das Abstraktionsvermögen. in Kombination 
mit verschiedenen unterrichtsmethoden werden unter-
schiedliche lerntypen gefördert und individualisierte 
erkenntnisgewinnung ermöglicht.

Wissenschaftliche herangehensweisen wie das ent-
wickeln von fragestellungen aus Beobachtungen, die 
hypothesenbildung, Überprüfung von hypothesen mit-
hilfe von experimenten, Modellversuchen und litera-
turrecherche sowie die eigenständige formulierung von 
erkenntnissen sind elementare Bestandteile eines schü-
leraktivierenden Biologieunterrichtes.

exkursionen zu außerschulischen lernorten sollen den 
praxisorientierten einsatz von Biologinnen/Biologen in 
Wissenschaft und Wirtschaft aufzeigen und den Über-
gang in die Berufswelt anbahnen und unterstützen. 

3.2.3 leistungen feststellen

Bei der leistungsmessung werden sowohl schriftliche 
als auch mündliche, gegebenenfalls auch praktische 
Schülerleistungen berücksichtigt. hierunter fallen 
Klassenarbeiten, referate, mündliche Bewertungen, 
GfS und die Durchführung und Auswertung von expe-
rimenten. Die leistungsmessung orientiert sich an den 
Gütekriterien für leistungsbeurteilungen und an einem 
pädagogischen leistungsbegriff.

3.2.4 erziehen

Die Schülerinnen und Schüler sollen die Bedeutung 
ihres individuellen lernverhaltens erkennen und suk-
zessiv die Verantwortung für ihren eigenen lernpro-
zess übernehmen. Die propädeutische Gesundheitser-
ziehung, die Bedeutung von impfen und Vorsorgen, die 
einsicht zur eigenverantwortung und eine reflexion 
des eigenverhaltens sind ebenfalls grundlegende Ziele 
eines Biologieunterrichts. Der unterricht fördert bei 
den Schülerinnen und Schülern Selbstakzeptanz, Tole-
ranz und gegenseitigen respekt. Die Schülerinnen und 
Schüler entwickeln sowohl als Teil der Gesellschaft 
als auch als Teil des ökologischen Ganzen soziales Be-
wusstsein und verantwortungsbewusstes Verhalten.

Die notwendigkeit von respekt und Verantwortung 
gegenüber der Komplexität der belebten und unbe-
lebten natur, der faszinierenden Vielfalt an lebewesen 
und des erhalts einer lebensgerechten umwelt wird 
den Schülerinnen und Schülern bewusst, so dass sich 
ihr handeln danach richtet. neue wissenschaftliche 
erkenntnisse erfordern ihre aktive reflexion, bezogen 
auf momentane und zukünftige folgen für die Mensch-
heit. Die Auseinandersetzung mit forschung und Tech-
nik sowie deren einfluss auf die Gesellschaft wird den 
Schülerinnen und Schülern damit nahe gebracht.

Da die Biologie ein weitgespanntes Themenfeld umfasst, 
wird dieses durch die fachdidaktik und im unterricht 
exemplarisch dargestellt. Die Orientierung erfolgt da-
bei an biologischen Prinzipien wie: Zusammenhang von 
Struktur und funktion, Modulation der Aktivität von 
biologischen Molekülen, Schlüssel-Schloss-Prinzip, 
Membranfluss, Prinzip der emergenz und Komparti-
mentierung.

Die lehrkräfte ermöglichen Schülerinnen und Schülern 
unter Berücksichtigung des Bildungsauftrages und der 
jeweiligen lehrpläne

– die Biologie als experimentalwissenschaft zu erfas-
sen und die Schritte der naturwissenschaftlichen er-
kenntnisgewinnung als fachspezifische Problemlöse-
strategie zu verstehen und anzuwenden. 

– die Biologie als Disziplin zu begreifen, die dazu geeig-
net ist das Abstraktionsvermögen und die Problem-
lösefähigkeit zu schulen.

– biologische Prinzipien als grundlegend zu erkennen 
und diese prinzipiellen erkenntnisse auf neue inhalte 
anzuwenden. 

– in allen Schularten alle drei Anforderungsbereiche an 
jeweils angemessenen Beispielen zu bewältigen.

– Achtung und respekt gegenüber lebewesen zu ent-
wickeln.

– durch Kenntnisse über Körperbau und -funktionen 
eine Verantwortung für den eigenen Organismus und 
eine angemessene Gesundheitsprävention zu entwi-
ckeln.

3.2 Kompetenzbereiche

3.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die Basiskonzepte der Biologie sollen in unterrichts-
konzepte integriert werden. Die inhaltliche Vernetzung 
der einzelnen lehrplanthemen ist zu verdeutlichen, 
wodurch ein vertieftes Verständnis der biologischen 
Zusammenhänge erreicht wird. fächerübergreifen-
de Aspekte werden bei der Planung berücksichtigt. 
Die einbettung biologischer inhalte in einen entspre-
chenden Kontext erfordert die didaktische reflexion 
der inhalte in Bezug auf fachrelevanz, Schülerrelevanz 
und Gesellschaftsrelevanz. 

Weiter werden bei der Planung berücksichtigt: 

– eine Analyse der fachlichen und sozialen Voraus-
setzungen sowie der vorhandenen Kompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler,

– eine schülergerechte und zielorientierte fragetech-
nik,

– eine sachlogische Strukturierung der inhalte,

– eine angemessene didaktische reduktion der inhalte 
unter Berücksichtigung einer dem Anforderungspro-
fil der jeweiligen Schulart entsprechenden fachspra-
che,

– eine für das Verständnis und das lernen förderliche 
didaktische rekonstruktion der inhalte.

experimentelles Vorgehen im Biologie-unterricht wird 
den rahmenbedingungen entsprechend realisiert. lehr-
kräfte erwerben im rahmen der fachdidaktik die fä-
higkeit zur Analyse und reflexion von unterricht – so 
reflektieren sie die lehrplaneinheiten in Bezug auf die 
realisierung der vier Komponenten der fachkompetenz 
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lehre auch das rechnungswesen und bezieht ausge-
wählte juristische, wirtschaftsethische und ökologische 
inhalte mit ein. neben einer funktionalen Perspektive 
macht sich die lehrkraft mit einer geschäftsprozesso-
rientierten Sichtweise vertraut. Die lehrkraft beurteilt 
die unterschiedlichen Betrachtungsweisen im hinblick 
auf ihre bildungswirksame eignung für die Bewälti-
gung sozio-ökonomischer lebenssituationen und be-
rücksichtigt dabei die Spezifika verschiedener Schul-
arten des kaufmännischen Schulwesens. Grundlage des 
unterrichts ist der Anwendungskontext in privaten, ge-
sellschaftlichen und beruflichen Situationen. Problem-, 
entscheidungs- und  handlungsorientierung sind tra-
gende fachdidaktische Prinzipien. Dabei werden die 
unterschiedlichen Perspektiven (z. B. Arbeitnehmer/-in 
– Arbeitgeber/-in, Verbraucher/-in – unternehmer/-in) 
der an ökonomischen entscheidungen Beteiligten re-
flektiert und für den unterricht Konsequenzen abgelei-
tet. 

Die lehrkraft ist sich der Dynamik und Komplexität 
der Betriebswirtschaftslehre bewusst. Sie ist bereit, 
sich auf das fach einzulassen, das sie in besonderem 
Maße auffordert, neues zu lernen und sich fachlich 
und methodisch ständig weiter zu entwickeln. Sie stellt 
selbstständig ihre fundierte fachwissenschaftliche ex-
pertise für den unterricht sicher. Dies wird vor dem 
hintergrund der fachwissenschaftlichen Dynamik als 
permanenter Prozess verstanden. 

Die lehrkraft lernt die Vielfältigkeit des beruflichen 
Schulwesens im kaufmännischen Bereich unter Berück-
sichtigung der schulischen, beruflichen und privaten 
Vorerfahrungen der Schülerinnen und Schüler  kennen. 
Sie kann die schulartspezifischen Besonderheiten bei 
der Ausgestaltung des Ausbildungsfaches im hinblick 
auf die tragenden curricularen Prinzipien der betriebs-
wirtschaftlichen fächer (z. B. Betriebswirtschaftsleh-
re mit rechnungswesen, Gesamtwirtschaft, Steuerung 
und Kontrolle, Spezielle Betriebswirtschaftslehre) und 
lernfelder erläutern. Sie erkennt inhaltliche Verflech-
tungen zwischen den fächern bzw. den lernfeldern. 

5.2 Kompetenzbereiche

5.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die lehrkraft berücksichtigt bei ihren planerischen 
Überlegungen die Problem-, entscheidungs- und hand-
lungsorientierung mit dem Ziel, einen Kompetenzer-
werb zu fördern. Dabei analysiert sie die Schülerper-
spektive  und die rahmenbedingungen und schafft eine 
Balance zwischen einer notwendigen didaktischen re-
duktion und der Anforderung nach Komplexität. Ab-
strakte betriebswirtschaftliche Sachverhalte bereitet 
die lehrkraft aktuell und adressatengerecht auf. Dazu 
führt sie eine didaktische Analyse (Stoffstruktur, Stoff-
auswahl und Stoffanordnung, Kompetenzen und lern-
ziele) durch. 

Die lehrkraft berücksichtigt den implikationszusam-
menhang zwischen inhaltlichen, methodischen und 
medialen entscheidungen. Sie adaptiert mögliche Ver-
ständnisprobleme und lernbarrieren und reagiert an-
gemessen darauf. 

in der kaufmännischen Berufsschule  stehen berufsbe-
zogene lernsituationen und praxisgerechte handlungs-
ergebnisse gemäß des lernfeldkonzepts im Mittelpunkt 
planerischer Überlegungen. Die Gestaltung von lern-
situationen orientiert sich an betrieblichen Strukturen 

4. biotechnologie

Die fachdidaktik-Standards der Biologie – insbesonde-
re die Abschnitte kompetenzorientierte lehrerbildung 
(3.1) und die Kompetenzbereiche (3.2) – sind auch für 
die Biotechnologie maßgebend, bedürfen allerdings 
fachspezifischer ergänzungen, da der Biotechnologie in 
den beruflichen Schulen als Profilfach eine besondere 
Stellung zukommt.

Die entwicklungen im Bereich der Biotechnologie füh-
ren zu kontinuierlichen Veränderungen unserer lebens-
welt. Sie beeinflussen Alltag und Beruf in zunehmendem 
Maße, z. B. in den Bereichen Gentechnologie, lebens-
mitteltechnologie, umwelttechnik, landwirtschaft und 
Medizin. Die vielfältigen Anwendungsgebiete der Bio-
technologie fordern  von den lehrkräften ein vertieftes 
fachwissen in Zellbiologie, Mikrobiologie, Molekular-
biologie, Genetik und Biochemie. Zusätzliche fachliche 
Kenntnisse in chemie, Physik und Mathematik werden 
aufgrund der vernetzten Anforderungen vorausgesetzt. 
Die fachdidaktik trägt in ihren Veranstaltungen dieser 
Vernetzung rechnung und zeigt Zusammenhänge auf. 
Sie berücksichtigt auch neue biotechnologische ent-
wicklungen und deren Komplexität, indem sie diese in 
unterrichtskonzepte integriert und daran exemplarisch 
die Basiskonzepte der Biologie thematisiert. 

Die fachdidaktik Biotechnologie soll ebenfalls die All-
tagsrelevanz biotechnologischer Verfahren und for-
schungsergebnisse aufzeigen. Ausgewählte Bereiche 
der Verfahrenstechnik und grundlegende Techniken  
biotechnologischer Methoden werden in der fachdi-
daktik behandelt. Der verantwortungsbewusste einsatz 
der Biotechnologie in Verbindung mit ethischen frage-
stellungen muss angesprochen werden. 

Die fachdidaktik Biotechnologie soll Wege aufzeigen, 
wie ein selbstbestimmtes und eigenverantwortliches 
handeln von Schülerinnen und Schülern – in Verbindung 
mit einer aktiven Auseinandersetzung mit dem lernge-
genstand – ziel- und kompetenzorientiert in den alltäg-
lichen unterricht integriert werden kann. insbesondere 
das forschende lernen nimmt durch die experimental-
praktika einen großen raum ein – hier werden die the-
oretisch erworbenen Kenntnisse mit praxisorientierten 
fähigkeiten verknüpft. lehrkräfte des Profilfaches Bio-
technologie müssen routiniert in der Durchführung von 
experimenten, insbesondere aus den Bereichen der Mo-
lekularbiologie und Genetik, sein. Die Kenntnis der vor-
gegebenen Sicherheitsstandards (Biostoffverordnung, 
Gentechniksicherheitsverordnung, Gefahrstoffverord-
nung) ist Voraussetzung und ihre umsetzung soll an 
praktischen Beispielen aufgezeigt werden.

5. betriebswirtschaftlehre mit rechnungswesen

5.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik betriebswirtschaftslehre mit rechnungs-
wesen

Ziel der fachdidaktischen Ausbildung in Betriebswirt-
schaftslehre ist die Professionalisierung der lehrkraft, 
um den herausforderungen des differenzierten kauf-
männischen Schulwesens gewachsen zu sein. 

Die inhaltliche und methodische Dimension der fach-
didaktik ist domänenspezifisch ausgerichtet. 

Vor dem hintergrund der Bildungspläne im kaufmän-
nischen Schulwesen umfasst die Betriebswirtschafts-
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kann sie Kriterien für die Bewertung von Dokumenta-
tion, Präsentation und Arbeitsverhalten benennen und 
reflektiert Bewertungsprobleme und mögliche Bewer-
tungsfehler. 

Die lehrkraft kennt unterschiedliche Aufgaben typen, 
die in den kaufmännischen Prüfungen angewandt wer-
den und kann diese anforderungsgerecht in Klassenar-
beiten und sonstigen leistungsüberprüfungen einset-
zen. Sie stellt eine Klassenarbeit unter Beachtung der 
Gütekriterien auf und korrigiert sie. Sie stellt auch den 
individuellen lernfortschritt fest. 

5.2.4 erziehen

Die lehrkraft fördert verantwortungsbewusstes wirt-
schaftliches Denken und handeln und beachtet  dabei 
wirtschaftsethische und ökologische Grundsätze. Sie 
begreift fehler als lernchancen und erkennt Schwä-
chen und entwicklungspotentiale als herausforderung. 
Die lehrkraft verfügt über Strategien, um wirtschafts-
ethische fragen an hand aktueller betriebs- und ge-
samtwirtschaftlicher Problemstellungen zu reflektieren. 
Damit schafft sie die Voraussetzung für die entwicklung 
differenzierter moralischer Denk-, urteils- und hand-
lungsstrukturen. Sie hält die Schülerinnen und Schü-
ler dazu an, unternehmerische entscheidungen auch  
berufsethisch und unter dem Aspekt der nachhaltigkeit 
zu betrachten, wobei auch ein Perspektivenwechsel in 
die Konsumentenrolle erfolgen sollte. Die lehrkraft 
verdeutlicht, dass die Schülerinnen und Schüler für den 
eigenen lernprozess und lernfortschritt mit verant-
wortlich sind. Die lehrkraft zeigt Begeisterung für ihr 
fach und dient insofern als Verhaltensmodell.

6. chemie

6.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik chemie 

Die chemie ist bedeutsam für den einzelnen Menschen 
und die Gesellschaft. in vielen Bereichen der Technik, 
Wirtschaft, Ökologie und Kultur spielt sie eine wesent-
liche rolle. 

Aufgabe des chemieunterrichtes ist die Vermittlung 
eines soliden Basiswissens, um grundlegende Zusam-
menhänge und Phänomene unseres Alltages zu verste-
hen und daraus auch ethische fragestellungen zu the-
matisieren.

Der chemieunterricht fördert bei den Schülerinnen und 
Schülern eine naturwissenschaftliche Grundbildung. 
Bei den zur hochschulreife führenden Schularten wird 
besonderer Wert auf die naturwissenschaftlich-syste-
matische Denk- und Arbeitsweise gelegt. in den berufs-
bezogenen Bildungsgängen dient der chemieunterricht 
neben der Allgemeinbildung vor allem der Vermittlung 
berufsspezifischer Qualifikationen. 

Die fachdidaktik chemie berücksichtigt den Themen-
komplex Bildung für nachhaltige entwicklung und för-
dert dadurch auch das lernen in globalen Zusammen-
hängen1.

Die lehrkräfte erwerben ausgehend von ihrer fach-
kompetenz die erforderlichen Kenntnisse und fertig-
keiten, 

und Prozessen und ist  grundsätzlich am Modell der 
vollständigen handlung ausgerichtet. Dagegen sind im 
Vollzeitschulbereich der lebensweltbezug und die Vor-
stellung der/des mündigen Wirtschaftsbürgerin/Wirt-
schaftsbürgers inhaltlich und motivational als Grund-
orientierung anzunehmen.  

Die lehrkraft beachtet die funktionen des rechnungs-
wesens als Dokumentations-, Steuerungs- und Kontrol-
linstrument bei der unterrichtsplanung. Sie macht sich 
mit unterschiedlichen Ansätzen der Buchführung (z. B. 
Bilanzmethode, Kontenmethode, Wertstrommethode) 
vertraut und entscheidet sich in ihrem  unterricht be-
gründet für einen der möglichen Ansätze. Die lehrkraft 
setzt auch typische  kaufmännische rechenarten sowohl 
in Betriebswirtschaftslehre als auch in rechnungswe-
sen ein. 

Die lehrkraft hinterfragt den eigenen unterricht kri-
tisch und zieht Schlussfolgerungen für Verbesserungen. 
Sie begreift den unterricht als permanenten entwick-
lungsprozess.

5.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die zu planenden lehr-lern-Arrangements berücksich-
tigen fachdidaktische Prinzipien in einem stimmigen 
Konzept und beziehen die erfahrungen aus der beruf-
lichen und privaten lebenswelt der Schülerinnen und 
Schüler mit ein. Die lehrkraft versteht eine gegebenen-
falls situativ notwendige Abweichung von planerischen 
Überlegungen als flexibilität und vermeidet ein starres 
festhalten an unterrichtsplanungen. Sie erwirbt ein 
breites methodisches handlungsrepertoire, das sie be-
gründet und zielgerichtet einsetzt. im rechnungswesen 
berücksichtigt die lehrkraft in besonderer Weise die 
strukturelle Zusammengehörigkeit der inhalte und legt 
auf Anschaulichkeit und einsichtige Vermittlung ein 
besonderes Augenmerk. Die lehrkraft nutzt impulse 
der Schülerinnen und Schüler – auch Schülerfehler – als  
situative lernchance. 

Die lehrkraft setzt Methoden ein, die sich in besonde-
rer Weise für den betriebswirtschaftlichen unterricht 
eignen (z. B. fallstudie, rollenspiel, Planspiel, Projekt). 
für eine praxisnahe unterrichtsgestaltung werden 
fachtypische Materialien (z. B. Gesetztestexte, Belege, 
Statistiken) eingesetzt und reflektiert. 

Die lehrkraft wendet mediendidaktische Prinzipien bei 
der nutzung digitaler Medien an und bezieht Anwen-
dungen und Dienste des internets in den lernprozess 
ein. exemplarisch verschafft sich die lehrkraft einen 
einblick in den einsatz einer integrierten unterneh-
menssoftware (iuS) und kennt deren Grundstrukturen. 
Die lehrkraft beschreibt die wesentlichen unter-
schiede zwischen Übungs- und Juniorenfirma und kann 
die schulische umsetzung und unterrichtliche nutzung 
erläutern. 

Grundlage der unterrichtsgestaltung ist ein erweiterter 
lernbegriff, der die förderung fachlicher und über-
fachlicher Kompetenzen umfasst.

5.2.3 leistungen feststellen

Die lehrkraft kennt sowohl traditionelle Möglich-
keiten der leistungsfeststellung (insbesondere Klas-
senarbeiten) als auch Möglichkeiten der leistungsfest-
stellung in offenen unterrichtsformen und setzt diese 
zielgerichtet ein. Am Beispiel des Projektunterrichts 

1 Vgl. Orientierungsrahmen der KMK für den lernbe-
reich Globale entwicklung im rahmen einer Bildung 
für nachhaltige entwicklung (Juni 2007).
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– berücksichtigt sie medienbezogene entwicklungen,

– stellt sie die Bedeutung des faches chemie im histo-
rischen Kontext und im fächerkanon dar,

– bindet sie neue chemische entwicklungen in for-
schung und Technologie in den unterricht ein.

6.2.2 unterricht gestalten und steuern

Auf der Grundlage der allgemeinen fachdidaktischen 
Standards (siehe iii.2.2) erwirbt die lehrkraft in der 
fachdidaktischen Ausbildung die Kompetenz, situativ 
die lernprozesse der Schülerinnen und Schüler zu för-
dern und unter Berücksichtigung der Besonderheiten 
des chemieunterrichtsraumes zu handeln. hierbei

– achtet sie im unterricht auf die einhaltung der ein-
schlägigen Sicherheitsbestimmungen,

– beherrscht sie die sicherheitstechnische Ausstattung 
des fachraums,

– reagiert sie situationsgerecht auch auf unerwartet 
verlaufende experimente,

– wendet sie die Stoff- oder Teilchenebene entspre-
chend der lernsituation an,

– nutzt sie konsequent die korrekte fachsprache und 
Symbolik im unterricht und fordert diese auch von 
den Schülerinnen und Schülern ein,

– initiiert sie durch geeignete frage- und impulstech-
nik naturwissenschaftliche Denkprozesse,

– überprüft sie die individuellen lernfortschritte.

6.2.3 leistungen feststellen 

für die fachtheoretischen lernerfolgskontrollen gelten 
die allgemeinen Kriterien zur leistungsfeststellung (si-
ehe iii.2.3). eine besondere Bedeutung kommt im che-
mieunterricht den fachpraktischen lernerfolgskontrol-
len zu. in der fachdidaktischen Ausbildung erwirbt die 
lehrkraft daher die Kompetenz

– auf der Grundlage der Anforderungen und Maßstä-
be des eigenen unterrichts lernerfolgskontrollen zu 
entwickeln und durchzuführen,

– geeignete Kriterien für praktische Prüfungen und 
schriftliche Versuchsprotokolle zu erstellen und ent-
sprechend zu bewerten.

6.2.4 erziehen

Die lehrkräfte entwickeln in ihrer fachdidaktischen 
Ausbildung die Kompetenz

– bei ihren Schülerinnen und Schüler das interesse und 
die freude am experimentieren zu wecken,

– als Vorbild z. B. durch exaktes naturwissenschaft-
liches Arbeiten und einer konsequenten Anwendung 
der fachsprache und Symbolik zu wirken,

– ihren experimentalunterricht so zu gestalten, dass ein 
verantwortungsbewusstes Verhalten bei den Schüle-
rinnen und Schülern entwickelt wird,

– ihre Schülerinnen und Schüler in geeigneter Weise 
für einen nachhaltigen umgang  mit der natur und 
einem verantwortungsvollen einsatz von ressourcen 
zu sensibilisieren.

– einen an den Sicherheitsvorschriften ausgerichteten 
experimentalunterricht durchzuführen, der in exem-
plarischer Weise dem empirischen charakter der na-
turwissenschaft chemie rechnung trägt,

– bei ihren Schülerinnen und Schülern das Denken in 
Modellen zu schulen,

– bei den Schülerinnen und Schülern durch einbezie-
hen von Basiskonzepten ein chemischen Verständnis 
zu entwickeln,

– die Schülerinnen und Schüler zu einem zeitgemäßen 
umgang mit Stoffen und energie zu erziehen,

– naturwissenschaftliche fragestellungen fächer über-
greifend zu betrachten und zu bewerten.

fachinhaltlich orientiert sich die fachdidaktische Aus-
bildung an den inhalten der aktuell gültigen Bildungs- 
und lehrpläne und erfolgt auf der Grundlage von The-
men, die für möglichst viele Schultypen und Schularten 
von zentraler Bedeutung sind.

6.2 Kompetenzbereiche

Auf der Grundlage der allgemeinen fachdidaktischen 
Standards konzipiert die lehrkraft ihren chemieun-
terricht. Bezugspunkt sind dabei für die fachdidaktik 
chemie die Beschlüsse der KMK mit den dort ausgewie-
senen fachkompetenzbereichen des faches chemie.

Als Kompetenzbereiche im fach chemie werden fach-
wissen (z. B. Basiskonzepte), erkenntnisgewinnung (mit 
experimenten, anderen untersuchungsmethoden und 
Modellen), Kommunikation und Bewertung (chemische 
Sachverhalte in verschiedenen Kontexten erkennen und 
bewerten) genannt.

6.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Die lehrkraft erwirbt in der fachdidaktischen Ausbil-
dung die Kompetenz,  entsprechende lehr-/lernarran-
gements zu planen und zu reflektieren. hierbei 

– bereitet sie auf der Grundlage der Gefahrstoffverord-
nung und der einschlägigen Sicherheitsbestimmungen 
einen sachgerechten experimentalunterricht vor,

– setzt sie zur förderung der naturwissenschaftlichen 
erkennntisgewinnung Schülerexperimente ein,

– erarbeitet und klärt sie mithilfe geeigneter unter-
richtsformen und -methoden chemische fragestel-
lungen,

– arbeitet sie Bildungsplaninhalte entsprechend den 
erfordernissen unterschiedlicher Schularten und 
Klassenstufen fachspezifisch angemessen auf,

– veranschaulicht sie komplexe chemische Sachverhalte 
durch Modell- und Analogiebildung im unterricht,

– setzt sie chemiespezifische Medien sinnvoll ein,

– nutzt sie die im chemieunterricht sich bietenden 
Möglichkeiten individueller förderung,

– realisiert sie fächerübergreifende Themenstellungen 
in Kooperation mit betreffenden fachkolleginnen 
und fachkollegen,

– zeigt sie die besondere Bedeutung des faches chemie 
durch einen geeigneten lebenswelt- und Berufsbe-
zug,

– wendet sie aktuelle forschungsmethoden und -ergeb-
nisse der fachdidaktik chemie auf lehr- und lern-
bedingungen der jeweiligen Schulart an,
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Wenn das fachbezogene Wissen und Können der lehr-
kräfte vorübergehend lücken in überschaubarem um-
fang aufweist, so müssen diese lehrkräfte selbststän-
dig Strategien entwickeln können, um diese lücken zu 
schließen und ihre Aufgaben zu bewältigen. fehlende 
„fachlichkeit“ kann auf Dauer nicht durch Stärken in 
anderen Bereichen kompensiert werden.

7.2 Kompetenzbereiche

7.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Die lehrkraft berücksichtigt bei Planung und reflexi-
on von Deutschunterricht alle relevanten faktoren:

– Vorgaben durch die aktuellen Bildungspläne der je-
weiligen Schularten und Bildungsstandards (insbe-
sondere die einschlägigen KMK-Standards), 

– erkenntnisse aus der fachwissenschaft und fachdi-
daktische Konzepte,

– Anforderungen, die in Prüfungen, aber auch in di-
versen lebenssituationen (Beruf, Studium, Privat-
leben) gegenwärtig und künftig an die Schülerinnen 
und Schüler gestellt werden,

– lernvoraussetzungen und Motivationslage der Schü-
lerinnen und Schüler (z. B. interessen, Vorkenntnis-
se, erfahrungen, leistungsstand, Arbeitsverhalten, 
lernkompetenzen).

Die lehrkraft ist sich bei der Planung einer unterrichts-
sequenz darüber im Klaren, was das zentrale Anliegen 
dieses unterrichts ist und welcher Aspekt der Kompe-
tenzentwicklung der Schülerinnen und Schüler dabei 
vor allem gefördert werden soll. Auf dieser Grundlage 
leistet sie eine fachlich fundierte erschließung und ein-
schätzung von Texten, Medienprodukten, Materialien 
und Aufgaben im hinblick auf deren eignung für den 
unterrichtlichen Zusammenhang. Alle für das Ziel der 
lerneinheit relevanten Aspekte werden schlüssig und 
funktional aufeinander bezogen. Der Beitrag, den die 
einzelstunde zur mittel- und langfristigen Kompetenz-
entwicklung leistet, wird deutlich.

Daraus leitet die lehrkraft konkrete Planungsentschei-
dungen ab. hierbei

– orientiert sie sich in erster linie an der angestrebten 
Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und Schü-
ler: z. B. förderung der kommunikativen Kompe-
tenzen, Sensibilisierung für Sprache und literatur, 
erweiterung der fachlich-inhaltlichen Wissensbe-
stände, erwerb von methodischen und metakognitiven 
lern- und Arbeitstechniken, funktionale Begründung 
sprachlicher und kommunikativer normen, Verständ-
nis für die situative Angemessenheit von Texten und 
Äußerungen,	Einsicht	 in	die	Medialität	von	Sprache	
(Mündlichkeit vs. Schriftlichkeit, Medienkommuni-
kation) und deren Auswirkungen,

– nutzt sie Möglichkeiten der individuellen förderung 
und der binnendifferenzierenden unterrichtsgestal-
tung, insbesondere durch schüleraktive unterrichts-
formen, 

– wählt sie bedeutsame und geeignete inhalte und Ma-
terialien aus und führt eine angemessene und fachlich 
vertretbare didaktische reduktion durch, 

– berücksichtigt sie wichtige Prinzipien, wie beispiels-
weise Schülerorientierung, exemplarisches lernen, 
lebenswelt- und Berufsbezug,  

7. deutsch

7.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik deutsch  

Die lehrerbildung in der fachdidaktik Deutsch ist 
im doppelten Sinne kompetenzorientiert: Die Kompe-
tenzen von lehrkräften sollen so entwickelt werden, 
dass diese ihre wichtigste Aufgabe erfüllen können, 
nämlich die Kompetenzentwicklung der Schülerinnen 
und Schüler im Deutschunterricht möglichst wirkungs-
voll zu fördern. 

Aufgaben und Ziele des Deutschunterrichts

im Deutschunterricht geht es in erster linie nicht um 
die spezifischen inhalte (z. B. bestimmte Texte und Me-
dienprodukte), sondern um die förderung der sprach- 
und kommunikationsbezogenen Kompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler (lesen, Schreiben, Sprechen 
und Zuhören). Dementsprechend sind die konkreten 
unterrichtsgegenstände exemplarisch: Beim umgang 
mit einem Gedicht geht es auch um die ästhetische Qua-
lität von Sprache, bei der Auseinandersetzung mit der 
rechtschreibung auch um die Bedeutung der Sprach-
normen, bei der reflexion über sprachliche Gegeben-
heiten auch um die erhöhung der Sprachbewusstheit, 
bei der Analyse eines Sachtexts auch um den umgang 
mit Texten allgemein, bei der Verwendung von Sprache 
in den Medien auch um medienbezogene Angemessen-
heit usw.  Der lehrerbildung liegt dieses integrative 
Verständnis von Deutschunterricht zugrunde. 

Grundlegende Kompetenzen der Lehrkräfte

lehrkräfte, die das fach Deutsch unterrichten, benö-
tigen neben dem fachdidaktischen Wissen und Können 
im engen Sinne auch andere fähigkeiten, die sie in aller 
regel bereits in die zweite Phase ihrer Ausbildung mit-
bringen. Dazu gehören ausgeprägte soziale und kommu-
nikative Kompetenzen: eine wichtige Voraussetzung für 
guten Deutschunterricht. Daneben sind Begeisterung 
und interesse für die Gegenstände des fachs Deutsch 
erforderlich, z. B. für Sprache und Kommunikation in 
ihren mannigfaltigen Zusammenhängen und Ausprä-
gungsformen, insbesondere auch für literatur, Theater, 
film und andere künstlerisch-kreative Verwendungs-
weisen von Sprache. 

Fachbezogenes Wissen und Können

Die lehrkräfte verfügen über verlässliches theoretisches 
Grundlagenwissen im hinblick auf die wichtigsten Ge-
genstände des fachs Deutsch (literatur, Sprache, Kom-
munikation, Medien) und deren Didaktik. Dabei han-
delt es sich um anschlussfähiges Orientierungswissen, 
das beispielsweise genutzt werden kann, um

– fachspezifische Methoden und Arbeitstechniken kor-
rekt anzuwenden, 

– sich selbstständig bislang unvertraute inhalte der je-
weiligen fachdisziplinen anzueignen, 

– Sachverhalte und fragestellungen unter verschie-
denen Aspekten, aber auch miteinander vernetzt zu 
betrachten, 

– Texte und Medienprodukte differenziert zu verste-
hen, zu analysieren und zu interpretieren und sie z.B. 
unter ästhetischen, historischen, gesellschaftlichen, 
kommunikativen Gesichtspunkten einzuordnen und 
zu beurteilen. 
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– nutzt die unterrichtskommunikation, um Aspekte 
wie situative Angemessenheit, Klarheit, höflichkeit, 
einhaltung von Gesprächsregeln zu thematisieren,  

– ermutigt die Schülerinnen und Schüler ihre Auffas-
sungen begründet und nachvollziehbar vorzutragen, 
strittige fragen selbstständig und konstruktiv zu lö-
sen und die Wirkungen des eigenen Kommunikati-
onsverhaltens abzuschätzen,

– achtet auf einen urheberrechtlich einwandfreien und 
zielgerichteten umgang mit Medien und Materialien, 
z. B. bei Präsentationen.

7.2.3 leistungen feststellen 

Die lehrkraft erfasst und beurteilt die leistungen von 
Schülerinnen und Schülern unter Anwendung der gel-
tenden rechtlichen Vorgaben und auf der Grundlage 
transparenter Beurteilungsmaßstäbe und leistungser-
wartungen. Sie passt diese erwartungen an die jewei-
lige lerngruppe an (Schularten, Ausbildungsberufe, 
lernfelder). in diesem Zusammenhang bedenkt sie, dass 
die leistungsbeurteilung andere Aufgaben hat und an-
dere Ziele verfolgt als die pädagogische Diagnostik. Die 
lehrkraft unterscheidet also zwischen leistungssitua-
tionen, in denen fehler der Schülerinnen und Schüler 
angemessen sanktioniert werden, und lernsituationen, 
in denen fehler als lern- und entwicklungschance ge-
sehen werden. 

Die lehrkraft

– setzt im Zusammenhang mit unterschiedlichen lern-
situationen und unterschiedlichen Aspekten der Kom-
petenzentwicklung die jeweils angemessenen formen 
der erfassung und Beurteilung von Schülerleistungen 
ein (z. B. mündlich oder schriftlich, mit größerem Ge-
wicht auf die inhalte oder auf die Sprache usw.),

– stellt herausfordernde leistungsaufgaben, die eine 
differenzierte Beurteilung der Kompetenzentwick-
lung der Schülerinnen und Schüler ermöglichen,            

– berücksichtigt bei der Beurteilung dem jeweiligen 
Kontext entsprechend produkt-, prozess- und prä-
sentationsbezogene Aspekte  der leistung (z. B. mit 
dem Schwerpunkt auf die fertigen Schülertexte oder 
auf die einzelschritte des Schreibprozesses, also auf 
Planen, formulieren, Überarbeiten oder auf die Prä-
sentation von Arbeitsergebnissen),

– ist in der lage, Schülertexte differenziert zu beurtei-
len und zu korrigieren und dabei verschiedene Ge-
sichtspunkte zu berücksichtigen, wie Sprachrichtig-
keit, stilistische Angemessenheit, Adressatenbezug, 
inhaltliche richtigkeit, Textbezug, argumentative 
Schlüssigkeit, 

– entscheidet anhand der Aufgabenstellung, die den 
Schreibprodukten der Schülerinnen und Schüler zu-
grunde liegt, welche relevanz die verschiedenen Ge-
sichtspunkte jeweils haben, 

– beurteilt leistung anhand fachdidaktisch reflektierter 
Gütekriterien, indem sie alle relevanten faktoren be-
rücksichtigt (z. B. unterrichtliche Voraussetzungen, 
sprachliche und inhaltliche leistung, gegebenenfalls 
die individuelle entwicklung der Schülerin/des Schü-
lers),

– wendet Bewertungsmodelle und -maßstäbe (z. B. Kri-
terienraster, Bewertung und Gewichtung von Teilleis-
tungen, ganzheitliche Bewertung) so an, wie es der Si-
tuation am besten entspricht, 

– erstellt und nutzt sie kognitiv herausfordernde und 
reizvolle lernaufgaben, die den Schülerinnen und 
Schülern eine erweiterung ihrer Kompetenzen er-
möglichen.

7.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft fördert durch ihr situatives handeln im 
Deutschunterricht die lernprozesse der Schülerinnen 
und Schüler. Dabei wirkt sie insbesondere im hinblick 
auf Sprache und Kommunikation als Verhaltensmodell, 
indem sie

– differenziert, farbig, ausdrucksstark, klar, bestimmt 
und fehlerfrei spricht und dabei ihre Stimme modu-
liert und körpersprachliche  Ausdrucksmöglichkeiten 
nutzt,

– Texte beim Vortrag sinngebend und anregend gestal-
tet, 

– in der schriftlichen Kommunikation mit den Schü-
lerinnen und Schülern (über analoge oder digitale 
unterrichtsmaterialien, schriftliche rückmeldungen 
etc.) fehlerfrei und präzise formuliert.

Die lehrkraft gestaltet die Beziehung zu den Schüle-
rinnen und Schülern so, dass sie das lernen begünstigt, 
und fördert die Schülerinnen und Schüler individuell. 
Dabei

– reagiert sie ernsthaft, aufmerksam und freundlich auf 
Beiträge und tritt respektvoll, gerecht und fürsorglich 
auf,

– lobt sie differenziert,

– sorgt sie für ein angenehmes und entspanntes lern-
klima,

– gibt sie präzise, aber auch wertschätzende rückmel-
dungen zu mündlichen und schriftlichen Beiträgen 
von Schülerinnen und Schülern, indem sie das Gelun-
gene heraushebt, 

– verdeutlicht sie individuelle fehlerschwerpunkte und 
bietet hilfen an, ohne die Schülerinnen und Schüler 
zu beschämen,

– regt sie die Schülerinnen und Schüler an, den eigenen 
lernprozess zu reflektieren und Arbeits- und lern-
strategien (z. B. nachschlagen oder nachfragen bei 
Verständnisproblemen) bewusst anzuwenden.

Die lehrkraft nutzt die interaktion mit Schülerinnen 
und Schülern für deren fachbezogene Weiterentwick-
lung. Sie

– erkennt lernchancen, die sich spontan ergeben (zur 
fachlichen Vertiefung, zur Vernetzung mit ande-
ren inhalten, zur förderung der Sprachbewusstheit 
usw.),

– würdigt die einzelnen Beiträge, äußert aber auch kon-
struktive Kritik, die lernchancen eröffnet (Präzisie-
rung von Aussagen, erweiterung des Wortschatzes 
etc.), 

– ermutigt die Schülerinnen und Schüler zu eigenen 
Überlegungen und Deutungen, ohne dabei im um-
gang mit Texten den eindruck von Beliebigkeit zu 
erwecken, 

– lenkt die Aufmerksamkeit, wo immer das möglich ist, 
auf sprachliche und kommunikative Sachverhalte 
und fördert so neugier und ein exploratives Verhält-
nis zur Sprache, 
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– Sie verfügt über eine Sprachkompetenz auf dem ni-
veau c2.

– Sie kann Sprache als System begreifen und kennt ihre 
realisierungen (Sprachebenen, Varietäten).

– Sie hat solide Kenntnisse der deutschen Gesellschaft, 
Geschichte, Kultur und Politik.

– Sie besitzt die Bereitschaft und die fähigkeit, beste-
hende lücken selbstständig zu schließen.

Darüber hinaus verfügt die lehrkraft über interkultu-
relle Offenheit und Toleranz als Bestandteil ihrer Wert-
vorstellungen. Ausgeprägte soziale und kommunikative 
Kompetenzen gehören ebenso zu ihren grundlegenden 
eigenschaften wie eine positiv affektive haltung zum 
eigenen fach.

8.2  Kompetenzbereiche

8.2.1  unterricht planen und reflektieren

Ziel der sprachlichen und schulischen Ausbildung ist 
es, eine Teilhabe am beruflichen und sozialen leben 
in Deutschland zu ermöglichen. Deshalb berücksich-
tigt die lehrkraft die besonderen Bedingungen, die für 
die Schülerinnen und Schüler gelten: Die zu erlernende 
Zielsprache ist Basis aller schulischen und außerschu-
lischen Kommunikation. Aus diesem Grund hat der 
Prozess des Deutschlernens die Gesamtheit der kom-
munikativen fertigkeiten und sprachlichen Mittel zum 
Ziel. Die konkreten erfahrungen mit dem „Sprachbad“ 
in Deutschland werden im unterricht reflektiert und 
für aktives lernen genutzt. 

Bei der Planung berücksichtigt die lehrkraft die he-
terogenität der Schülerschaft. Diese unterscheidet sich 
beispielsweise aufgrund von

– herkunftsland und kultureller Zugehörigkeit,

– Bildungshintergrund und Sprachbiographie,

– Aufenthaltsstatus und Aufenthaltsperspektive,

– lerngewohnheiten und lernbereitschaft.

Bei der Planung der einzelnen Stunde, der einheit und 
des Schuljahres

– achtet die lehrkraft auf eine sinnvolle didaktische 
reduktion und kontinuierliche Progression,

– zielt sie auf die konsequente förderung der Kompe-
tenzen der Schüler zum Beispiel durch Binnendiffe-
renzierung und individuelle förderung,

– konzentriert sie den unterricht phasenweise auf den 
erwerb und das einüben von einzelaspekten der 
kommunikativen Kompetenz,

– führt die lehrkraft erlernte Teilkompetenzen in an-
deren, komplexeren lernsituationen sinnvoll und le-
bensweltorientiert zusammen,

– bereitet sie den Alltag der Schülerschaft vor, unter-
stützt und begleitet ihn durch authentische Kommu-
nikationssituationen und problemlösende Aufgaben,

– zielt die lehrkraft auf den funktionalen einsatz von 
Grammatik und anderen sprachlichen Mitteln, 

– bezieht sie landeskundliche und (inter)kulturelle As-
pekte ein,

– bereitet sie die Vermittlung von Strategien vor, mit 
deren hilfe die lernenden zunehmend selbstständig 
sprachliche herausforderungen bewältigen können.

– begründet die leistungsbeurteilungen differenziert 
und adressatengerecht und bezieht sich dabei auf An-
forderungen und Maßstäbe, die im unterricht bespro-
chen und geklärt wurden.

7.2.4  erziehen 

Das fach Deutsch berührt  in besonderer Weise Grund-
fragen der menschlichen existenz und kann in der Aus-
einandersetzung mit literatur, Kommunikation und 
Medien ethisch-moralische fragen betreffen. Die lehr-
kraft nutzt diese Auseinandersetzung dazu,

– kritisches Denken anzuregen und zu entwickeln, als 
Basis für selbstständiges und selbstbestimmtes han-
deln,

– durch Alteritätserfahrung empathie zu erzeugen, 
als Voraussetzung dafür, mit dem Mitmenschen als 
einem gleichwertigen Wesen kooperativ, fair und ein-
fühlsam umgehen zu können,

– die Schülerinnen und Schüler ihre Kreativität erpro-
ben und dabei spielerisch neue erkenntnisse gewin-
nen und neue erfahrungen machen zu lassen.

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie

– das interesse an der Beschäftigung mit literatur 
weckt	und	fördert	und	das	Ästhetische	als	eine	spe-
zifische Weise der Wahrnehmung, der Gestaltung und 
der erkenntnis erfahrbar macht, 

– Alterität erfahrbar macht in Texten und Sprach-
formen, die durch historische oder kulturelle Distanz 
bestimmt sind, die offen oder verschlüsselt unter-
schiedliche Perspektiven thematisieren oder naive 
identifikation verhindern,

– die Bereitschaft weckt und fördert, sich mit den in 
pragmatischen Texten und Medien enthaltenen Welt- 
und Wertvorstellungen auseinanderzusetzen und per-
suasive und manipulative Strategien zu erkennen und 
zu bewerten,

– Sprache gegenüber und im Zusammenhang mit un-
terschiedlichen sozialen und kulturellen Gruppen 
sowie unterschiedlichen leistungsgruppen sensibel 
gebraucht und damit auch zur interkulturellen Ver-
ständigung beiträgt,

– die Schülerinnen und Schüler dafür sensibilisiert, 
Medien zielgerichtet und bedürfnisorientiert zu nut-
zen und dabei soziale und persönliche Konsequenzen 
der Mediennutzung zu berücksichtigen.

8. deutsch als fremdsprache/zweitsprache

8.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik deutsch als fremdsprache/zweitsprache

Die lehrerbildung in der Zusatzqualifikation Deutsch 
als fremdsprache/Deutsch als Zweitsprache ist im dop-
pelten Sinne kompetenzorientiert: Die sprachlichen fä-
higkeiten der Schülerinnen und Schüller sollen so ge-
fördert werden, dass sie ihre handlungsmöglichkeiten 
ständig erweitern, um so den verschiedenen Anforde-
rungen im und außerhalb des unterrichts gerecht zu 
werden. hierzu werden sie von lehrkräften angeleitet, 
die ihrerseits über Kompetenzen verfügen, die es ihnen 
ermöglichen, dieser anspruchsvollen Aufgabe gerecht 
zu werden. 

Die lehrkraft bringt entsprechende fachliche Voraus-
setzungen mit:
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– wendet Bewertungsmodelle und -maßstäbe so an, wie 
es der jeweiligen Situation entspricht (wie z. B. Kri-
terienkataloge, Bewertung von Teilleistungen, ganz-
heitliche Bewertung). 

8.2.4 erziehen

Die lehrkraft vermittelt den Spracherwerb als kon-
tinuierlichen und langfristigen Prozess. Sie zeigt den 
Schülerinnen und Schülern, dass dafür in hohem Maße 
Disziplin und Ausdauer erforderlich sind. 

Die lehrkraft wirkt als Vorbild und Mittler zwischen 
den Kulturen, indem sie

– empathie gegenüber kulturellen Prägungen zeigt,

– für kulturelle Vielfalt  sensibilisiert,

– zu kritischer Auseinandersetzung mit Differenz an-
regt,

– die lebensbedingungen in Deutschland multiper-
spektivisch thematisiert, um so wechselseitige Kli-
schees und Vorurteile zu überwinden,

– die Werte und normen einer demokratischen und 
pluralistischen Gesellschaft vorlebt.

Die lehrkraft wirkt auch erzieherisch, indem sie fol-
gende Aufgaben übernimmt: 

– Angebot, Durchführung und Betreuung von Projekten 
und außerunterrichtlichen Aktivitäten mit dem Ziel 
der langfristigen integration,

– Beratung der Schülerinnen und Schüler über ihre 
weitere Schullaufbahn und ihre beruflichen Möglich-
keiten.

Vor dem hintergrund des Verlassens der heimischen 
Kultur und Sprache und der individuellen Alteritäts-
erfahrung in Deutschland berührt das fach Daf/DaZ 
darüber hinaus die Grundfragen des menschlichen Zu-
sammenlebens und führt in der Auseinandersetzung mit 
der deutschen Kultur zu ethisch-moralischen fragen.

Die lehrkraft fördert

– Toleranz und Wertschätzung gegenüber anderen eth-
nischen oder religiösen Gruppen,

– demokratische entscheidungsprozesse und das Ge-
spräch als Mittel der Auseinandersetzung,

– respekt gegenüber anderen familienformen und le-
bensentwürfen,

– die Akzeptanz der Gleichstellung der Geschlechter.

Auf dieser Grundlage regt die lehrkraft die reflexion 
der eigenen Wirklichkeit und die Gestaltung einer mög-
lichen Zukunft in Deutschland an und trägt so zu iden-
titätsbildung und integration bei. 

9. drucktechnik

9.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik drucktechnik 

Die Druckindustrie unterliegt, vor allem durch den Ver-
lust vieler Alleinstellungsmerkmale seit dem Aufkom-
men digitaler Techniken, einem hohen Anpassungs-
druck und innovationszwang. Dies betrifft zum einen 
die Betriebe mit ihren Mitarbeiterinnen/Mitarbeitern, 
in unmittelbarer folge aber auch die Qualifikation der 
zukünftigen fachkräfte durch schulische Ausbildung. 
Die Grundprinzipien der Druckverfahren bleiben zwar 
weitgehend unverändert, insbesondere in der Maschi-

in der reflexion überprüft die lehrkraft die erfolg-
reiche umsetzung des geplanten lernarrangements, 
entwickelt gegebenenfalls Alternativen und reagiert 
mit entsprechenden Maßnahmen. 

8.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft fördert im Daf/DaZ-unterricht durch ihr 
sprachliches und nichtsprachliches handeln die lern-
prozesse der Schülerinnen und Schüler. Sie unterstützt 
durch ihre eigene positiv affektive haltung die freude 
am erlernen der deutschen Sprache und der Begegnung 
mit der deutschen Kultur.

Die lehrkraft

– stellt ein sprachliches Vorbild für die lernenden dar,

– verwendet Deutsch als Arbeits- und Kommunikati-
onssprache und achtet auf Sprachrichtigkeit, Ange-
messenheit und Authentizität im eigenen Sprechen, 

– wendet die Methoden und Arbeitstechniken des 
fremdsprachenunterrichts korrekt an,

– motiviert die Schülerinnen und Schüler zu sprach-
lichen	Äußerungen,	wobei	das	Gelingen	der	Kommu-
nikation im Vordergrund steht,

– unterstützt die Kommunikation mit nonverbalen 
hilfsmitteln, 

– praktiziert Methoden der fehleranalyse, fehlerkor-
rektur, fehlertherapie und fehlerprophylaxe in an-
gemessener form,

– zeigt Möglichkeiten zur Selbstdiagnose des lern-
stands durch Kann-Beschreibungen des Ger,

– regt die Auseinandersetzung mit kulturellen unter-
schieden an, 

– sorgt für die einhaltung von vereinbarten regeln und 
fördert so eine wertschätzende lernumgebung in ge-
genseitigem respekt.

8.2.3  leistungen feststellen

Die lehrkraft erfasst und beurteilt die leistungen von 
Schülerinnen und Schülern unter Anwendung der gel-
tenden rechtlichen Vorgaben und auf der Grundlage 
transparenter Beurteilungsmaßstäbe und leistungser-
wartungen (Ger). Dabei berücksichtigt sie die Voraus-
setzungen der heterogenen lernergruppe und achtet auf 
den individuellen lernfortschritt aller Schülerinnen 
und Schüler.

Die lehrkraft 

– unterscheidet zwischen lern- und leistungsaufga-
ben,

– gestaltet die schriftlichen und mündlichen Aufgaben 
zur leistungsfeststellung unter einbeziehung der ver-
schiedenen kommunikativen Kompetenzen,

– legt ein angemessenes Gewicht auf die mündlichen 
leistungen,

– bewertet diese anhand der Beurteilungskriterien für 
mündliche	Äußerungen:	Intonation,	Aussprache,	Le-
xik, Grammatik, inhalt sowie die Gesamtheit der ge-
lingenden Kommunikation,

– beurteilt schriftliche leistungen anhand fachdidak-
tisch reflektierter Gütekriterien (z. B. unterrichtliche 
Voraussetzungen, sprachliche und inhaltliche leis-
tung, individuelle entwicklung der Schülerin/des 
Schülers).
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– trägt der ständigen entwicklung und heterogenität 
der Drucktechnik dadurch rechnung, dass sie in der 
lage ist, sich mit aktuellen entwicklungen auseinan-
derzusetzen und sich in neue Technologien eigenstän-
dig einzuarbeiten,

– erkennt die Probleme der Schnittstellen in der Druck-
produktion und  fördert die Kommunikation der 
Teilnehmer am Druckprozess durch Teambildung, 
Projektunterricht und fachübergreifende Problem-
stellungen,

– entwickelt Möglichkeiten des unterrichtens in hete-
rogenen Klassen mit Schülerinnen/Schülern aus völ-
lig unterschiedlichen betrieblichen Gegebenheiten,

– entwickelt ein Methodenrepertoire zur individuellen 
förderung von Schülerinnen/Schülern. 

9.2 Kompetenzbereiche

9.2.1  unterricht planen und reflektieren

Die Planung des unterrichts im fach Drucktechnik 
setzt die intensive Auseinandersetzung mit den Bil-
dungsplänen und Ausbildungsordnungen der unter-
schiedlichen Bildungsgänge voraus. Darüber hinaus ist 
zu berücksichtigen, dass die Schülerinnen und Schüler 
in allen beteiligten Berufen oft völlig  unterschiedliche 
betriebliche Voraussetzungen mitbringen. Dies ist in 
der Druckindustrie begründet, die mit großer Produkti-
onsvielfalt vom industriellen Tief- und flexodruck über 
hoch- und Offset- bis zum Sieb- oder Digitaldruck und 
deren Weiterverarbeitung reicht. An die Berufsschule 
stellt die betriebliche heterogenität der ausbildenden 
Betriebe besondere  Anforderungen.

Dabei ist der hohe Anteil an gerätebezogenem unter-
richt hilfreich, er fordert aber eine gute Abstimmung 
der beteiligten lehrkräfte. Das durch diese unterrichts-
form ermöglichte projekthafte Arbeiten muss sich stets 
an der Praxis orientieren. neben unterrichtssequenzen, 
die Schülerinnen und Schüler in Gruppenteilung an 
computerarbeitsplätzen bzw. an Druck- oder Weiter-
verarbeitungsmaschinen  verbringen, ist zu planen, wie 
sich die damit verknüpften theoretischen inhalte, die 
im Klassenverband unterrichtet werden, mit den Pra-
xisphasen verbinden lassen. 

Die lehrkraft

– berücksichtigt die für die unterschiedlichen Schular-
ten erforderliche Kombination von Querschnitts- und 
Spezialwissen,

– bezieht zur Vermittlung der lerninhalte stets praxis-
relevante Problemstellungen ein, 

– plant die Vermittlung grundlegender Techniken durch 
Druckversuche oder Simulation,

– ermöglicht die ergebnissicherung durch Messverfah-
ren und Dokumentation,

– integriert die spezifischen Teilbereiche der Druck-
technik in das Workflow-Konzept der Medienpro-
duktion,

– erkennt Schnittmengen zu verwandten fächern und 
stimmt sich mit Kolleginnen und Kollegen inhaltlich 
und organisatorisch ab,

– erkennt und berücksichtigt durch individuelle för-
derung und Binnendifferenzierung das heterogene 
Vorwissen sowie die individuellen Kompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler.

nentechnik ist aber ein kontinuierlicher Wandel typisch 
und entwicklungssprünge wie der sich schnell entwi-
ckelnde Digitaldruck erfordern die stetige Bereitschaft 
zur fort- und Weiterbildung der lehrkräfte. Das fach 
Drucktechnik beinhaltet die Weiterverarbeitung des 
Gedruckten und bietet Schnittstellen zu den lehrbe-
fähigungen Medientechnik, fotografie, Gestaltung mit 
Grafik-Design und Betriebswirtschaftslehre. 

Die fachdidaktik Drucktechnik ist ohne diese Schnitt-
stellen und Überschneidungen unvollständig, was um-
gekehrt auch in besonderem Maße für die Medientechnik 
gilt.  es gibt in Baden-Württemberg keine grundstän-
dige lehrerausbildung für Drucktechnik. lehramts-
kandidaten für die Drucktechnik rekrutieren sich in 
den letzten Jahren vor allem aus Seiteneinsteigern mit 
ingenieurstudium, was einen besonderen Schwerpunkt 
der Seminarausbildung im didaktisch-methodischen 
Bereich erfordert.

Das lehramtsstudium Drucktechnik und die fachdi-
daktik Drucktechnik soll die Absolventen auf das un-
terrichten von dualen Ausbildungsberufen im Druckbe-
reich vorbereiten: Mediengestalter, Medientechnologen 
Druck (Drucker), Medientechnologen Siebdruck (Sieb-
drucker), Medientechnologen Weiterverarbeitung 
(Buchbinder), Verpackungsmittelmechaniker sowie in 
weiterführenden fachschulen Medienfachwirte, indus-
triemeister Druck und Drucktechniker. insbesondere in 
diesen weiterführenden Schularten sind auch betriebs-
wirtschaftliche fächer zu unterrichten, was ohne fun-
dierte Kenntnisse der Drucktechnik nicht möglich ist.

Die herausforderung besteht darin, die lehrkräfte zu 
einem modernen und zeitgemäßen unterricht zu be-
fähigen, ohne dass sie sich dabei in technologischen 
Detailfragen verlieren. Aufgrund der sehr großen 
Bandbreite an möglichen Themen sowie teuren Maschi-
nenausstattungen in Betrieben und Schulen kommt dem 
Prinzip der exemplarität eine besondere Bedeutung zu. 
Die unterrichtsinhalte müssen einerseits zum vertieften 
Verständnis der Zusammenhänge beitragen und ande-
rerseits den Transfer auf andere Themengebiete ermög-
lichen.

Bei der frage der fachlichen intensität kommt das 
Prinzip der didaktischen reduktion zum Tragen. Den 
lehrkräften, die aufgrund der unterschiedlichen Stu-
diengänge und beruflichen erfahrungen in der regel 
eine sehr heterogene fachliche Vorbildung haben, muss 
vermittelt werden, in welcher Tiefe und mit welchen 
Methoden sie fachinhalte in den unterschiedlichen 
Bildungsgängen unterrichten. Dadurch leiten sich fol-
gende Ansprüche an einen zeitgemäßen unterricht im 
fach Drucktechnik ab: 

Die lehrkraft 

– beherrscht die Grundlagen der drucktechnischen 
Produktionsverfahren in Theorie und Praxis,

– besitzt ein umfassendes methodisches repertoire zur 
Vermittlung der oben genannten fachdidaktischen 
Prinzipien,

– setzt einschlägige Software zur Produktion von 
Druckmedien im unterricht ein,

– kennt und reflektiert die soziale, ökonomische, recht-
liche, gesellschaftliche und ethische Dimension der 
Medien,
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– reflektiert die soziale, gesellschaftliche und pädago-
gische Bedeutung der Medien und setzt sich im un-
terricht mit ethischen Aspekten unterschiedlicher 
Medien auseinander,

– fördert personale und soziale Kompetenzen in Bezug 
auf die fachlichen Besonderheiten drucktechnischer 
Projekte,

– vermittelt den sorgsamen und verantwortungsvollen 
umgang mit Maschinen, Geräten und Materialien,

– fördert die eigenverantwortung der Schüler z. B. 
durch selbst organisiertes lernen (SOl).

10. energie- und Automatisierungstechnik

10.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik energie- und Automatisierungstechnik 

Die fortschritte der Antriebstechnik und leistungs-
elektronik sowie die technischen Möglichkeiten der 
heutigen rechnergestützten Automatisierungssysteme 
haben sowohl die beruflichen als auch die privaten Be-
reiche unserer Gesellschaft tiefgreifend verändert. Viele 
traditionelle Kultur- und Arbeitstechniken sind durch 
diese entwicklung aus dem schulischen und beruflichen 
Bereich verschwunden oder durch andere Verhaltens-
weisen ersetzt bzw. ergänzt worden. Diese kontinuier-
lichen Veränderungen unserer lebens- und Berufswelt 
führen dazu, dass sich die lehrkräfte im fach energie- 
und Automatisierungstechnik ständig mit neuen ent-
wicklungen und Produkten konfrontiert sehen. 

Die fachdidaktik energie- und Automatisierungstech-
nik muss Antworten darauf geben, wie sie auf die stän-
dige Dynamik und die steigende Komplexität reagiert. 
Durch die zunehmende integration von inhalten  der 
informationstechnik in die Automatisierungstechnik 
ergeben sich ständig neue herausforderungen.

um sich nicht in herstellerspezifischen Details zu verlie-
ren, werden fachdidaktische fragestellungen vor allem 
an fachlichen Themen aufgezeigt, deren inhalte einen 
exemplarischen und praxisnahen charakter haben, so-
wie anhand von inhalten, die zum Transfer befähigen. 

Die Vermittlung einer umfangreichen fachsprache ist  
wesentlich für die professionelle Kommunikation in der 
Schule und im Berufsleben. Weitere Voraussetzungen  
sind die einhaltung der Sicherheitsvorschriften beim 
umgang mit gefährlichen Strömen und Spannungen 
sowie die Beachtung gängiger normen.

in der ersten Stufe der Ausbildung an den hochschulen 
hat die angehende lehrkraft die Grundlagen und die 
oftmals sehr abstrakten Theorien der elektro technik, 
meist ohne den direkten Bezug zur Praxis der energie- 
und Automatisierungstechnik, erlernt. Dem streng fach-
systematischen Aufbau dieser ersten Ausbildungsphase 
steht ein offenes, auf lernsituationen/lernhandlungen 
basierendes Ausbildungs system des beruflichen Schul-
wesens gegenüber. Die angehenden lehrkräfte werden 
durch die fachdidaktische Ausbildung sowohl fachlich, 
methodisch als auch pädagogisch auf diese Situation 
vorbereitet. Dabei werden grundlegende Wirkungs-
prinzipien der elektrotechnik herausgearbeitet und in 
Bezug zu den technischen neuerungen der energie- und 
Automatisierungstechnik gesetzt. nur so ist es möglich, 
auf die große heterogenität im Vorwissen der lehrkräf-
te zu reagieren und sie zielgerichtet auf ihren einsatz 
im beruflichen Schulwesen vorzubereiten.

9.2.2  unterricht gestalten und steuern 

Der unterricht im fach Drucktechnik zeichnet sich 
durch die Kombination von theoriegeleitetem unter-
richt im Klassenverband und gruppenteiligen Phasen 
am computer oder an Druck- bzw. Weiterverarbeitungs-
maschinen aus. Diese Tatsache macht eine methodisch-
didaktisch differenzierte Vorgehensweise erforderlich, 
wobei das projekthafte, sich an der beruflichen Praxis 
orientierende Arbeiten als übergeordnetes leitprinzip 
betrachtet werden kann.

Die lehrkraft

– initiiert und begleitet die Konzeption, Planung und 
realisierung drucktechnischer Projekte,

– reagiert situativ auf die unterschiedlichen Kompe-
tenzen der Schülerinnen und Schüler beim umgang 
mit Maschinen, Mess- und Prüfgeräten,

– fördert durch die Bereitstellung geeigneter Aufgaben 
und Übungsmaterialien individuelle lernprozesse,

– unterstützt strukturiertes und zielorientiertes Ar-
beiten bei Planung und realisierung von Druckpro-
dukten,

– initiiert und fördert überfachliche Kompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler,

– beherrscht und vermittelt den einsatz von Präsenta-
tions- und Kommunikationsmedien,

– beherrscht die informationstechnische infrastruktur 
ihres Arbeitsumfeldes.

9.2.3  leistungen feststellen

Der Zweiteilung des unterrichts in theoriegeleitete und 
praxisorientierte Phasen muss auch bei der leistungs-
feststellung rechnung getragen werden. Dabei spielen 
neben fachlichen Kompetenzen auch im hohen Maße 
überfachliche Kompetenzen eine rolle, insbesondere 
der erwerb von Projektkompetenz. 

Die lehrkraft

– orientiert die leistungserfassung an den handlungs-
zielen,

– bewertet bei der leistungserfassung von Schülerar-
beiten und Projekten neben fachlichen auch über-
fachliche Kompetenzen,

– bewertet den umgang mit Mess- und Prüfgeräten so-
wie mit Maschinen bei der lösung drucktechnischer 
Aufgabenstellungen,

– beherrscht das Zeit- und fehlermanagement bei der 
leistungsmessung.

9.2.4 erziehen

Die Beschaffung der für das fach Drucktechnik erfor-
derlichen Geräte und Maschinen sowie der Verbrauchs-
materialien ist kostspielig. Die lehrkraft ist hier gefor-
dert, die Schülerinnen und Schüler zu einem sorgsamen 
und ressourcen schonenden umgang zu erziehen. Das 
einhalten von Sicherheits- und umweltschutzbestim-
mungen spielt eine zentrale rolle und erfordert die 
integrative Behandlung dieser Themen im unterricht. 
letzteres gilt auch für medienrechtliche, medienpäda-
gogische und ethische fragestellungen, 

Die lehrkraft

– beachtet medienrechtliche fragestellungen bei der 
unterrichtsplanung und im unterricht,
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– nutzt mathematische Werkzeuge und physikalische 
Modelle für die lösung energietechnischer Problem-
stellungen,

– führt experimente durch, um mit deren hilfe lernin-
halte zu erarbeiten, komplexe Sachverhalte zu visua-
lisieren und lernfortschritte zu untermauern.

Die lehrkraft plant ihren unterricht, indem sie sich an 
den leitfragen der energie- und Automatisierungstech-
nik orientieren, wie z. B.:

– Wie lassen sich komplexe Strukturen in einfache Mo-
delle überführen?

– Durch welche lernhandlungen lassen sich die ge-
wünschten lerninhalte vermitteln?

– Wie lässt sich ein technisches Problem systematisch 
und strukturiert lösen?

– Wieviel Mathematik und Physik ist notwendig, um 
ein Problem schülergerecht zu lösen?

– Wie kann ein abstrakter Zusammenhang durch ein-
fache Versuche veranschaulicht werden? 

– Welche erkenntnisleitenden fragestellungen führen 
zu einer für Schülerinnen und Schüler transparenten 
Sachlogik?

– Wie können lerninhalte projekthaft strukturiert wer-
den?

– Welche Methoden eignen sich zur Vermittlung der ge-
wünschten lernziele?  

– Wie kann fach- und Projektkompetenz durch klein-
schrittiges Vorgehen aufgebaut werden?

– Wie können Tabellenbücher, Datenblätter und eng-
lischsprachige fachliteratur in den unterricht inte-
griert werden?

10.2.2 unterricht gestalten und steuern 

Die technische infrastruktur der unterrichtsräume 
bietet besondere Möglichkeiten, stellt jedoch zugleich  
auch besondere Anforderungen an die Durchführung 
des unterrichts.

Die lehrkraft

– führt eine Klasse unter Berücksichtigung der beson-
deren Bedingungen eines labor- bzw. fachraums, 

– ist mit den für die Durchführung von experimenten 
notwendigen Sicherheitsmaßnahmen vertraut,

– beherrscht die technische infrastruktur ihres Ar-
beitsumfeldes, 

– nutzt die besonderen technischen und medialen Mög-
lichkeiten der fach- und laborräume für die Gestal-
tung von individualisierten unterrichtsprozessen und 
kooperativen lehr- und lernarrangements,

– verwendet Simulationsprogramme als Alternative 
bzw. ergänzung zum gerätebezogenen unterricht,

– reagiert konstruktiv auf technische Störungen, 

– bietet den Schülerinnen und Schülern Möglichkeiten, 
berufliche handlungen einzuüben und zu festigen.

10.2.3 leistungen feststellen 

Die lehrkräfte lernen ihren Beurteilungsspielraum 
verantwortungsvoll unter Berücksichtigung der recht-
lichen Vorgaben zu nutzen.

im lernfeldunterricht der Berufsschule muss neben der 
berufsfachlichen Kompetenz auch die Projektkompe-

Die lehrkräfte ermöglichen es den Schülerinnen und 
Schülern unter Berücksichtigung der jeweiligen Bil-
dungs- und lehrpläne 

– Modelle zu entwickeln, die geeignet sind, Prozesse 
und Strukturen der Wirklichkeit abzubilden, 

– die energie- und Automatisierungstechnik als Diszi-
plin zu begreifen, um sich allgemeine Problemlösefä-
higkeit anzueignen und Transferleistungen zur lö-
sung technischer Probleme zu erbringen, 

– fachethische Aspekte aufzuzeigen, um nutzen und 
chancen sowie risiken und Gefahren des einsatzes 
von energietechnischen Systemen einzuschätzen.

Die fachdidaktischen Veranstaltungen orientieren sich 
fachlich an den Kerninhalten der aktuell gültigen Bil-
dungs- und lehrpläne der gewerblichen Schulen und 
umfassen Themenbereiche wie z. B.: 

– Grundlagen der elektrotechnik

– erzeugung und Übertragung elektrischer energie

– Antriebssysteme

– Mess- und regelungstechnik

– Automatisierungstechnik

– Gebäudetechnik.

ein für den unterricht sehr bestimmendes Merkmal ist 
die technische umgebung, in welcher der unterricht 
stattfindet. Sie wird insbesondere durch spezielle la-
borräume wie beispielsweise Motorprüfstände, Auto-
matisierungsräume und Grundlagenlabore bestimmt.

Die lehrkräfte 

– arbeiten im Team und stimmen sich in der unter-
richtsvorbereitung und -durchführung mit allen be-
teiligten Kolleginnen/Kollegen ab,

– erfassen ihre entwicklungspotentiale, schließen 
selbstständig  vorhandene lücken, um eine fundierte 
fachwissenschaftliche Grundlage für den unterricht 
zu schaffen, 

– bilden sich entsprechend der fachlichen Dynamik der 
energie- und Automatisierungstechnik weiter, 

– sind mit den verschiedenen Möglichkeiten vertraut, 
die im rahmen der vermittelten lehrbefähigung un-
terrichtet werden können (z. B. lernfeldunterricht, 
laborunterricht).

10.2 Kompetenzbereiche 

10.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Die Planung des unterrichts im Bereich der energie- 
und Automatisierungstechnik ist insbesondere durch 
die Vielfalt der technischen rahmenbedingungen und 
die ausgeprägte fachliche heterogenität der Schüle-
rinnen/Schüler gekennzeichnet. 

Die lehrkraft

– wählt praxisgerechte unterrichtsbeispiele und lern-
handlungen nach dem aktuellen Stand der Technik 
aus,

– berücksichtigt die berufliche Praxis ihrer Schüle-
rinnen und Schüler bei der unterrichtsplanung und 
Auswahl geeigneter lerninhalte,

– setzt lernplattformen sinnvoll ein, 

– fördert ihre Schülerinnen und Schüler individuell, 
indem sie die heterogenen Ausgangsvoraussetzungen  
berücksichtigen,
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Vor diesem hintergrund machen sich die lehrkräfte in 
Ausbildung mit der allgemeinen Didaktik und Metho-
dik des fachs englisch vertraut, um einen schüler- und 
kompetenzorientierten sowie kommunikativen unter-
richt planen, durchführen und reflektieren und bewer-
ten zu können. Sie entwickeln in diesem Zusammenhang 
auch ihre Medienkompetenz weiter, um zeitgemäße Me-
dien sinnvoll einsetzen zu können.

11.2 Kompetenzbereiche

11.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die lehrkraft

– berücksichtigt sowohl bei der kurzfristigen als auch 
bei der mittel- und langfristigen Planung die unter-
schiedlichen inhalte des faches englisch und gewich-
tet sie der lerngruppe und deren Bedürfnissen ent-
sprechend,

– wählt realitätsnahe und bedeutsame inhalte aus 
lehr- und lernmitteln sowie authentischen Materi-
alien aus, welche dem Spracherwerb dienlich sind,

– berücksichtigt zur Verfügung stehende zeitgemäße 
Medien (iWB, learning Apps), sofern sie das unter-
richtsgeschehen fördern, nachhaltiges lernen ermög-
lichen und dem erreichen der lernziele in besonderer 
Weise dienlich sind,

– beherrscht effektive, zeitgemäße und adressatenge-
rechte Techniken und Methoden, mit denen lesen, 
Schreiben, Sprechen und hören sowie grammatische 
fertigkeiten unterrichtet werden,

– fördert aufgrund ihres vielfältigen Methoden- und 
Medienrepertoires ein hohes Maß an Kommunika-
tion und interaktion zwischen Schüler/-innen im 
englischunterricht und wählt dazu geeignete unter-
richts- und Sozialformen aus,

– setzt zielführende Techniken zur Semantisierung und 
resemantisierung ein und plant den sachgerechten 
einsatz herkömmlicher und elektronischer nach-
schlagewerke ein,

– richtet ihren unterricht an den Vorgaben der Bil-
dungspläne, Bildungsstandards sowie den Kompe-
tenzbeschreibungen des Gemeinsamen europäischen 
referenzrahmens aus,

– führt eine sinnvolle didaktische reduktion durch, 
die eine adressatengerechte Sprachverwendung ein-
schließt,

– befähigt ihre Schülerinnen und Schüler, die viel-
fältigen Möglichkeiten, die zeitgemäße Medien zum 
Sprachenlernen bieten, sinnvoll zu nutzen,

– vermittelt und fördert fachspezifische lerntechniken 
(z. B. zum Wortschatzerwerb),

– beherrscht Maßnahmen zur individuellen förderung 
in heterogenen lerngruppen.

im Verlauf der Ausbildung ist die lehrkraft zunehmend 
in der lage, ihre eigene Kompetenzentwicklung unter 
besonderer Berücksichtigung der eigenen Zielspra-
chenkompetenz didaktisch aufgrund von feedback und 
Beratung zu reflektieren und zu optimieren, was wie-
derum dem Kompetenzerwerb der Schülerinnen und 
Schüler zugutekommt.

tenz beurteilt werden. Die fachdidaktik bildet die an-
gehenden lehrkräfte darin aus, solche leistungsbewer-
tungen vorzunehmen. 

Die lehrkraft 

– grenzt die fachkompetenznote von der Projektkom-
petenznote ab,

– erstellt handlungsorientierte Klassenarbeiten und 
bereiten die Schülerinnen und Schüler damit auf die 
projekthaften Prüfungen vor, 

– setzt geeignete Werkzeuge zur erfassung der Projekt-
kompetenz ein.

Darüber hinaus findet die leistungsfeststellung im Be-
reich der energie- und Automatisierungstechnik auch 
gerätebezogen (SPS, Pc etc.) statt. hieraus ergeben sich 
besondere herausforderungen und Problemstellungen, 
die im rahmen der fachdidaktik aufgezeigt und be-
sprochen werden.

10.2.4 erziehen 

Die lehrkraft ist sich ihrer Vorbildfunktion bewusst. 
Sie berücksichtigt fachethische Aspekte bei der umset-
zung der lerninhalte. 

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie

– die Schülerinnen und Schüler zu einem achtsamen 
umgang mit den einrichtungen und Geräten des 
fachraums anhält,

– die gegenseitige unterstützung und das eigenverant-
wortliche handeln der Schülerinnen und Schüler im 
unterricht fördert,

– auf die einhaltung der fachsprache, normen und Si-
cherheitsvorschriften besteht,

– auf die ergebnissicherung im unterricht achtet und 
dadurch den lernerfolg nachhaltig sichert.

11. englisch

11.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der 
fachdidaktik englisch

Die englische Sprache findet als weltweit wichtigste 
Zweit- und Verkehrssprache immer weitere Verbrei-
tung. Als zentrale Verkehrssprache in internationalen 
beruflichen Kontexten wird englisch von einer wach-
senden Zahl von nicht-Muttersprachlern aus unter-
schiedlichen Kulturkreisen verwendet. Dadurch nimmt 
ihre Komplexität aufgrund zahlreicher Varietäten und 
eines sich ständig erweiternden und verändernden Wort-
schatzes zu. hinzu kommt die wachsende Bedeutung in-
terkultureller Kompetenz. Die fremdsprachenlehrkraft 
eröffnet den Schülerinnen und Schülern Wege zur er-
schließung dieser vielschichtigen Welt. Sie verfügt über 
muttersprachenähnliche Kompetenz und fördert durch 
ihr sprachliches Vorbild das interesse der Schülerinnen 
und Schüler an der englischen Sprache und der Kultur 
in englischsprachigen ländern.

für lehrkräfte an beruflichen Schulen erhöht sich die 
fachliche Komplexität durch schultypen- und schul-
artenspezifisch unterschiedliche Anforderungen an 
den englischunterricht. Die lehrkräfte besitzen an-
schlussfähige Kenntnisse in Bezugswissenschaften der 
englisch-Didaktik, erschließen sich, wo nötig, autonom 
bisher wenig vertraute Bereiche und bilden sich darü-
ber hinaus kontinuierlich weiter.
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– steht in ihrer Beraterfunktion für Schülerinnen  und 
Schüler sowie eltern im hinblick auf sprachliche Be-
sonderheiten zur Verfügung.

12. ernährungslehre

12.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik ernährungslehre

Die ernährungslehre ist eine naturwissenschaft, die 
sich mit den Grundlagen, dem Aufbau und den Wir-
kungen der nahrung sowie der damit verbundenen 
Gesunderhaltung des menschlichen Körpers befasst. 
Sie ist eine Wissenschaft mit hohem aktuellem Wis-
senszuwachs, die sich ständig mit neuen erkenntnis-
sen befasst. Durch die kontinuierliche Zunahme von 
ernährungsabhängigen erkrankungen erlangt die er-
nährungslehre eine immer größer werdende Bedeutung. 
Daher wird von den lehrkräften der beruflichen Schu-
len – neben den Kenntnissen über die lehrplaninhalte 
der verschiedenen fachstufen – erwartet, dass sie neue 
erkenntnisse entsprechend dem Anforderungsprofil der 
Schularten in den unterricht integrieren. Dabei wird 
ein strukturiertes fachwissen in folgenden Bereichen 
vorausgesetzt: energieliefernde und nicht-energielie-
fernde nährstoffe, katabole und anabole Stoffwechsel-
wege, Biochemie, Physiologie und Pathophysiologie der 
ernährung sowie ernährungsabhängige Krankheiten. 
Da die ernährungswissenschaft mit anderen Wissen-
schaften vernetzt ist, werden auch deren erkenntnisse 
mit entsprechend relevanten inhalten von der lehrkraft 
erwartet. Zudem ist auf das Thema der ernährungser-
ziehung, die auf falsche und übermäßige ernährungs-
weise hinweist und entsprechende Alternativen auf-
zeigt, einzugehen. 

Der ernährungslehreunterricht verbindet u. a. die fä-
cher Medizin, Biologie, Biochemie und chemie. Die na-
turwissenschaftliche Denkweise wird unterstützt, mo-
dellhaftes Vorgehen in Prozessen und ein systematisches 
Arbeiten wird vermittelt. Die Bedeutung einer nachhal-
tigen ernährung muss in der fachdidaktik ernährungs-
lehre ebenso berücksichtigt werden, wie soziokulturelle 
Grundlagen, ethische Aspekte und Kenntnisse in der le-
bensmittelkunde, um die Schülerinnen und Schüler auf 
eine angemessene lebensführung vorzubereiten. in der 
fachdidaktik ernährungslehre werden die angehenden 
lehrkräfte neben der Vermittlung der fachkompetenz 
auch in der Vermittlung methodischer, personaler und 
sozialer Kompetenzen geschult. Da die referendarin-
nen und referendare i.d.r . als Seiteneinsteiger kein 
lehramtsstudium absolviert haben, befasst sich die 
fachdidaktik ernährungslehre schwerpunktmäßig mit 
der Vermittlung von didaktischen und methodischen 
Kompetenzen und dem Ziel ein fachdidaktisches re-
pertoire zu entwickeln. Aus diesen Ansprüchen heraus 
ergibt sich die notwendigkeit der ständigen fachlichen 
fort- und Weiterbildung der lehrkräfte.

im fach ernährungslehre sollen die lehrkräfte befä-
higt werden, das urteilsvermögen der Schülerinnen 
und Schülern zu entwickeln. Sie bereiten informati-
onen sach- und fachbezogen auf, so dass sich die Schü-
lerinnen und Schüler diese erschließen und darüber 
reflektiert diskutieren. Dadurch wird die Verbraucher-
bildung im Sinne einer reflexion und entwicklung 
eines verantwortungsbewussten Konsumentenverhal-
tens gefördert und die Schülerinnen und Schüler wer-
den zur verantwortungsvollen und aktiven Gestaltung 

11.2.2 unterricht gestalten und steuern

neben den allgemeinen Ausführungen in Kapitel iii 
(Allgemeine fachdidaktische Standards, unterpunkt 
2.2, unterricht gestalten und steuern) gehört die Spra-
che zu den wichtigsten Steuerungsinstrumenten im 
englischunterricht. hierbei sind besonders zu berück-
sichtigen:

– Gestaltung der lehr-/lernarrangements gemäß dem 
Prinzip der aufgeklärten einsprachigkeit,

– adäquate fehlerfreundlichkeit, wobei die lehrkraft 
klar zwischen kommunikativen und formorientierten 
Phasen unterscheidet,

– sprachliche Authentizität und flexibilität.

Darüber hinaus fördert die lehrkraft durch ihr Verhal-
ten die für einen erfolgreichen Spracherwerb notwen-
dige positive lernatmosphäre.

11.2.3 leistungen feststellen

Die lehrkraft beherrscht aufgrund ihrer fachlichen und 
fachdidaktischen Kompetenz Methoden der fehlerana-
lyse, fehlerkorrektur und -prophylaxe und fehlerthe-
rapie. Sie erstellt instrumente zur leistungsbeurteilung 
basierend auf dem Gemeinsamen europäischen refe-
renzrahmen und wendet sie an.

Darüber hinaus berücksichtigt sie die geltenden recht-
lichen Vorgaben zur leistungsbeurteilung unter dem 
Kriterium der Transparenz. Dabei kommt im englisch-
unterricht den folgenden Aspekten besondere Bedeu-
tung zu:

– ganzheitliche Bewertung von sprachproduktiven 
schriftlichen und mündlichen leistungen mit De-
skriptoren,

– besondere rolle des Ziels der gelungenen Kommuni-
kation bei der mündlichen Sprachproduktion unter 
Berücksichtigung einer sinnvollen Gewichtung der 
Kriterien Sprachrichtigkeit und Kommunikationsfä-
higkeit.

11.2.4 erziehen

neben dem allgemeinen erziehungs- und Bildungsauf-
trag ergeben sich fachspezifische Möglichkeiten des er-
zieherischen Wirkens im englischunterricht.

Die lehrkraft

– vermittelt Begeisterung für die Kulturen in englisch-
sprachigen ländern und für die Sprache im unter-
richtsalltag authentisch, indem sie das aktuelle Ta-
gesgeschehen der entsprechenden Kulturen verfolgt 
und diese informationen nicht nur unter sprach-
lichen, sondern auch unter fachethischen Aspekten 
einbezieht,

– vermittelt zu kulturellen Geprägtheiten empathie 
wie auch kritische Distanz, d. h. die Schülerinnen und 
Schüler erwerben die Bereitschaft und fähigkeit, an-
deren respektvoll zu begegnen und sich kritisch mit 
der eigenen und mit fremden Kulturen auseinander-
zusetzen,

– regt an zum Besuch englischsprachiger Theater- und 
filmvorführungen sowie zur Teilnahme an Schü-
leraustauschen, Sprachenwettbewerben, Studien-
fahrten, e-Mail-Projekten, Arbeitsgemeinschaften 
(z. B. englischsprachige Theater-AG),
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unterrichts und die Möglichkeit von der unterrichts-
planung gegebenenfalls abzuweichen. fachspezifisch 
können unterschiedlichste Modelle und Medien einge-
setzt werden. hierzu gehören digitale Medien,  z. B. mit 
ernährungs-Apps, sowie experimente, z. B. mit lebens-
mitteln/nährstoffen. Die referendarinnen und refe-
rendare müssen auf unerwartete ergebnisse vorbereitet 
sein, um entsprechend agieren und diese als lernchance 
nutzen zu können. Gleichzeitig werden die Schülerinnen 
und Schüler in der eigenständigen Planung, Durchfüh-
rung und Auswertung von experimenten angeleitet 
und unterstützt. Die lehrkraft sollte den unterricht 
so steuern, dass präventive und gesundheitsförderliche 
Aspekte Beachtung finden und die Bedeutung einer ge-
sunden, vollwertigen ernährung inklusive ethischer, 
sozialer und ökologischer fragestellungen immer wie-
der im fokus stehen. es soll so zu einer entsprechenden 
lebensweise ermutigt werden. Die nachteile einer un-
ausgewogenen lebensweise sollen mithilfe epidemiolo-
gischer Studien statistisch belegt und kritisch reflektiert 
werden. Wissenschaftliche herangehensweisen wie das 
entwickeln von fragestellungen aus Beobachtungen, 
hypothesenbildungen, Überprüfung von hypothesen 
mithilfe von experimenten und fallbeispielen und li-
teraturrecherche sind wichtige inhalte des unterrichts 
im fach ernährungslehre. Zum schüleraktiven und 
problemorientierten ernährungslehreunterricht gehört 
auch die eigenständige formulierung von selbstständig 
gewonnenen erkenntnissen.

Die Schülerinnen und Schüler werden zu Diskussionen 
ermutigt, deren Beiträge gewürdigt bzw. konstruktiv 
kritisiert. es ist wünschenswert, dass der unterricht in 
einem angenehmen und entspannten lernklima statt-
findet. Die lehrkraft sorgt für eine positive Beziehungs-
gestaltung, geht mit ihren Schülerinnen und Schülern 
freundlich  und respektvoll um und fordert dies auch 
von diesen untereinander.

12.2.3 leistungen feststellen

Schriftliche, mündliche und gegebenenfalls praktische 
leistungen werden von der lehrkraft nach geltenden 
rechtlichen Vorgaben beurteilt und den unterschied-
lichen Schularten und Klassenstufen angemessen 
angepasst. Beurteilungsmaßstäbe werden den Schü-
lerinnen und Schülern transparent gemacht. im lern-
feldunterricht wird die berufsfachliche Kompetenz mit 
geeigneten Werkzeugen beurteilt. Die lehrkraft gibt 
wertschätzende und präzise rückmeldungen zu den 
mündlichen und schriftlichen leistungen der Schüle-
rinnen und Schüler und erkennt die lernchance darin.

12.2.4 erziehen

Das fach ernährungslehre eignet sich hervorragend, um 
die Persönlichkeit der Schülerinnen und Schüler durch 
die förderung eines sozial kompetenten, auf naturwis-
senschaftlichen Kenntnissen beruhenden und gesund-
heitsbewussten umgangs mit sich selbst und anderen zu 
stärken. Die Schülerinnen und Schüler werden zu einem 
nachhaltigen und verantwortungsvollen lebensstil un-
ter Berücksichtigung von wirtschaftlichen, sozialen und 
ökologischen Zusammenhängen angehalten.

Durch ihr fachwissen werden die Schülerinnen und 
Schüler für die Problematik der immer mehr aufkom-
menden ernährungsabhängigen Krankheiten, wie auch 
für die Wichtigkeit eines nachhaltigen umgangs sensibi-

einer zukunftsfähigen Welt durch das erlernen einer 
nachhaltigen ernährungsweise befähigt. 

12.2 Kompetenzbereiche

12.2.1 unterricht planen und reflektieren

Der unterricht in ernährungslehre wird so geplant, dass 
fachliche und überfachliche Kompetenzen der Schüle-
rinnen und Schüler gleichermaßen gefördert werden. 
Dabei werden die lebenserfahrungen und das Vorwis-
sen der Schülerinnen und Schüler in die unterrichts-
gestaltung integriert, was sich im fach ernährungsleh-
re besonders anbietet. Die lehrkräfte analysieren die 
häufig sehr heterogenen eingangsvoraussetzungen der 
Schülerinnen und Schüler und passen ihre unterrichts-
konzepte mit elementen der individuellen förderung 
entsprechend an. Mit einem breit gefächerten Metho-
denrepertoire sollen vielfältige Möglichkeiten der in-
dividualisierung und Differenzierung im unterricht 
berücksichtigt werden. Die zentrale Aufgabe des er-
nährungslehreunterrichtes ist es, den Schülerinnen und 
Schüler ein fundiertes, aktuelles fachwissen über eine 
vollwertige, ausgewogene ernährung zu vermitteln, so-
wie Alternativen und Strategien zur Gesunderhaltung 
des menschlichen Körpers aufzuzeigen. 

Dabei sind das problemorientierte, forschend-entde-
ckende oder anschauliche Arbeiten wesentliche unter-
richtliche Vorgehensweisen, die auch das Abstraktions-
vermögen und die Problemlösefähigkeit schulen und 
vertiefen sollen.

Digitale Medien und die Dienste des internets werden 
nach Bedarf genutzt und sinnvoll eingebunden. Auf 
die Verzahnung mit dem chemie- und Biologieunter-
richt wird besonders geachtet und gegebenenfalls mit 
den fachkolleginnen und -kollegen abgestimmt. ex-
perimente zum naturwissenschaftlichen erkenntnis-
gewinn werden didaktisch gezielt eingeplant und auf 
der Grundlage der Gefahrstoffverordnung und der 
einschlägigen Sicherheitsbestimmungen sachgerecht 
geplant, vorbereitet und durchgeführt. Von den lehr-
kräften wird erwartet, dass sie auf dem aktuellen Stand 
der ernährungswissenschaftlichen forschung sind und 
neue fachwissenschaftliche und didaktische entwick-
lungen in den unterricht aufnehmen. Der präventive 
und gesundheitsförderliche charakter des ernährungs-
lehreunterrichtes soll beachtet, sowie den Vorgaben der 
Bildungspläne und gleichzeitig den erfordernissen un-
terschiedlicher Schularten und Klassenstufen fachspe-
zifisch angemessen angepasst werden. 

im unterricht in lernfeldkonzeption werden Arbeits-
aufträge und Projekte aus dem lebensumfeld der Schü-
lerinnen und Schülern konzipiert, mit den nicht-ernäh-
rungswissenschaftlichen inhalten verknüpft und eine 
handlungsorientierte lernsituation geschaffen. Die re-
ferendarinnen und referendare werden befähigt, ihre 
unterrichtsplanung kritisch zu reflektieren und gege-
benenfalls zu modifizieren. 

12.2.2  unterricht gestalten und steuern

um den unterricht in ernährungslehre so zu gestalten, 
dass die fachlichen und überfachlichen Kompetenzen 
der Schülerinnen und Schüler gleichermaßen gefördert 
werden, ist es notwendig, die lebenswelt der Schüle-
rinnen und Schüler in die unterrichtsgestaltung zu 
integrieren. Dazu gehören eine flexible Steuerung des 
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– beachtet bei der unterrichtsplanung zentrale fach-
didaktische Prinzipien, insbesondere Problem- und 
lebensweltorientierung, exemplarität, Wissen-
schaftsorientierung, Ganzheitlichkeit und handlungs-
orientierung,

– kann fachwissenschaftliche inhalte didaktisch ange-
messen reduzieren und Schwerpunkte setzen,

– beherrscht methodische Möglichkeiten, insbesondere 
meditative, kreative, diskursive, analytische und her-
meneutische Zugänge und fachspezifische Problem-
lösestrategien (z. B. Argumentations-, Begriffsanaly-
se) und kann diese zielgerichtet auch unter Beachtung  
migrationsbedingter heterogenität der Klassen im 
ethikunterricht einsetzen,  

– bezieht – wo möglich – außerschulische lernorte bei 
der unterrichtsplanung mit ein,

– kennt fachspezifische unterrichtswerke und -materi-
alien und Kriterien zu deren Beurteilung,

– kennt aktuelle fachdidaktische und bildungspoli-
tische Diskussionen (z. B. inklusion, Differenzierung, 
individuelle förderung) und kann deren Bedeutung 
für den ethikunterricht reflektieren,

– fördert durch geeignete Methoden und unterrichts-
formen das selbstständige und kooperative lernen.  

13.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft 

–	 hat	sich	mit	der	Balance	zwischen	der	Äußerung	per-
sönlicher Werthaltungen und einstellungen und der 
gebotenen weltanschaulichen neutralität auseinan-
dergesetzt und kann diese situativ angemessen gestal-
ten,

– geht sensibel mit persönlichen Beiträgen der Schüle-
rinnen und Schülern um und vermittelt eine haltung 
des respektvollen Zuhörens, des Tolerierens anderer 
Standpunkte, der kritischen Distanz gegenüber der 
eigenen Position und der wechselseitigen Perspektiv-
übernahme und lebt diese vor,

– kann unterrichtsgespräche zielorientiert strukturie-
ren,

– erkennt argumentative Stärken und Schwächen der 
Schülerinnen und Schüler, kann diese in der ent-
wicklung ihrer Argumentationskompetenz fördern 
und motiviert die Schülerinnen und Schüler zu eigen-
ständiger und begründeter urteilsbildung,

– kümmert sich um ein angemessenes Verhältnis von 
kognitiven und affektiven Anteilen am unterricht,

– kann den im unterricht erzielten erkenntnisfort-
schritt sichtbar machen, dokumentieren und reflek-
tieren.

13.2.3 leistung feststellen  

Die lehrkraft

– beobachtet und erfasst die leistungen der Schüle-
rinnen und Schüler in den Bereichen

•	Beurteilungskompetenz:	 Analyse	 und	 Entfaltung	
ethischer fragen und Probleme im Spannungsfeld 
kollidierender Werte und normen, Anwendung und 
reflexion moralischer Begründungsansätze, for-
mulierung eigener begründeter urteile,

•	soziale	 Kompetenz:	 Austausch	 rational	 begründe-
ter Argumente, Toleranz und kritisches hinterfra-

lisiert. Sie können neue ernährungstrends, forschungs-
ergebnisse oder neuartige lebensmittel beurteilen und 
deren nutzen hinterfragen. Gleichzeitig sollen die Schü-
lerinnen und Schüler die Bedeutung ihres individuellen 
lernverhaltens erkennen und sukzessiv die Verantwor-
tung für ihren eigenen lernprozess übernehmen.

Die Schülerinnen und Schüler werden dazu befähigt, 
nachhaltige handlungsstrategien für selbstbestimmte 
private Konsumentscheidungen zu entwickeln. 

13. ethik

13.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik ehtik 

im Vorbereitungsdienst erwirbt die angehende ethik-
lehrkraft die fähigkeit, die ethische urteilskompetenz 
von Schülerinnen und Schülern zu stärken. 

Diese fachdidaktische Grundkompetenz  erstreckt sich 
auf die folgenden drei Dimensionen des fachs:

A. Zur Dimension ethischen Argumentierens und 
ethischer fundierung zählen neben der reflexion 
der elemente moralischer urteilskompetenz und der 
Kenntnis von Moralbegründungen zwischen uni-
versalismus und relativismus, Motiv und Zweck, 
Vernunft und empathie, Autonomie und heterono-
mie auch das Wissen um den Zusammenhang  von 
fundierung und  Menschenbild, von ethischem Be-
wusstsein und identität, von moralischem handeln, 
Wollen, fühlen und Denken. 

B. Zur Dimension ethischer Konflikte im Welt-, hand-
lungs- und naturbezug  zählen neben der reflexion 
moralischer Konflikt- und Dilemmasituationen im 
nah-, Meso- und Makrobereich menschlicher Be-
ziehungen, die in den Bereichs ethiken diskutiert 
werden, auch Konfliktfelder im umgang mit der 
außermenschlichen natur  sowie die phänomeno-
logische Betrachtung und kritische Würdigung der 
Weltreligionen. 

c. Zur Dimension der Problematik ethischer Zentral-
begriffe gehört die kritische Analyse der Begriffe 
Anerkennung, Glück, Toleranz, Wert, Würde und 
Menschenrechte als normative Orientierungen in 
verschiedenen Begründungszusammenhängen; der 
Gerechtigkeit im Kontext von freiheit und Gleich-
heit; der freiheit im Kontext von Gleichheit und 
Verantwortung und der Verantwortung als Zentral-
begriff in den Bereichsethiken.

13.2  Kompetenzbereiche

13.2.1  unterricht planen und reflektieren

Die lehrkraft

– kennt die Vorgaben des Bildungsplanes und kann die-
se unter einbeziehung fächerübergreifender und ak-
tueller Aspekte in eine konkrete unterrichtsplanung 
umsetzen,

– kann unterrichtsstunden und unterrichtseinheiten 
unter Beachtung der Stimmigkeit von Ziel-, inhalts-, 
Methoden- und Medienentscheidungen sach- und 
erkenntnislogisch angemessen planen und dabei an-
thropogene und soziokulturelle rahmenbedingungen 
beachten,

– kennt Kompetenzmodelle des ethikunterrichts und  
berücksichtigt diese bei der unterrichtsplanung,  
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auseinanderzusetzen und bietet ihnen sinnstiftende und 
orientierende lebenshilfe  durch impulse des christ-
lichen Glaubens.  Dabei kommt der ethischen Bildung 
eine besondere Bedeutung zu, sie ist ein Bestandteil der 
christlich-religiösen Bildung.

Gerade im Blick auf die gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Veränderungen spielen ethische fragen 
in wachsendem Maße in die Arbeitswelt hinein. Die 
Suche nach überzeugenden Werten, nach sinnvollem 
engagement und verantwortungsvollem handeln ist 
eine unverzichtbare Aufgabe des religionsunterrichts. 
Damit leistet er einen wesentlichen Beitrag zur Persön-
lichkeitsentwicklung auf der Grundlage des biblisch-
christlichen Menschenbildes in einer sich rasch verän-
dernden Welt. 

Die entwicklung und förderung von handlungs- und 
Weltdeutungskompetenz und die Berufsbezogenheit des 
religionsunterrichts verbinden diesen mit den Anforde-
rungen der Berufspädagogik.

ein so verstandener religionsunterricht stellt die fach-
didaktik vor eine große herausforderung. Da die för-
derung der religiösen Kompetenz der Schülerinnen und 
Schüler von zentraler Bedeutung ist, ist die förderung 
der theologisch-religionspädagogischen Kompetenz 
(urteils- und Dialogfähigkeit in religiösen und mora-
lischen fragen, religionspädagogische Kenntnisse und 
fähigkeiten, berufliche identität und Spiritualität)2  
der lehrkraft neben den in den allgemeinen fachdi-
daktischen Standards genannten Kompetenzbereichen 
grundlegend.

14.2 Kompetenzbereiche

14.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Die Planung und reflexion des religionsunterrichts 
orientiert sich an den Grundgedanken der Korrelation:

Die lehrkraft 

– berücksichtigt die erfahrungen und die lebenswelt 
der Schülerinnen und Schülern und setzt diese in Be-
ziehung zu den tradierten Glaubenserfahrungen,

– zeigt wechselseitige Verbindungen zwischen Glauben 
und leben in einem ergebnisoffenen und subjektzen-
trierten Prozess auf,

– macht die heterogene und religiös gemischte Zusam-
mensetzung der lerngruppen nutzbar für die Ausei-
nandersetzung mit der frage nach Gott und einem 
respektvollen Miteinander,

– nimmt eine inklusive Perspektive auf die Schüle-
rinnen und Schüler ein.

Die Schritte der elementarisierung bilden den Kern der 
unterrichtsvorbereitung und -reflexion, indem der un-
terrichtsgegenstand und das lernende Subjekt in einen 
wechselseitigen erschließungsprozess gebracht werden. 
Dabei werden folgende ebenen berücksichtigt:

– elementare Strukturen: Der unterrichtsgegenstand 
wird sach- und schülergemäß fokussiert.

– elementare erfahrungen: Die lebensbedeutung des 
unterrichtsgegenstandes wird auf der Sach- und 
Schülerebene reflektiert.

– elementare Zugänge: lebensgeschichtliche und ent-
wicklungsbedingte Zugänge der Schülerinnen und 

gen der eigenen Position, Perspektivwechsel, ernst-
haftes einbringen eigener lebenserfahrung,

•	Textkompetenz:	 Verstehen	 und	 analysieren	 philo-
sophischer Texte, ihrer zentralen Begriffe und Ar-
gumentationsstrukturen, Verfassen eigener philo-
sophischer Texte,

•	Fachkompetenz:	Kenntnis	fachlicher	Inhalte.	

– kennt und nutzt die Spannbreite möglicher Bewer-
tungsgrundlagen von Beobachtung und Stichprobe 
über individuelle und gemeinsame schriftliche und 
kreative leistungen, Präsentationen und Projekte bis 
hin zu Selbst- und gegenseitiger Bewertung. Dabei ist 
sie sich der Möglichkeiten von Binnendifferenzierung 
bewusst.

– ist vertraut mit den Bewertungsanforderungen der 
schriftlichen und mündlichen Prüfungen der ver-
schiedenen Schularten.

13.2.4  erziehen  

Die lehrkraft

– gestaltet vertrauensvolle Beziehungen und schafft die 
dafür förderliche Atmosphäre unter den Schülerinnen 
und Schülern,

– geht sensibel, gleichzeitig  mit reflektierter eigener 
Wertorientierung  mit der heterogenität der ethik-
gruppe um,  

– behandelt die Schülerinnen und Schüler gerecht und 
fürsorglich und zeigt als Vorbild einen fairen, re-
spektvollen umgang mit verschiedenen Menschen 
und Auffassungen, 

– zeigt Möglichkeiten und Grenzen von Toleranz und  
Akzeptanz fremder Menschen und Auffassungen,

– schafft lernarrangements, die bei den Schülerinnen 
und Schülern die entwicklung zu einer eigenstän-
digen und verantwortungsbewussten Persönlichkeit 
fördern, 

– bezieht auch außerunterrichtliche Angebote und 
schulfremde Personen (z. B. expertinnen/experten, 
Betroffene, Zeitzeuginnen/Zeitzeugen) zur förderung 
der ethischen haltung der Schülerinnen und Schüler 
mit ein.

14. evangelische religionslehre

14.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik evangelische religionslehre

evangelischer religionsunterricht an beruflichen Schu-
len versteht sich vom Bildungs- und erziehungsauftrag 
der Schule her und übernimmt als Dienst der Kirche 
an der Gesellschaft Verantwortung und Verpflichtung. 
Dabei ist das Proprium des religionsunterrichts, einen 
raum der freiheit für die unverfügbare individuelle 
Begegnung mit christlichem Glauben und leben offen 
zu halten.1

Der evangelische religionsunterricht regt Schülerinnen 
und Schüler an, sich mit den vielfältigen Sinn- und 
Werteangeboten in pluralen und zunehmend interkul-
turell und interreligiös geprägten lebensverhältnissen 

1 vgl. Theologisch-religionspädagogische Kompetenz. 
Professionelle Kompetenzen und Standards für die 
religionslehrerausbildung, eKD-Texte 96, Berlin / 
hannover 2008, S. 17. 2 vgl. die Ausführungen a.a.O., S. 28ff.
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– Verfahren zur Selbst- und fremdbeurteilung von 
leistungen,

– die fachspezifischen Anforderungen für das fach 
evangelische religionslehre als Prüfungsfach.

14.2.4 erziehen – religiöse und personale identität för-
dern

es ist ein Kernanliegen des religionsunterrichts, junge 
Menschen in ihrer entwicklung  als Person  zu begleiten 
und zu unterstützen. Deshalb sind neben den hinwei-
sen in der allgemeinen hinführung für die fachdidaktik 
religionslehre folgende Aspekte wesentlich:

Die lehrkraft

– schafft raum für Auseinandersetzungen mit existen-
ziell bedeutsamen fragen,

– weiß um die Bedeutung ihrer eigenen identität (reli-
giosität, Selbstwirksamkeit, Authentizität, Motivati-
on, Spiritualität) für religiöse lernprozesse,

– bietet raum für die Anbahnung religiöser erfah-
rungen,

– nimmt die Schülerinnen und Schüler als Geschöpfe 
Gottes wahr und sensibilisiert für den Wert und die 
Würde der eigenen Person,

– befähigt zu respektvollem und wertschätzendem um-
gang miteinander,

– gestaltet interreligiöse und interkulturelle lernpro-
zesse, die Offenheit und Toleranz fördern.

– regt zur Mitgestaltung des Schullebens und der Schul-
kultur an (z.B. durch Angebote der Schulseelsorge).

15. fahrzeugtechnik

15.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik fahrzeugtechnik

Die Kraftfahrzeugtechnik entwickelt sich sehr rasch. 
Technische innovationen machen das Benutzen von 
Kraftfahrzeugen einerseits immer einfacher, komfor-
tabler, sicherer und umweltverträglicher, andererseits 
sind sie in hohem Maße von komplexen funktionsab-
läufen bestimmt. Kontinuierliche Weiter- bzw. neuent-
wicklungen im Bereich Mechanik und insbesondere in 
den Bereichen elektrik, elektronik und informations-
technik führen dazu, dass sich die lehrkraft im fach 
Kraftfahrzeugtechnik ständig mit neuen Aufgabenstel-
lungen konfrontiert sehen. 

ist der primäre Aufgabenbereich eines ingenieurs die 
fahrzeugentwicklung, so stehen im unterrichtspro-
zess kundenorientierte Dienstleistungen wie Service, 
Wartung, inspektion, Montage, instandsetzung und vor 
allem die fahrzeugdiagnose im Vordergrund. Grundla-
ge hierfür ist ein fundiertes, breit gefächertes Professi-
onswissen. Wesentliche Voraussetzung für erfolgreiches 
unterrichten ist auch, dass die lehrkraft von der Be-
deutsamkeit des faches und des eigenen unterrichts 
überzeugt ist und Schülerinnen und Schüler für dessen 
inhalte begeistern kann.

Die fachdidaktik fahrzeugtechnik setzt sich zum Ziel, 
die lehrkraft mit den vielfältigen Problemstellungen 
des fachbereichs vertraut zu machen. Auf Basis von 
beruflichen handlungen sollen ganzheitliche, pro-
blem- und handlungsorientierte unterrichtskonzepte 
didaktisch-methodisch erarbeitet werden. Vorrangiges 
Ziel ist dabei die entwicklung einer umfassenden be-

Schüler werden dem unterrichtsgeschehen zugrunde 
gelegt.

– elementare Wahrheiten: lehrkräfte und Schüle-
rinnen und Schüler setzen sich im Diskurs mit funda-
mentalen Wahrheitszumutungen auseinander.

– elementare lernwege: Das lehr-/lernarrangement 
bietet sach- und schülergerechte Zugänge und erfah-
rungsräume für den unterrichtsprozess an.

Planung und reflexion zielen auf die Kompetenzent-
wicklung der Schülerinnen und Schüler und berück-
sichtigen dabei die Vorgaben der jeweiligen Bildungs-
pläne.

14.2.2 unterricht gestalten und steuern

Gelingender religionsunterricht setzt ein lehr-/lern-
arrangement voraus, in dem Schülerinnen und Schü-
ler Subjekte des unterrichtsgeschehens sind; auf der 
Grundlage des christlichen Menschenbildes sind le-
bensbedeutsamkeit, lebensbegleitung, Persönlichkeits-
entwicklung und individuelle förderung wesentlich.

Die lehrkraft

– berücksichtigt die spezifischen schulorganisato-
rischen rahmenbedingungen des religionsunter-
richts,

– schafft möglichst günstige räumliche Bedingungen, 
da raumästhetik und eine angemessene, variable 
Sitzordnung den lernprozess unterstützen,

– beachtet in einem besonderen Maße die Ausgestal-
tung einer positiven Beziehungskultur,

– legt den unterrichtsprozess schüler-und handlungso-
rientiert an,

– setzt die Anforderungen der Ganzheitlichkeit um, 
indem die kognitive, affektive, gestalterische und 
kommunikative Dimension im unterrichtsgeschehen 
ihren niederschlag finden,

– realisiert formen der ergebnissicherung, die die Ver-
antwortlichkeit von Schülerinnen und Schülern für 
den eigenen lernprozess und dessen nachhaltigkeit 
fördern.

14.2.3 leistungen feststellen 

für die leistungsfeststellung im religionsunterricht ist 
neben den hinweisen in der allgemeinen hinführung 
besonders zu berücksichtigen, dass die im unterricht 
zu fördernden Kompetenzen (v.a. im Bereich der religi-
ösen Kompetenz) nur in Teilbereichen evaluierbar sind: 
„Vieles kann gemessen werden. Manches kann nicht ge-
messen werden. nicht alles darf gemessen werden.“3

Die lehrkraft kennt 

– formen des feedbacks im religionsunterricht,

– innovative formen der leistungsfeststellung (z.B. 
Portfolio, lerntagebuch, flyer, lernplakat),

– instrumente zur reflexion und Beurteilung von lern-
wegen und Gruppenprozessen,

3 aus: leistungsbewertung und notengebung in Schule 
und religionsunterricht. neun Thesen aus dem Vor-
stand des Deutschen Katecheten-Vereins e.V. Brixen 
2003. 7. These – http://www.katecheten-verein.de/
relaunch.2011/html/informationen/stellungnahmen.
html
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– beachtet sie entwicklungen im Bereich moderner 
Medien und setzt diese sinnvoll zur informationsbe-
schaffung, Veranschaulichung und erkenntnisgewin-
nung ein,

– berücksichtigt sie die fachlich-inhaltliche, die metho-
dische, die medienbezogene sowie die metakognitive 
entwicklung der Schülerinnen und Schüler,

– werden entwicklungen im Bereich der Medien kri-
tisch betrachtet und sinnvoll eingesetzt, 

– nutzt sie Möglichkeiten der individuellen förderung 
und der binnendifferenzierten unterrichtsgestaltung.

Die lehrkraft reflektiert und analysiert eigenen und 
fremden unterricht und nutzt dabei geeignete Beobach-
tungsinstrumente. Die ergebnisse der reflexion fließen 
wiederum in die zukünftige unterrichtsplanung ein, 
woraus sich ein kontinuierlicher Optimierungsprozess 
ergibt.

15.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft fördert durch situativ-praktisches han-
deln die lernprozesse der Schülerinnen und Schüler. 
Sie erkennt aufgrund ihrer fachdidaktischen expertise, 
welches Verhalten in der jeweiligen Situation angemes-
sen ist, und handelt entsprechend. 

Die lehrkraft führt die lerngruppe und fördert die 
fortschritte der Schülerinnen und Schüler. Dabei

– setzt sie die unterrichtsplanung um und modifiziert 
diese, wenn die Situation dies erfordert, 

– setzt sie Aufgaben, Materialien und Medien zielge-
richtet ein, 

– schafft sie insgesamt eine Balance zwischen individu-
alisiertem unterricht, kooperativen lernformen und 
direkter instruktion,

– unterstützt sie die Wirksamkeit von lernstrategien 
durch das eigene Verhalten,

– erkennt sie situative lernchancen und nutzt diese.

Die lehrkraft gestaltet den beziehungshaften Aspekt 
des unterrichtens professionell, und zwar durch

– einen freundlichen, aber auch bestimmten umgang 
mit den Schülerinnen und Schülern, 

– spürbare Aufmerksamkeit für das Verhalten und die 
reaktionen der Schülerinnen und Schüler,

– differenzierte Wahrnehmung von Verhalten und 
leistungen der einzelnen Schülerinnen und Schüler,

– ermutigen der Schülerinnen und Schüler und Ver-
meidung von Beschämung, „fehlerfreundlichkeit“ im 
lernprozess.

Die lehrkraft macht das lernen „sichtbar“. Sie

– gibt individuelle rückmeldung im hinblick auf lern-
fortschritt und  leistung, 

– erkennt förderbedarf und notwendige hilfen (dia-
gnostische Kompetenz),

– setzt die unterschiedlichen formen pädagogischer 
Diagnostik fach- und situationsgerecht ein,

– holt rückmeldung von den Schülerinnen und Schü-
lern ein und zieht daraus Schlüsse.

15.2.3 leistungen feststellen

Die lehrkraft erfasst und beurteilt die leistungen von 
Schülerinnen und Schülern unter Anwendung der gel-

ruflichen handlungskompetenz der Schülerinnen und 
Schüler, die berufsspezifische Kenntnisse und fertig-
keiten beinhaltet, z. B. gemäß dem im Bildungsplan für 
die Berufsschule vorgegebenen spiralcurricularen An-
satz. Darüber hinaus gilt es auch die überfachlichen 
Kompetenzen zur Bewältigung der beruflichen und ge-
sellschaftlichen Anforderungen zu fördern. 

Die angehenden lehrerinnen und lehrer sollen in die 
lage versetzt werden, fachbezogenen und schülerge-
rechten unterricht planen, halten und reflektieren zu 
können. Dabei sind auch die besonderen Gegebenheiten 
der verschiedenen Schularten von der Berufsfachschu-
le über die Berufsschule bis zu den fachschulen zu be-
rücksichtigen. es müssen didaktische entscheidungen 
getroffen werden, die sowohl der Vielfalt der Systeme 
als auch der praxisgerechten Vermittlung der inhalte 
und dem Wandel des Arbeitsprozesses gerecht werden. 
entwicklungen im Bereich der Medien finden nach kri-
tischer Prüfung des nutzens  eingang in den unterricht 
und werden je nach Verfügbarkeit an den Schulen von 
der lehrkraft professio nell zur Planung und Durchfüh-
rung des unterrichts eingesetzt. 

Die fachdidaktische Modellbildung übernimmt eine 
zentrale funktion. relevante berufliche handlungen 
werden in schulischen lernsituationen abgebildet. un-
abhängig von der Schulart und der Klassenstufe ist 
hierbei das didaktische Modell der vollständigen hand-
lung von besonderer Bedeutung, bestehend aus selbst-
ständiger Problemlösung, informationsbeschaffung, 
Arbeitsplanung, praxisgerechter Durchführung sowie 
eigenständiger Kontrolle und Bewertung der Arbeiten. 

15.2 Kompetenzbereiche

15.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die lehrkraft berücksichtigt bei der konzeptionell-the-
oretischen Planung und reflexion ihres unterrichts alle 
relevanten faktoren, vor allem

– Vorgaben durch Bildungspläne und Bildungsstan-
dards, 

– lernvoraussetzungen und Motivationslage der Schü-
lerinnen und Schüler,

– fachliche Gegebenheiten sowie gegebenenfalls Anfor-
derungen des lernfeldes,

– fachdidaktische Prinzipien der fahrzeugtechnik (vgl. 
15.1).

Daraus leitet die lehrkraft konkrete entscheidungen 
ab, die die mittel- und langfristige Kompetenzentwick-
lung der Schülerinnen und Schüler begünstigen. hier-
bei

– wählt sie bedeutsame inhalte lehrplankonform aus 
und setzt geeignete Schwerpunkte,

– berücksichtigt sie wichtige Prinzipien, wie beispiels-
weise exemplarisches lernen, lebensweltbezug und 
Berufsbezug,

– führt sie die erforderliche didaktische reduktion 
durch,

– nutzt sie Problemsituationen für die kognitive Akti-
vierung und Motivation der Schülerinnen und Schü-
ler,

– setzt sie ein breites repertoire geeigneter unterrichts-
formen, Methoden und Medien zielgerichtet ein,
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wortungsbewusstsein, Genauigkeit, Zuverlässigkeit, 
Teamfähigkeit, Durchhaltevermögen.

16. farbtechnik und raumgestaltung

16.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der farb-
technik und raumgestaltung

Der fachbereich farbtechnik und raumgestaltung, Ge-
staltung beinhaltet die lehrbefähigung in allen farb-
gebenden und beschichtungsmaterialverarbeitenden 
Berufen wie Maler/in und lackierer/in sowie fahr-
zeuglackierer/in und Verfahrensmechaniker/in für Be-
schichtungstechnik.

Darüber hinaus umfasst die lehrbefähigung die Aus-
einandersetzung mit visuellen Gestaltungskonzepten 
(corporate Design und corporate identity), mit Prä-
sentationen und Planungen von Waren, Produkten und 
Dienstleistungen in Berufen wie Gestalter/in visuelles 
Marketing, Schilder- und lichtreklamehersteller/
in, dem Werbegestalter/in und der Akademie für Be-
triebsmanagement. Die lehrbefähigung farbtechnik 
und raumgestaltung berechtigt auch zum einsatz im 
fachlichen unterricht von raum- und gebäudekonzept-
gestaltenden Berufen wie der Gestalter/in, der raum-
ausstatter/innen, Polsterer/in und allen verwandten Be-
rufen des Berufsfeldes bis zu den Ausbildungsberufen 
Sattler/in und Parkettleger/in, die über alle Schularten 
der Beruflichen Schulen  ausgebildet werden. 

Dabei werden Kenntnisse über neue Produkte und 
Technologien, die den Wünschen der Kunden nach in-
dividualität aber auch nach technischen innovationen 
und Komfort gerecht werden, vermittelt. insbesonde-
re auch moderne digitale Technologien (industrie 4.0) 
werden berufskonform berücksichtigt. ein interesse an 
zukunftsweisenden entwicklungen, inspirationen und 
erkenntnissen gepaart mit neugier an fortbildungen 
und branchenübergreifenden Messen als lehrender 
werden vorausgesetzt und weitergegeben.

Die lehrkraft

– lässt sich auf ein fachgebiet mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten innerhalb der Schularten in den Aus-
bildungsberufen ein,

– entwickelt sich fachlich und methodisch-medial wei-
ter,

– nimmt dazu eine einschätzung ihrer fachlichen Kom-
petenzen in Bezug auf die Anforderungen der Schule 
und des Seminars vor, 

– eruiert so eigene Stärken und notwendige entwick-
lungspotentiale um eine fundierte fachwissenschaft-
liche und fachdidaktische Grundlage für den unter-
richt zu schaffen. 

fachliche Kompetenz und ein Verständnis in artver-
wandten Berufen im Metall-  und Baubereich sowie 
im Grafik- und Medien-Design sind förderlich. unter-
richtskonzepte besonders im Marketingbereich orien-
tieren sich auch medienkonform an der Branche. Die 
lehrkraft konzeptioniert kundenspezifische und bau-
technische Anforderungen schülergerecht. hier berück-
sichtigt sie ökologische und ökonomische Baustoffe und 
deren Verarbeitungstechnik und Zusammenspiel bau-
physikalisch und gestalterisch. Konzepte der instand-
setzung und nachrüstung, raumtrennungen sowie de-
ren umsetzung und Darstellung werden schülergerecht 
aufbereitet. 

tenden rechtlichen Vorgaben und auf der Grundlage 
transparenter Beurteilungsmaßstäbe und leistungser-
wartungen. in diesem Zusammenhang bedenkt sie, dass 
die leistungsbeurteilung andere Aufgaben hat und an-
dere Ziele verfolgt als die pädagogische Diagnostik. 

Die lehrkraft 

– setzt in den jeweiligen fächern und lernfeldern die 
jeweils angemessenen formen der erfassung und Be-
urteilung von Schülerleistungen den Anforderungen 
entsprechend ein,

– nutzt dabei moderne Medien, sofern dies im konkreten 
fall sinnvoll ist, 

– berücksichtigt bei der Beurteilung dem jeweiligen 
Kontext entsprechend produkt-, prozess- und prä-
sentationsbezogene Aspekte der leistung,

– beurteilt leistung anhand fachdidaktisch reflek-
tierter Gütekriterien,

– wendet Bewertungsmodelle und Bewertungsmaßstä-
be fach- und situationsgerecht an,  

– begründet die leistungsbeurteilungen adressatenge-
recht und bezieht sich dabei auf Anforderungen und 
Maßstäbe, die im unterricht besprochen und geklärt 
wurden.

15.2.4 erziehen

neben den allgemeinen werte- und normenbezogenen 
erziehungszielen gibt es auch Aspekte des erziehens, 
die eine enge Beziehung zum jeweiligen unterrichtsfach 
haben. Die lehrkräfte reflektieren die Möglichkeiten 
und die Grenzen der erzieherischen einflussnahme auf 
junge erwachsene, und sie handeln entsprechend.

Die lehrkraft wirkt in den folgenden Zusammenhän-
gen erzieherisch: 

– als Verhaltensmodell, z.B. indem sie eine freundlich-
positive haltung gegenüber den Gegenständen, fra-
gestellungen und Methoden des eigenen faches ver-
körpert,

– als Muster für einen fairen, respektvollen umgang 
mit Menschen, aber auch leistungsorientierten um-
gang mit Aufgaben, 

– indem in geeigneten lehr-/lernarrangements auch 
ökologische Anforderungen, insbesondere umwelt-
bewusstes Verhalten, sowie sicherheitstechnische As-
pekte thematisiert werden,

– indem in geeigneten lehr-/lernarrangements auch 
fach- und berufsethische fragen berücksichtigt wer-
den, 

– indem sie mit geeigneten lehr-/lernarrangements 
dazu beiträgt, dass die Schülerinnen und Schüler auch 
ethische Aspekte bei ihrer urteilsbildung berücksich-
tigen, auch im Zusammenhang mit neuen Medien,

– indem sie den unterricht sprachsensibel gestaltet 
(sprachlich bedingte Verständnis- und Artikulations-
schwierigkeiten von fachlich bedingten unterschei-
den, hilfe zur Überwindung sprachlicher hürden 
anbieten) und interkulturelle Aspekte der unter-
richtskommunikation berücksichtigt, 

– indem sie lernsituationen so plant und gestaltet, 
dass die Schülerinnen und Schüler im umgang mit 
fachlichen inhalten und Anforderungen auch über-
fachliche Kompetenzen aufbauen, wie z.B. Verant-
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– plant die individuelle förderung der handlungskom-
petenz der Auszubildenden und fördert die Teamfä-
higkeit,

– setzt fächerübergreifende und fachspezifische Metho-
den zur schüleraktiven und selbstständigen erarbei-
tung der unterrichtsinhalte ein,

– plant die umsetzung des unterrichts unter Verwen-
dung zeitgemäßer, auch digitaler Medien,

– und setzt Methoden ein, um die lerninhalte nachhal-
tig zu kontrollieren und zu sichern.

An hand von fachbezogenen realitätsnahen Aufträ-
gen und der Option der umsetzung im fachpraktischen 
Bereich, im labor und in der Werkstatt, führen die 
lehrkräfte Projekte durch, die sie, zum Teil auch mit 
Projektpartnerinnen/-partnern, planen und reflektie-
ren. 

16.2.2  unterricht gestalten und steuern

im hinblick auf die beruflichen herausforderungen, 
in denen das Selbstverständnis vorherrscht, dass sich 
fachkräfte selbstständig und eigeninitiativ in neue me-
diale und technologische, berufsrelevante errungen-
schaften einarbeiten, steigt die schüleraktive Auseinan-
dersetzung mit den lerninhalten. Die förderung der 
Berufskompetenz setzt eine offene unterrichtsgestal-
tung voraus, die sich an den lernfeldern/handlungs-
feldern orientiert.

Die lehrkraft im lernfeldunterricht

– führt die Klasse ergebnisorientiert, 

– stärkt die Personal- und Sozialkompetenz, indem sie 
dazu raum gibt,

– begleitet parallel ablaufende lernprozesse, die sich 
aus der berufs- und stufenabhängigen Klassenzusam-
mensetzung sowie den heterogenen Schülervoraus-
setzungen ergeben,

– fördert die Methodenkompetenz zur erarbeitung der 
unterrichtsinhalte, 

– moderiert das (fach-)Gespräch und fördert sprach-
sensibel und zielgerichtet die Kommunikationskom-
petenz indem sie adressatengerecht kommuniziert, 
ohne die erforderliche fachsprache zu vernachlässi-
gen,

– beherrscht die technische und mediale Ausstattung 
des unterrichtsraumes und fördert die Medienkom-
petenz,

– leitet die Schülerinnen und Schüler an, nach betrieb-
lichen Anforderungen zu dokumentieren und zu prä-
sentieren,

– und fördert durch den einsatz von lernstrategien 
die Zunahme der lernkompetenz der Schülerinnen/
Schüler.

Stärkung durch individuelle förderung, Vermittlung 
von vernetzter fachkompetenz und der erwerb von 
überfachlichen Qualifikationen und Kompetenzen 
nimmt eine zentrale rolle in der Gestaltung und Steue-
rung des unterrichts ein. 

16.2.3  leistungen feststellen

lern- und leistungsfeststellungen dienen der Über-
prüfung der im unterricht angestrebten Ziele, aber 
auch der lernkontrolle und damit der leistungsbeur-
teilung nach der notenverordnung. Sie sollen projek-

Darüber hinaus verfügt die lehrkraft über Grundla-
genwissen bezüglich des staatlichen interesses an kli-
maneutralem Bauen, interesse an ökologischem restau-
rieren, dem Baurecht (auch den VOB-richtlinien), der 
Architektur, der Produktzertifizierung, bautechnischen 
Vorgaben im Bereich feuchteschutz, Vorgaben im 
Wärme- und Schallschutz und in der Verarbeitung der 
Materialien. Diverse Beschichtungsmaterialien, deren 
Applikation und Aufbau sowie der umwelt- und Ge-
sundheitsschutz werden berücksichtigt.

Die lehrkräfte ermöglichen den Zugang zu den Grund-
lagen der Bauplanung und Organisation, sowie dem Be-
reich der Baustoffanalyse und -prüfungen.

Die Kenntnisse und fertigkeiten in der Gestaltung und 
Typografie, in der (Bau-)stilkunde, im Denkmalschutz, 
im holzschutz und dem Schutz von natursteindenkmä-
lern zu vermitteln, runden das Anforderungsprofil an 
die lehrkraft im Berufsfeld farbtechnik und raumge-
staltung ab.

16.2  Kompetenzbereiche

16.2.1  unterricht planen und reflektieren

Die Planung des unterrichts im Bereich farbtechnik 
und raumgestaltung ist geprägt durch

– die verschiedenen Schularten und deren Bildungsplä-
ne,

– die Vielfalt der Berufsgruppen insbesondere durch 
Verknüpfung und berufsbedingte fokussierung der 
Teilbereiche von der Beschichtungstechnik mit der 
(raum-)Gestaltung

– die heterogenität der Schüler/innen innerhalb einer 
Klasse und ihre unterschiedlichen eingangsvoraus-
setzungen,

– die erwartungen der lernenden,

– die Sensibilisierung und den daraus resultierenden 
Zugang zu neuen Technologien sowie die Offenheit 
der Auszubildenden, diese selbstständig im laufe 
ihres beruflichen Werdeganges in der Praxis einzu-
setzen,

– die chancen zu erkennen und wahrzunehmen, um 
sich auf Spezialgebiete zu konzentrieren. 

Die lehrkraft 

– analysiert die lehr- und Bildungspläne, 

– strukturiert aufeinander aufbauende inhalte der 
lernfelder über die Ausbildungszeit und schafft Vo-
raussetzungen zum erreichen des jeweiligen Ausbil-
dungszieles,

– nutzt die chancen der lernfelder/handlungsfelder 
zur erstellung und umsetzung des Didaktischen 
Jahresplanes unter Berücksichtigung der technolo-
gischen, mathematischen und gestalterischen ele-
mente der lernfelder/ handlungsfelder,

– verzahnt lehrinhalte des wissenschaftlichen unter-
richts mit den inhalten im labor- und Werkstattun-
terricht,

– reagiert auf fachliche, kognitive und personell hete-
rogene Voraussetzungen in den Klassen, indem sie 
verschiedene lernzugänge und die Bearbeitung des 
lerninhaltes auf verschiedenen niveaustufen ermög-
licht,

– sensibilisiert Schülerinnen und Schüler sprachlich 
zum Verständnis und Gebrauch der fachsprache,
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Verringerung der Verfahrensschritte und einführung 
neuer Arbeitsorganisationsformen ab. insgesamt führt 
dies zu einer Steigerung der Komplexität der rahmen-
bedingungen.

Die stetigen technologischen entwicklungen und Ver-
änderungen in den Arbeitsabläufen der Betriebe sorgen 
in diesen Berufen für ein anhaltend spannendes und zu-
kunftsorientiertes Arbeitsfeld für Auszubildende und 
lehrkräfte.

Die fachdidaktik muss sich diesen technischen ent-
wicklungen und Veränderungen anpassen, darf sich da-
bei jedoch nicht in Details verlieren. Sie zeigt neue tech-
nische entwicklungen auf und bewertet deren relevanz 
für die Ausbildung der Schülerinnen und Schüler.

um der fülle der Themenbereiche gerecht zu werden, 
werden fachdidaktische fragestellungen deshalb vor 
allem an solchen fachlichen Themen aufgezeigt, deren 
inhalte einen exemplarischen und praxisnahen cha-
rakter aufweisen und darüber hinaus zu einem Transfer 
befähigen. Diese Vorgehensweise trägt einerseits dem 
raschen innovativen Wandel in der fertigungstechnik 
rechnung, andererseits ist es so möglich, auf die große 
heterogenität im Vorwissen der lehrkräfte angemessen 
zu reagieren. 

fachinhaltlich orientieren sich die Ausbildungsveran-
staltungen an den Kerninhalten der aktuell gültigen 
rahmenlehrpläne in folgenden Teilgebieten: 

1. Prüftechnik

2. fertigungstechnik

3. Werkstofftechnik

4. Maschinen- und Gerätetechnik

5. Steuerungs- und regelungstechnik

6. Grundlagen der elektrotechnik und der informati-
onstechnik

7. umweltschutz

8. Arbeitssicherheit

Die lehrkraft ermöglicht es Schülerinnen und Schülern 
unter Berücksichtigung des Bildungsauftrags und der 
jeweiligen lehrpläne

– Arbeitsaufträge zu analysieren und strukturiert, er-
gebnisorientiert zu entscheiden und zu handeln,

– Prüfungen und Messungen vorzunehmen, zu bewer-
ten und entsprechend zu agieren,

– die Wirtschaftlichkeit des Produktionsprozesses (Ver-
fahren, Maschinen, energie und Personal) im Blick zu 
behalten,

– technische Dokumentationen anzuwenden, zu erstel-
len oder zu analysieren,

– Steuerungsprogramme anzuwenden, zu erstellen oder 
zu analysieren,

– Modelle zu entwickeln, die Prozesse und Strukturen 
abbilden,

– Qualitätskriterien innerhalb eines Qualitätsmanage-
mentsystems zu berücksichtigen,

– umwelt und ressourcen zu schonen,

– die regeln der Arbeitssicherheit zu verstehen und 
einzuhalten,

– Problemlösefähigkeit zu entwickeln und zu fördern.

Während in der Berufsschule und der Berufsfachschule 
das Prinzip der handlungsorientierung bestimmend ist,  

torientiert sein, sich nicht nur auf das Abprüfen er-
worbener Kenntnisse beschränken, sondern auch eine 
handlungsorientierte Anwendung ermöglichen. es müs-
sen also lernkontrollen erstellt werden, die den hand-
lungsorientierten charakter der lern-/handlungsfelder 
widerspiegeln. hierzu reflektieren lernfeld- und auf-
tragsnahe Klassenarbeiten und Besondere leistungen 
den beruflichen Bezug und bereiten auf die projekto-
rientierten Prüfungen vor. Die leistungsermittlung der 
Projektkompetenz neben der fachkompetenz bildet die 
Basis zum Berufsalltag und zeigt das Selbstverständnis 
der eigenständigen erarbeitung berufsorientierter Auf-
gaben.

Der konstruktivistische Ansatz ist lernpsychologisch 
sinnvoll und begründet. Dazu gehört, den Schülerinnen 
und Schülern die Verantwortung für ihren eigenen 
lernprozess und lernfortschritt in zunehmendem Maße 
selbst zu übertragen. Die lehrkraft ermöglicht durch 
kontinuierliche Transparenz der objektiv ermittelten 
leistungen die reflektion der selbstgesteckten Ziele der 
lernenden, indem sie den lernzuwachs evaluiert.

16.2.3  erziehen

in den technisch orientierten Berufen des Berufsfeldes 
farbtechnik und raumgestaltung, mit dem einsatz von 
Gefahrstoffen, vielfältigen Geräten und Werkzeugen, 
müssen in besonderem Maße sicherheitsrelevante und 
ökologische Verhaltensregeln im rahmen der Ausbil-
dung vermittelt werden. Die lehrkraft ist sich ihrer 
Vorbildfunktion bewusst und sensibilisiert durch die 
unterrichtsgestaltung die Schülerinnen und Schüler in 
besonderem Maße für:

– den sorgfältigen und ressourcenschonenden umgang 
mit Arbeitsmaterialien und Geräten,

– die einhaltung der regeln im Arbeits- und Gesund-
heitsschutz, insbesondere auch die Anwendung der 
persönlichen Schutzmaßnahmen,

– die einhaltung der allgemeinen Aspekte des umwelt-
schutzes,

– die Übernahme von Verantwortung für sich und die 
gesamte Arbeitsgruppe,

– die entwicklung von Qualitätsbewusstsein,

– die berufliche Verantwortung,

– die Abgrenzung seines Aufgabenbereiches,

– soziale umgangsformen im Team,

– angemessenes Verhalten gegenüber dem Kunden.

Selbstständiges und verantwortungsbewusstes Denken 
und handeln, sowie gesellschaftliche normen und Wer-
te sind hierbei übergeordnete Ziele des Bildungs- und 
erziehungsauftrages.

17. fertigungstechnik

17.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik fertigungstechnik 

Der Bereich der fertigungstechnik ist seit jeher einer 
stetigen Weiterentwicklung und einem ständigen Wan-
del unterworfen. Die fortschreitende Globalisierung 
verlangt u.a. verkürzte innovationszyklen und erfordert 
immer höhere Produktivität.

Daraus leiten sich verschiedene Trends, z. B. kurze 
Durchlaufzeiten, neue fertigungsverfahren, flexibi-
lität, Qualitätssicherung, steigende Automatisierung, 
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der industriellen und handwerklichen fertigung. Der 
unterricht ist projekt- und handlungsorientiert. für die 
konkrete unterrichtsplanung sucht die lehrkraft eine 
geeignete lernsituation aus, die eine didaktisch auf-
bereitete handlungssituation ist und stellt die theore-
tischen inhalte in einen aktuellen problemorientierten 
Zusammenhang. Dabei sollen die Schülerinnen und 
Schüler befähigt werden, Probleme zu lösen und die neu 
gewonnenen Kompetenzen auch auf andere berufliche 
handlungen zu übertragen. eine moderne Berufsaus-
bildung erwartet von den zukünftigen fachkräften die 
Bereitschaft zu lebenslangem lernen. Betriebe müssen 
in der lage sein, auf entwicklungen der Märkte und der 
Arbeitswelt zu reagieren.

Die unterrichtsplanung des labor- und gerätebezo-
genen unterrichts gewinnt zunehmend an Bedeutung. 
hier seien stellvertretend inhalte aus dem Bereich Auto-
matisierungs- und cnc-Technik sowie deren Software, 
wie auch der umgang mit digitalen Medien einschließ-
lich des internets genannt. Der erwerb dieser speziellen 
Kompetenzen soll dabei nicht nur die Durchführung 
eines guten unterrichts ermöglichen, sondern auch eine 
zielführende unterrichtsvorbereitung erleichtern.

Angehende lehrerinnen und lehrer sollen insgesamt 
dazu befähigt werden, ihr eigenes unterrichtskonzept 
didaktisch zu begründen und zu reflektieren, damit ein 
persönliches und möglichst authentisches Selbstver-
ständnis entwickelt wird.

17.2.2 unterricht gestalten und steuern 

Der moderne unterricht erfordert eine unterrichtsge-
staltung, die zu einer Stärkung der Schüleraktivität 
auch im hinblick auf die handlungsorientierung in den 
lernfeldern führt. eine offenere unterrichtsgestaltung 
ist die folge. Dabei nimmt die lehrkraft eine besondere 
Stellung ein, indem sie:

– die Klasse ergebnisorientiert führt,

– parallel ablaufende lernprozesse begleitet, die sich 
z. B. aus den heterogenen Schülervoraussetzungen er-
geben,

– die technische und mediale Ausstattung des unter-
richtsraums beherrscht,

– konstruktiv auf technische Störungen reagiert,

– im unterricht schülerorientiert kommuniziert,

– die Schülerinnen und Schüler unterweist, damit diese 
dokumentieren und präsentieren lernen,

– ein Gespräch fachlich richtig und zielgerichtet mode-
riert,

– die Schülerinnen und Schüler anleitet, fachsprache 
im unterricht situationsgerecht anzuwenden,

– die Schülerinnen und Schüler anleitet, mit den Medi-
en im unterrichtsraum professionell umzugehen.

reines fertigungstechnisches faktenwissen soll durch 
eine vernetzte fachkompetenz abgelöst werden. Dieser 
eher konstruktivistische Ansatz ist zudem lernpsycho-
logisch sinnvoll und begründet. Dazu gehört auch, den 
Schülerinnen und Schülern die Verantwortung für ih-
ren eigenen lernprozess und lernfortschritt in zuneh-
mendem Maße selbst zu übertragen.

Schnelllebige technologische und gesellschaftliche ent-
wicklungen erfordern eine mehr ungewissheitsorien-
tierte lernstrategie kontra bisherigen eindimensionalen 

werden  im Technischen Gymnasium und in der fach-
schule für Technik die inhalte in einer stärkeren ingeni-
eurwissenschaftlichen Ausrichtung vermittelt.

Die lehrkraft ist sich der Dynamik und Vielfalt im Be-
reich der fertigungstechnik bewusst. Sie ist bereit, sich 
auf ein fachgebiet mit unterschiedlichen Schwerpunk-
ten innerhalb der Schularten und in den Ausbildungs-
berufen einzulassen. Dies erfordert in besonderem 
Maße, ständig neues zu lernen und sich fachlich und 
methodisch kontinuierlich weiter zu entwickeln. 

Die lehrkraft

– nimmt dazu eine einschätzung ihrer fachlichen Kom-
petenzen in Bezug auf die Anforderungen an Schule 
und im Seminar vor und eruiert so eigene Stärken und 
notwendige entwicklungspotentiale. Sie setzt sich 
selbstständig entwicklungsziele, um eine fundierte 
fachwissenschaftliche und fachdidaktische  Grundla-
ge für den unterricht zu schaffen,

– bildet sich entsprechend der fachlichen Dynamik der 
fertigungstechnik weiter,

– ist mit den verschiedenen fachgebieten und Ausbil-
dungsberufen vertraut, die im rahmen der vermit-
telten lehrbefähigung unterrichtet werden können, 
z. B. der Berufsschule (industriemechaniker/  -in, 
Zerspanungsmechaniker/-in, Mechatroniker/-in), der 
fachschule für Technik oder dem Technisches Gym-
nasium.

17.2  Kompetenzbereiche 

17.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Die Planung des unterrichts im Bereich der fertigungs-
technik ist insbesondere durch:

– die Vielfalt der fachgebiete, 

– die verschiedenen Schularten und deren Bildungsplä-
ne,

– die ausgeprägte fachliche und personelle heterogeni-
tät der Schülerinnen und Schüler geprägt. 

Die lehrkraft

– analysiert die verschiedenartigen lehr- und Bil-
dungspläne,

– erstellt auf der Basis der Analyse Stoffverteilungsplä-
ne, wobei in der Berufsschule die lernfeldkonzeption 
entsprechend berücksichtigt wird,

– analysiert die im regelfall extrem heterogenen Aus-
gangsvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler 
und passt das unterrichtskonzept entsprechend an,

– wählt begründet für den jeweiligen unterricht geeig-
nete Methoden und Sozialformen aus, um die ferti-
gungstechnik anschaulich an betrieblichen Prozessen 
möglichst schüleraktiv und handlungsorientiert zu 
vermitteln,

– setzt geeignete Medien ein, um fertigungstechnische 
inhalte optimal zu veranschaulichen und erkenntnis-
leitend mit den Schülerinnen und Schülern zu erar-
beiten,

– legt sinnvolle Methoden der ergebnis- und erfolgssi-
cherung fest.

Seit der umstellung des fächerorientierten unterrichts 
in eine lernfeldkonzeption erfolgt der unterricht in der 
beruflichen Ausbildung idealerweise mit praxisbezo-
genen Arbeitsaufträgen oder Projekten aus dem Bereich 



 Ausbildungsstandards Berufliche Schulen 35

kompetenzorientierten fremdsprachenunterricht füh-
ren.

neben den spezifischen inhalten des faches befassen 
sich die lehrkräfte mit den pädagogischen Aufgaben 
des/der französischlehrers/-in, seiner/ihrer funktion 
als Mittler/in zum französischsprachigen raum und 
den pädagogischen Aspekten des fremdsprachenler-
nens. Sie sollen sich der Modellhaftigkeit ihrer Person 
und interaktion mit den Schülerinnen und Schülern be-
wusst sein. 

Zielsprachenkompetenz auf mindestens niveau c1 des 
Ger, kommunikative flexibilität sowie die Beherr-
schung der handlungsanweisungen in der Zielsprache 
werden im unterricht vorausgesetzt. 

Die lehrkräfte lernen die verschiedenen didaktischen 
und methodischen Ansätze kennen und setzen sich mit 
neuen Methoden und Medien kritisch auseinander. Die 
professionelle haltung der lehrkräfte zeigt sich auch 
darin, dass sie die technische handhabung der Medi-
en beherrschen, die ihnen an ihren Schulen zur Verfü-
gung stehen. im rahmen der jeweiligen fachseminar-
sitzungen werden die inhalte des folgenden Plans nicht 
notwendigerweise chronologisch, sondern möglichst 
abgestimmt auf die Themen und Problemstellungen, die 
sich aus konkreten unterrichtssituationen im franzö-
sischunterricht ergeben, vermittelt.

Die lehrkräfte vermitteln den Schülerinnen und Schü-
lern unter Berücksichtigung des Bildungsauftrags der 
jeweiligen lehrpläne und der Prüfungsanforderungen 
folgende Kompetenzen:

– Kommunikative Kompetenz in der Zielsprache,

– Medienkompetenz,

– interkulturelle Kompetenz,

– Selbstkompetenz,

– Methodenkompetenz.

Die fachdidaktischen Veranstaltungen orientieren sich 
an den prozessbezogenen und inhaltsbezogenen Kom-
petenzen der aktuell gültigen lehrpläne der

– drei- und sechsjährigen Beruflichen Gymnasien,

– Berufskollegs,

– Berufsfachschulen,

– Berufsschulen.

Kennzeichnend für den unterricht ist ein authentisches 
und situationsbezogenes lehr- und lernarrangement, 
in dem die Kommunikation in der Zielsprache im Vor-
dergrund steht. Dazu gehören ein konstruktiver um-
gang mit fehlern, eine angstfreie lernatmosphäre und 
ein affektiver Zugang zur Zielsprachenkultur. 

18.2 Kompetenzbereiche

18.2.1 unterricht planen und reflektieren

Der fremdsprachenerwerb ist ein aktiver und stetiger 
Prozess, insofern als die Schülerinnen und Schüler die 
neu erworbenen Kompetenzen in ihre bereits vorhan-
denen fremdsprachlichen Kompetenzen integrieren 
müssen. individuelle förderung, lernerorientierung 
sowie das lernen mit lernaufgaben sind zu berück-
sichtigen.

Die Planung des unterrichts basiert auf dem Kompe-
tenzerwerb der Schülerinnen und Schüler.

lehr- und lernweisen. Der erwerb und das Vermitteln 
überfachlicher Qualifikationen nimmt daher eine zen-
trale rolle bei der Gestaltung des unterrichts bzw. der 
lernarrangements ein.

17.2.3 leistungen feststellen

Die immer heterogener zusammengesetzten Klassen 
erfordern einen methodisch vielfältigen unterricht. 
Dieser sollte durch entsprechende Differenzierungs-
maßnahmen so gestaltet sein, dass leistungsstarke und 
leistungsschwache Schülerinnen und Schüler individu-
elle lernmöglichkeiten erhalten. Dies soll ihnen einen 
individuellen Kompetenzzuwachs ermöglichen, der sich 
möglichst gewinnbringend in der leistungsfeststellung 
widerspiegelt.

neben der fachkompetenz muss im lernfeldunterricht 
auch die Projektkompetenz beurteilt werden. 

Die lehrkräfte im lernfeldunterricht

– grenzen die fachkompetenznote von der Projektkom-
petenznote ab,

– erstellen lernfeldgerechte Klassenarbeiten und berei-
ten die Schülerinnen/Schüler damit auf die projekt-
haften Prüfungen vor,

– verwenden Bewertungsbögen zur erfassung der Pro-
jektkompetenz.

Die lehrkräfte müssen leistungsbewertungen vorneh-
men können. Dabei ist zu beachten, dass die leistungs-
feststellung und die daraus resultierende notengebung, 
eine nachvollziehbare Transparenz sowie einen hohen 
Grad an Objektivität besitzt.

17.2.4 erziehen

neben dem erwerb von fachkompetenzen werden ver-
stärkt überfachliche Kompetenzen bzw. Schlüsselqua-
lifikationen gefordert. Begriffe wie handlungskompe-
tenz, Personalkompetenz und Sozialkompetenz sind 
hier zu nennen. Diese Anforderungen werden nicht nur 
von den Betrieben an ihre zukünftigen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter gestellt, auch auf dem Weg zur/zum 
mündigen Bürgerin/Bürger sind diese Kompetenzen 
und Qualifikationen von Bedeutung.

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie

– sich ihrer Vorbildfunktion bewusst ist,

– die Projektkompetenz in jedem unterricht entspre-
chend eines Gesamtkonzeptes fördert,

– den Schülerinnen und Schülern regelmäßig rückmel-
dung bezüglich ihrer Kompetenzentwicklung gibt,

– großen Wert auf die einhaltung der umweltschutz- 
und Arbeitsschutzbestimmungen legt,

– auf nachhaltiges handeln wert legt, z. B. im umgang 
mit Werkzeugen und Werkstoffen.

18. französich

18.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik französich

eine globalisierte und medial vernetzte Welt stellt neue 
Anforderungen sowohl an lehrkräfte als auch an Schü-
lerinnen und Schüler. Das hat fachdidaktische und 
fachmethodische Konsequenzen, die zu einer verän-
derten lehrerrolle und zu einem prozess-, lerner- und 
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Zu berücksichtigen sind folgende Aspekte: kompetenz-
orientierte Analyse des unterrichtsstoffes unter fach-
wissenschaftlichen Aspekten:

– Phasierung des unterrichts, 

– kooperative lernformen,

– Methodenrepertoire

– handlungs- und Aufgabenorientierung,

– individuelle förderung, 

– Binnendifferenzierung,

– einsatz digitaler Medien, 

– fremdsprachenspezifische lern- und Arbeitstech-
niken.

Mittels geeigneter feedback-instrumente überprüft die 
lehrkraft in der reflexion die erfolgreiche umsetzung 
des geplanten lehr-/lernarrangements, erkennt Alter-
nativen und leitet hieraus entsprechende Maßnahmen 
zur Optimierung ab. 

18.2.2 unterricht gestalten und steuern

lernerorientierung und förderung der lernerautono-
mie sind grundlegende Prinzipien des französischun-
terrichts. Zu berücksichtigen sind:

– förderung der prozessbezogenen und inhaltsbezo-
genen Kompetenzen,

– aufgeklärte einsprachigkeit,

– Bereitstellen von motivationsfördernden und authen-
tischen lernumgebungen,

– Motivationsförderung u. a. durch die nutzung digi-
taler Medien für kommunikative fremdsprachige Pro-
zesse/Medienvielfalt,

– förderung einer vorurteilsfreien haltung gegenüber 
der Kultur des französischsprachigen raums,

– Offenheit für interkulturelles lernen,

– angemessene fehlertoleranz in der mündlichen Kom-
munikation und in der Textproduktion,

– Diagnose und differenzierte fördermöglichkeiten.

18.2.3 leistungen feststellen

eine transparente Beurteilung aller erbrachten 
leistungen ist Voraussetzung für eine positive un-
terrichtsatmosphäre, wobei im Sprachunterricht den 
mündlichen leistungen ein besonderes Gewicht zu-
kommt, da sie einen Großteil der Kommunikation aus-
machen. 

Die lehrkräfte beherrschen die Methoden der fehler-
analyse:

– fehlerkorrektur, 

– fehlerprophylaxe,

– fehlertherapie.

Sie wenden die auf dem Ger basierenden Deskriptoren 
zur ganzheitlichen Bewertung von sprachproduktiven 
schriftlichen und mündlichen leistungen an.

18.2.4 erziehen

neben dem allgemeinen erziehungs- und Bildungsauf-
trag ergeben sich fachspezifische Möglichkeiten der 
erzieherischen Wirkung im fremdsprachenunterricht. 
Die Aufgaben der lehrkraft sind:

– Offenheit für die zielsprachliche Kultur, 

– reflexion der eigenen Wirklichkeit,

– Betreuung  fremdsprachlicher schulischer Projekte,

– Beratung von Schülerinnen/Schülern und eltern z. B. 
bei der Sprachenwahl, bei lernschwierigkeiten in der 
Zielsprache,

– Durchführung und Betreuung von außerunterricht-
lichen Angeboten (z. B. Besuche von französisch-
sprachigen Theateraufführungen, außerschulische 
Sprachlernmöglichkeiten, Sprachenwettbewerbe, 
Studienfahrten, Schulpartnerschaften).

19. geschichte mit gemeinschaftskunde

19.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik geschichte mit gemeinschaftskunde

Das fach Geschichte und Gemeinschaftskunde wird 
in der regel als ein fach unterrichtet. Dies gilt für alle 
Schularten des beruflichen Schulwesens. Die fachdi-
daktik Geschichte und Gemeinschaftskunde vermittelt 
den lehrkräften Vertrautheit mit den einschlägigen 
lehrplänen in den verschiedenen Schularten des beruf-
lichen Schulwesens. Dabei werden Aufbau und Zielset-
zung der lehrpläne, didaktisch- pädagogische Anforde-
rungen auf den verschiedenen Stufen, Verbindlichkeit 
der lehrpläne, freiräume und deren verantwortliche 
nutzung thematisiert. 

Die fachdidaktik Geschichte und Gemeinschaftskunde 
berücksichtigt, dass die lehrkräfte meist nur in einem 
der beiden fächer fachwissenschaftlich ausgebildet 
sind. Dieser besonderen Ausgangssituation muss in der 
Gestaltung der fachdidaktik rechnung getragen wer-
den. 

Das fach Geschichte und Gemeinschaftskunde ist der 
geistes- und sozialwissenschaftlichen Denk- und Ar-
beitsweise verpflichtet. Deshalb sind kritische Analyse, 
Kommunikation und reflexion für beide fächer kon-
stitutiv. 

Daraus ergibt sich für die fachdidaktik Geschichte und 
Gemeinschaftskunde folgende Zielsetzung:

Auf der Grundlage fundierten fachwissens entwickeln 
die lehrkräfte ein fachdidaktisches repertoire, um den 
Schülerinnen und Schülern die Prinzipien der fächer 
Geschichte und Gemeinschaftskunde zu vermitteln. 

Dazu gehört im fach Geschichte zum Beispiel

– die identitätsbildung durch reflexion und Selbstre-
flexion,

– das Verständnis von Geschichte als einem narrativen 
Konstrukt, das abhängig ist vom Zeitpunkt der Be-
trachtung sowie vom räumlichen und gesellschaft-
lichen Standort der Betrachterin / des Betrachters. 
Durch die einsicht in diese Abhängigkeiten fördert 
das fach Geschichte zugleich die kulturelle und indi-
viduelle Orientierung sowie das Verständnis gegenü-
ber anderen Kulturen und Werten,

– der Gegenwartsbezug, der den Blick auf die Gewor-
denheit von Geschichte und damit auch ihre Ver-
änderbarkeit und Veränderlichkeit öffnet und Ori-
entierung zu verantwortungsvollem handeln und 
Gestalten für die Zukunft gibt,

– die förderung der Sach- und Werturteilskompetenz 
und damit 

– die entwicklung der narrativen Kompetenz zur re-
konstruktion geschichtlicher ereignisse und Prozesse 
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lung ausgerichtet ist. Besonderes Augenmerk gilt da-
bei der Sach- und Werturteilsbildung,

– vermittelt Kategorien zur Systematisierung histo-
rischen und politischen Wissens und unterstützt die 
Bildung von Basis- bzw. fachkonzepten,

– entwirft bzw. wendet Schemata an, um begriffliche 
Strukturen abzubilden und zu vernetzen,

– reflektiert die funktion und Wirkung von Medien 
und verfügt über ein repertoire an instrumenten der 
Medienkritik, wie z.B. Analyse der filmsprache, der 
Kameraführung,

– macht exemplarische erfahrungen in fachspezifischen 
Methoden, wie z. B. Sozialstudie, Planspiel, Projekt, 
Tribunal, Zukunftswerkstatt, Dilemma-Methode, 
fallstudie sowie weiteren simulativen und diskursi-
ven Methoden,

– kennt und nutzt den biographischen Zugang als be-
sondere Möglichkeit der individuellen förderung.

19.2.2  unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft 

– erstellt Diagnosen zur ermittlung des aktuellen Po-
litik- und Gesellschaftsverständnisses bzw. des Ge-
schichtsbewusstseins der Schülerinnen und Schüler, 
z. B. mit hilfe von concept Maps, Brainstorming, col-
lagen, Positionsspiele, Stellungnahmen, assoziativen 
Zuordnungen,

– fördert die Partizipation und Mündigkeit der Schüle-
rinnen und Schüler, indem sie die Grundregeln eines 
demokratischen unterrichtsstils berücksichtigt, wie 
z. B.: reziprozität, Diskursivität, gewaltfreie Kom-
munikation, demokratische Konfliktlösungsstrate-
gien, Beutelsbacher Konsens,

– berücksichtigt die Prinzipien der Problem- und hand-
lungsorientierung,

– wendet dabei fachspezifische Methoden an, wie z. B. 
Moderation, Diskussion, Schlichtungsge-spräch, rol-
len- und Simulationsspiele, Dilemma-Situation, Pro-
jektarbeit,

– beherrscht die Quellenarbeit im historisch-politischen 
unterricht und wendet diese quellenspezifisch und 
adressatenorientiert an. Dabei nutzt die lehrkraft 
unterschiedliche Zugänge, wie z. B. Schulbuch, Bibli-
othek, Archiv, internet, außerschulische lernorte,

– setzt spezifische historisch-politische unterrichtsme-
dien ein, wie z. B. landkarten, Statistiken, filme und 
fernsehdokumentationen,

– vermittelt den kritischen umgang mit den neuen Me-
dien und erweitert damit die Medienkompetenz der 
Schülerinnen und Schüler,

– nutzt insbesondere auch außerunterrichtliche lern-
orte zur Vertiefung des historisch-politischen Be-
wusstseins, wie z. B. Archiv, Museum, Parlamente, 
Gerichte, Gedenkstätten,

– kennt Möglichkeiten und chancen einer Kooperation 
mit außerschulischen institutionen, wie z. B. landes-
zentrale für politische Bildung, Medienzentren, ein-
richtungen für historisch-politische Bildung.

bzw. zur Dekonstruktion von historischen Darstel-
lungen. 

Das fach Gemeinschaftskunde 

– fördert die Ausbildung der Demokratiekompetenz. 
Deshalb sind Perspektivenreflexion, Konflikt-, Pro-
blemanalyse und urteilsbildung konstitutive ele-
mente des politischen lernprozesses, 

– erstrebt als Teil der politischen Bildung die einsicht 
in die Bedeutung fundamentaler Grund- und Men-
schenrechte, politischer Prozesse sowie der demokra-
tischen Partizipationsmöglichkeiten, 

– übernimmt als Grundlage für den unterricht das 
Überwältigungsverbot und die Maxime, dass fach-
wissenschaftliche Kontroversen entsprechend dar -
gestellt werden (Beutelsbacher Konsens),

– unterstützt dadurch die Ausbildung einer demokra-
tischen Schulkultur.

Beide fächer folgen den Prinzipien der Multiperspek-
tivität und Kontroversität und fördern damit die in-
terkulturellen Kompetenzen, die für das funktionieren 
einer demokratischen und pluralistischen Gesellschaft 
unabdingbar sind. 

Die kritische Wahrnehmung der Welt in der Gegenwart 
und Vergangenheit ermöglicht erst eine partizipative 
handlungsfähigkeit, die die erfordernisse der Zukunft 
im Sinne der nachhaltigkeit berücksichtigt.

19.2 Kompetenzbereiche

19.2.1  unterricht planen und reflektieren

Die lehrkraft

– setzt sich mit verschiedenen fachdidaktischen Kon-
zeptionen und Kompetenzmodellen des Geschichts- 
und Gemeinschaftskundeunterrichts auseinander, 

– diagnostiziert das Vorwissen der Schülerinnen und 
Schüler über historische und politische Sachverhalte 
und ihre einstellungen dazu im Sinne „subjektiver 
Konzepte“, um diese  zu erweitern und einer reflexi-
on zugänglich zu machen,

– erarbeitet dabei die erkenntnis- bzw. gesellschafts-
theoretischen Prämissen, intentionen und Ziele, um 
zu einer didaktisch sinnvollen Auswahl und Bestim-
mung von unterrichtsinhalten zu gelangen und pas-
sende methodische Wege zu finden, 

– diskutiert verschiedene fachdidaktische Zugänge, wie 
z.B. problemorientierte, strukturierende, kategoriale 
Ansätze,

– wendet fachspezifische Methoden an, wie z. B. gene-
tisch-chronologisches und vergleichendes Verfahren, 
thematischer längsschnitt, Konflikt- und fallanaly-
se, Politikzyklus und historische Analyse eines aktu-
ellen Problems,

– orientiert sich in ihrer fachdidaktischen Sachanaly-
se an neueren fachwissenschaftlichen erkenntnissen 
und Diskussionen,

– berücksichtigt bei der inhaltsauswahl und inhalts-
strukturierung fachwissenschaftliche Zugangswei-
sen, wie z. B. Alltags-, Kultur-, Gender-, regional-, 
Global-, Strukturgeschichte, interkultureller und eu-
ropäischer Ansatz sowie fächerverbindende Aspekte,

– konkretisiert den lehrplan in einem Stoffverteilungs-
plan, der auf eine längerfristige Kompetenzentwick-



38 Ausbildungsstandards Berufliche Schulen 

19.2.3  leistungen feststellen

Die lehrkraft 

– kennt die fachspezifischen Anforderungen der jewei-
ligen Prüfungsformate,

– kennt alternative Methoden der leistungsfeststellung 
und deren chancen zur individuellen förderung fach-
spezifischer Kompetenzen, z. B. Portfolio-Arbeit,

– reflektiert die besondere Bedeutung der „münd-
lichen“ note im Zusammenhang mit der Ausbildung 
historisch-politischer „Mündigkeit“.

19.2.4 erziehen

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie: 

– selbstständiges und sachgerechtes urteilen einübt, 

– Aufgeschlossenheit und unvoreingenommenheit för-
dert sowie zur Toleranz erzieht,

– Perspektivenübernahme und multiperspektivische 
Betrachtungsweisen einübt und reflektieren lässt,

– Achtung vor dem handeln und der individualität der 
Menschen in anderen Kulturräumen und Zeiten ent-
wickelt (Alterität und fremdverstehen).

– fächerübergreifendes Denken fördert und z. B. reli-
giöse, philosophische, ethische, kulturelle, soziale, 
politische und wirtschaftliche Gesichtspunkte einbe-
zieht.

Erziehungsziele im Teilbereich Geschichte

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie: 

– das geschichtliche interesse weckt und fördert,

– die freude an der Beschäftigung mit vergangenen 
Kulturen vorbildhaft vermittelt,

– zur kritischen Auseinandersetzung mit Geschichts-
bildern und Geschichtskultur anregt,

– zu einer kritisch reflektierten historischen identitäts-
bildung beiträgt.

Erziehungsziele im Teilbereich Gemeinschaftskunde

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie die Schüle-
rinnen und Schüler

– zur Partizipation anregt und ermutigt:

•	ihre	 eigenen	 Meinungen,	 Überzeugungen,	 Interes-
sen zu formulieren, vor anderen angemessen zu ver-
treten, Aushandlungsprozesse zu führen und Kom-
promisse zu schließen,

•	ihre	 Rechte	 wahrzunehmen	 und	 ihre	 Pflichten	 in	
Staat und Gesellschaft zu übernehmen,

•	an	bürgerlicher	Selbstverwaltung,	sozialen	und	po-
litischen initiativen teilzunehmen,

•	außerunterrichtliches	 Engagement	 zu	 entwickeln,	
z. B. für die Mitwirkung bei der SMV, formen der 
Konfliktmediation, Schülermentorenmodellen.

– zur politischen urteilsbildung erzieht:

•	in	 der	 Auseinandersetzung	 mit	 kontroversen	
Wertvorstellungen politische Positionen und ge-
sellschaftstheoretische Konzepte selbstbezogen 
abzuwägen und ein eigenständiges Werturteil zu 
formulieren.

– zu einer demokratischen Werthaltung erzieht:

•	die	 Demokratie	 im	 Sinne	 des	 Grundgesetzes,	 die	
Achtung vor der Würde des Menschen und den ver-

antwortlichen Gebrauch der freiheit sowie die för-
derung der Bereitschaft zur friedenssicherung und 
zur Völkerverständigung wertzuschätzen.

•	unsere	politische	Ordnung	als	Aufgabe	und	Verant-
wortung in der Gegenwart und für die Zukunft zu 
begreifen.

•	reale	 demokratische	 Verhaltensweisen	 zu	 prakti-
zieren, z. B. Zivilcourage, Gewaltverzicht, Zivilität, 
fairness, Toleranz, Selbstregulierung, Solidarität, 
Selbstverwirklichung im sozialen Kontext, soziale 
Kooperation zu gemeinsamen Zwecken.

– zu einer gewaltfreien Konfliktlösung erzieht: 

•	in	Auseinandersetzungen	die	eigene	Position	argu-
mentativ zu vertreten, auf Gegenargumente adä-
quat eingehen sowie Konfliktlösungsverfahren ein-
zusetzen.

20. gestaltung/grafik/design

20.1. Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik gestaltung/grafik/design

Die Gestaltungsgrundlagen und Technologien zur Ge-
staltung sind einem raschen Wandel unterworfen. Die 
halbwertszeit des Wissens auf dem Gebiet verkürzt 
sich immer mehr. Die daraus resultierenden kontinuier-
lichen Veränderungen unserer lebens- und Berufswelt 
sowie die Veränderungen im Zeitgeist (Mode, gesell-
schaftliche umgangsformen, kulturelle Veränderungen) 
führen dazu, dass lehrkräfte im fach Gestaltung stän-
dig mit neuen entwicklungen und Arbeitsbedingungen 
konfrontiert werden. Die fachdidaktik Gestaltung/
Grafik/Design muss diesem Sachverhalt rechnung tra-
gen. Sie muss Antworten geben, wie sie auf die ständige 
Dynamik, die steigende Komplexität und die immer 
größer werdende Vielfalt und Komplexität im Bereich 
Gestaltung/Grafik/Design reagiert, ohne sich zu stark 
von einzelnen entwicklungen beeinflussen zu lassen, 
die vielleicht nur für eine kurze Zeit aktuell sind. um 
sich nicht in produktspezifischen Details zu verlieren, 
werden fachdidaktische fragestellungen deshalb vor 
allem an solchen Themen aufgezeigt, deren inhalte ei-
nen aktuellen, exemplarischen und allgemeingültigen 
charakter haben und darüber hinaus zum Transfer 
befähigen. Diese Vorgehensweise trägt einerseits dem 
raschen Wandel in den Gestaltungsprinzipien und den 
damit verbundenen Arbeitstechnologien rechnung, an-
dererseits ist es so besser möglich, auf die große hete-
rogenität im Vorwissen der lehrkräfte adäquat zu re-
agieren.

Die fachdididaktik GGD behandelt Schularten, die zu 
einem höheren Abschluss führen (Abitur, fachhoch-
schulreife) als auch Schularten, die zu einem Ausbil-
dungsabschluss in der dualen Ausbildung oder in der 
beruflichen Grundbildung führen (Berufsfachschule).

eine Trennung in die fachdidaktiken Gestaltung (Gra-
fikdesign und Produktdesign), fotografie, Medien-
technik und Drucktechnik führt zwangsläufig zu in-
haltlichen Überschneidungen. in der regel bildet das 
fachwissen in GGD die Grundlage, um in der Medien-
technik ein sinnvolles Produkt erstellen zu können.

Die lehrkräfte ermöglichen es Schülerinnen und Schü-
lern unter Berücksichtigung des Bildungsauftrags und 
der jeweiligen lehrpläne

– im GGD-unterricht Modelle zu entwickeln, die Ar-
beitsprozesse und Strukturen aus der Wirklichkeit 
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– analysieren die lehrpläne und setzen die inhalte in 
eine unterrichtskonzeption um,

– berücksichtigen aktuelle pädagogische unterrichts-
umgebungen passend zum jeweils gewählten unter-
richtskonzept und planen die nutzung von deren spe-
zifischen methodischen Werkzeugen (Werkstätten, 
Pc-räume, netzwerke, entwicklungssysteme, lern-
plattformen),

– analysieren die im regelfall extrem heterogenen Aus-
gangsvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler 
und passen ihr unterrichtskonzept entsprechend an,

– sind mit den sich immer weiterentwickelnden Gestal-
tungswerkzeugen vertraut und wählen mithilfe eines 
geeigneten Kriterienrahmens passende Werkzeuge 
aus (Software, Arbeitstechniken ...),

– identifizieren Themen aus dem Gestaltungsbereich, 
die aus allgemeiner Sicht relevant sind,

– bestimmen inhalte, die eine enge Verbindung zu an-
deren Gestaltungsdisziplinen oder anderen fächern 
ermöglichen,

– setzen sich mit den fachdidaktischen Prinzipien aus-
einander und wägen sie für die gegebene unterrichts-
situation gegeneinander ab,

– verwenden zur umsetzung der lerninhalte aktuelle 
Methoden.

20.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die Vielfältigkeit der Gestaltungsprozesse und die un-
terschiedlichsten unterrichtsumgebungen bieten be-
sondere Möglichkeiten, stellen aber auch besondere 
Anforderungen bei der Durchführung des unterrichts. 
Die lehrkräfte

– führen eine Klasse unter Berücksichtigung der beson-
deren Arbeitsbedingungen,

– beherrschen die infrastruktur ihrer Arbeitsumge-
bung, nutzen deren Vorteile optimal und gehen kon-
struktiv mit deren nachteilen um,

– reagieren konstruktiv auf technische Störungen,

– nutzen besondere Möglichkeiten zur individualisie-
rung von unterrichtsprozessen und zum erstellen von 
kooperativen lehr- und lernarrangements,

– nutzen die Möglichkeiten z. B. von lernplattformen 
zur Verfolgung von lernprozessen und zur Analyse 
des lernfortschritts,

– berücksichtigen rechtliche Vorgaben (Arbeitsrecht, 
urheberrecht, Arbeitsschutz).

20.2.3 leistungen feststellen.

im Bereich des Gestaltens stellt die leistungsmessung 
eine hohe Anforderung an die lehrkräfte. Die zur leis-
tungsmessung verwendeten Prinzipien müssen für die 
Schülerinnen und Schüler erkennbar und klar definiert 
sein. Die lehrkräfte

– definieren zu den Arbeitsaufträgen eindeutige rah-
menbedingungen (erwartungshorizont, Zeitrahmen, 
Bewertungskriterien und Gewichtungen),

– berücksichtigen bei der Beurteilung von Gestaltungs-
produkten allgemeingültige regeln,

– beurteilen die Projektkompetenz der einzelnen Schü-
lerinnen/Schüler und zeigen den Schülerinnen/Schü-
lern entwicklungspotenziale auf.

des professionellen Gestaltens und Designs abbilden 
bzw. simulieren,

– GGD als Disziplin zu begreifen, um sich allgemeine 
Problemlösungsstrukturen anzueignen,

– GGD als ein Ordnungssystem zu verwenden, das es 
ermöglicht, Produkte und informationssysteme an 
den aktuellen Zeitgeist und die gesellschaftlichen An-
forderungen anzupassen,

– nutzen und chancen sowie risiken und Gefahren von 
Gestaltungsprodukten einzuschätzen,

– Design als wichtigen kulturellen Prozess zu erken-
nen,

– den Gestaltungsprozess und den kreativen Denkvor-
gang als interdisziplinäres Bindeglied zu verstehen. 

fachinhaltlich orientieren sich die Ausbildungsveran-
staltungen an den Kerninhalten der aktuell gültigen 
lehrpläne der gewerblichen Schularten und umfassen 
Themenbereiche wie:

– geschichtliche entwicklung aller Designbereiche (ex-
emplarisch für die Schulart und fachrichtung),

– aktuelle Trends in Gestaltung/Grafik/Design,

– aktuelle Software für Gestaltungsprozesse und De-
signentwürfe,

– Kreativitätstechniken,

– betriebliche Projektabläufe in der Gestaltung (Pla-
nung, Konzeption, umsetzung, Präsentation und Be-
urteilung),

– Gestaltung als Teilprozess in einem produktbezo-
genen fertigungsablauf.

ein für den unterricht und die Auswahl der Themen 
sehr bestimmendes Merkmal ist die technische umge-
bung in welcher der unterricht stattfindet. Sie wird be-
stimmt durch die Arbeitsumgebung in den Klassenräu-
men, fachräumen, Werkstätten und Pc- räumen. 

Die lehrkräfte sind sich der Dynamik und der Kom-
plexität des fachs GGD bewusst. Sie sind bereit, sich 
auf ein fach einzulassen, das sie in besonderem Maße 
auffordert, neues zu lernen und sich fachlich und me-
thodisch ständig weiter zu entwickeln. Die lehrkräfte

– nehmen dazu eine einschätzung ihrer fachlichen 
Kompetenzen in Bezug auf die Anforderungen in der 
Schule und am Seminar vor und eruieren so notwen-
dige entwicklungspotenziale. Sie schließen auf diese 
Weise ständig potenziell vorhandene lücken mit dem 
Ziel, eine fundierte fachwissenschaftliche Grundlage 
für den unterricht zu schaffen,

– bilden sich entsprechend der fachlichen Dynamik des 
Designs weiter,

– sind mit verschiedenen fächern in unterschiedlichen 
Schularten vertraut, die im rahmen der vermittelten 
lehrbefähigung unterrichtet werden können, z. B. 
einsatzgebiete in lernfeldern der Berufsschule, Ge-
staltungsfächer in den Berufsfachschulen, Berufskol-
legs und im Technischen Gymnasium.

20.2 Kompetenzbereiche

20.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die Planung des unterrichts im Gestaltungsbereich ist 
besonders durch die Vielfalt der rahmenbedingungen 
und die ausgeprägte fachliche heterogenität der Schü-
lerinnen und Schüler geprägt. Die lehrkräfte
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20.2.4 erziehen

Die lehrkräfte wirken erzieherisch, indem sie

– mit den Schülerinnen und Schülern die ethischen und 
gesellschaftlichen fragestellungen reflektieren, dis-
kutieren und abwägen, die sich durch Gestaltungs-
prozesse ergeben, z. B. umgang und die Darstellung 
von Gewalt verherrlichenden oder strafrechtlich rele-
vanten Medienprodukten,

– die Schülerinnen und Schüler zu einem sorgfältigen 
umgang mit den einrichtungen und Arbeitswerkzeu-
gen heranführen

– die eigenverantwortung der Schülerinnen und Schü-
ler fördern im hinblick auf 

•	Wertschätzung	gegenüber	Materialien,	

•	ressourcenschonendes	 und	 umweltgerechtes	 Ar-
beiten, 

•	respektvollem	Umgang	mit	ethnischen	Unterschie-
den,

•	gesundheitserhaltenden	 Umgang	 mit	 physischen	
und psychischen Belastungen im Arbeitsalltag.

21. gesundheit

21.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik gesundheit 

Das fachgebiet Gesundheit zeichnet sich aus durch 

– einen raschen Zuwachs an medizinischen erkennt-
nissen, 

– ein steigendes Angebot an diagnostischen und thera-
peutischen Möglichkeiten, 

– eine ständige Weiterentwicklung des Qualitätsma-
nagements und des Gesundheitswesens. 

hier gilt es, bezüglich wissenschaftlichem und techno-
logischem Knowhow stets auf dem neusten Stand zu 
sein. Grundlage dafür ist ein fundiertes Wissen und Ver-
ständnis in medizinisch-naturwissenschaftlichen Be-
reichen, der fachpraxis und im Bereich Public health. 
Die Bereitschaft, sich immer neu einzuarbeiten und 
sich fortzubilden, wird vorausgesetzt. Die Kompetenz, 
medizinische Zusammenhänge zwischen den einzel-
nen Disziplinen herzustellen und miteinander zu ver-
knüpfen, ist Grundvoraussetzung für die Vermittlung 
dieses komplexen fachgebietes. Gerade auch deshalb, 
weil sich in den letzten Jahren immer mehr spezifische 
fachrichtungen entwickelt haben, sollten naturwissen-
schaftliche Kenntnisse den Transfer zu anderen Gebie-
ten ermöglichen. Dabei muss die lehrkraft in der lage 
sein, mithilfe moderner Medien wissenschaftliche re-
cherchen durchzuführen. 

Die fachdidaktik Gesundheit ist im beruflichen Schul-
wesen breit gefächert. So geht es nicht nur um human-
medizinische, zahnmedizinische und tiermedizinische 
Ausbildungsberufe, sondern auch um technisch orien-
tierte Berufe des Gesundheitswesens und um inhalte des 
Sozial- und Gesundheitswissenschaftlichen Gymnasi-
ums (Profil: Gesundheit). Die fachdidaktik Gesundheit 
kann nicht alle notwendigen fachwissenschaftlichen 
inhalte vermitteln und für den unterricht aufbereiten, 
sondern sie erwartet, dass dies von der lehrkraft selbst 
geleistet wird. Die fachdidaktik Gesundheit sieht sich 
vielmehr als lehrveranstaltung, in der die lehrkraft 
an exemplarisch ausgewählten lehrplaninhalten fach-

didaktische Kenntnisse erwirbt, umsetzt und das er-
probte dann beurteilt und reflektiert. 

Die lehrkraft ermöglicht den Schülerinnen und Schü-
lern unter Berücksichtigung des Bildungsauftrags und 
des jeweiligen lehrplans 

– grundlegende medizinische Kenntnisse (z. B. Ana-
tomie, Physiologie, Pathologie) zu erwerben, um ein 
umfassendes Verständnis für praxisrelevante hand-
lungen zu entwickeln,

– anhand geeigneter Praxissituationen praxisrelevante 
handlungen durchzuspielen, zu beurteilen und zu re-
flektieren,

– überfachliche Kompetenzen, die in Gesundheitsberu-
fen von praktischer Bedeutung sind, bewusst zu ent-
wickeln,

– in der fachsprache professionell zu kommunizieren 
und einen konstruktiven umgang mit fehlern und 
Konflikten zu entwickeln,

– vertrauenswürdige informationsquellen für die stän-
dige fortbildung zu erkennen. 

21.2 Kompetenzbereiche 

21.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Die unterrichtsplanung schließt im Bereich der Ge-
sundheit immer eine fundierte fachwissenschaftliche 
Analyse mit ein, um dem aktuellen Stand der medizi-
nischen forschung gerecht zu werden. Die lehrkaft

– plant unterricht unter Beachtung der gesetzlichen 
rahmenbedingungen und der Sicherheitsvor-
schriften,

– kennt aktuelle Diagnostik, Diagnosen, Therapiemög-
lichkeiten und Klassifikationen,

– arbeitet physiologische und pathophysiologische Zu-
sammenhänge heraus, um nachhaltiges lernen zu 
fördern,

– legt Wert auf das Verständnis für spezifische berufs-
bezogene Behandlungsabläufe und Praxisprozesse 
und plant geeignete kompetenzorientierte lernarran-
gements,

– nutzt ihr tiefgreifendes Verständnis für das fach Ge-
sundheit, um themen- und fächerübergreifend ver-
netzte Strukturen aufzubauen,

– beherrscht die fachterminologie und setzt diese beim 
Zusammenstellen der unterrichtsmaterialien und im 
unterricht kontinuierlich ein,

– fördert exemplarisches lernen durch eine geeignete 
Auswahl praxisbezogener unterrichtsbeispiele und 
lernsituationen,

– führt eine didaktische reduktion so weit durch, wie 
es ein der Gesundheit des Patienten dienendes Ver-
halten erlaubt,

– nutzt die an der Schule vorhandene fachliche Aus-
stattung, insbesondere die dreidimensionalen Model-
le und die modernen Medien,

– plant die Vermittlung fachlicher und überfachlicher 
Kompetenzen kurz- und langfristig und reflektiert 
unterricht zur Verbesserung der unterrichtsqualität. 

21.2.2 unterricht gestalten und steuern 

Gerade im Bereich der Gesundheit geht es um medi-
zinisch korrektes, patientengerechtes Verhalten und 
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– hygiene- und Sicherheitsvorschriften einhält und de-
ren einhaltung fordert,

– neue wissenschaftliche erkenntnisse, die entwick-
lungen des Gesundheitswesens und Medien in den 
unterricht integriert,

– die Kommunikation in der berufstypischen fachspra-
che und in einer patienten- bzw. kundengerechten 
umgangssprache fordert,

– einen respektvollen umgang einfordert,

– einem gesundheitsförderlichen und umweltbewussten 
lebensstil den Vorzug gibt. 

22. Holtztechnik

22.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik Holztechnik

Die lehrerbildung in der fachdidaktik holztechnik 
nimmt den berufsspezifischen erziehungs- und Bil-
dungsauftrag in den fokus und muss sich dabei beson-
ders an den erfordernissen der Produktions- und Ar-
beitswelt der holzverarbeitenden Betriebe orientieren. 
Diese verfügen i.d.r. über eine handwerkliche Organi-
sationsstruktur mit produktorientierten Arbeitsaufga-
ben, denen sowohl beim Planen, fertigen, Montieren als 
auch beim Prüfen und Beurteilen ästhetische Aspekte 
der formgebung und Gestaltung zu Grunde liegen. ne-
ben den traditionellen handwerklichen Arbeitstech-
niken haben moderne, z.T. hoch spezialisierte und tech-
nisierte fertigungsverfahren einzug gehalten. nahezu 
jeder holzverarbeitende Betrieb nutzt iT-basierte Pla-
nungs- und Steuerungsinstrumente sowie computerge-
steuerte holzbearbeitungsmaschinen, deren einrich-
tung, Bedienung und Wartung im Aufgabenbereich der 
Arbeitskräfte liegen. 

Die komplexen beruflichen Anforderungen verlangen 
von den Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern Selbst-
ständigkeit und Verantwortung bei der Ausübung ihres 
Berufes. ein wesentliches Ziel der ganzheitlichen Aus-
bildung im Berufsfeld holztechnik ist neben der Ver-
mittlung erforderlicher fachkompetenzen auch eine 
Stärkung der überfachlichen Kompetenzen der Schüle-
rinnen und Schüler. 

im rahmen der fachdidaktik holztechnik werden die 
lehrkräfte daher mit der zentralen Aufgabe konfron-
tiert, bei der unterrichtsgestaltung die Komplexität 
der Berufswelt zu berücksichtigen, aber aufgrund der 
Vielfalt an Themen im rahmen von konkreten lernsi-
tuationen exemplarisch zu arbeiten. hierbei sind As-
pekte der Ökologie und der Arbeitssicherheit integrativ 
zu thematisieren, so dass den Schülerinnen und Schü-
lern ein gesellschaftliches und persönliches Verantwor-
tungsbewusstsein vermittelt wird. Bezeichnend für die 
Ausbildung im Berufsfeld holztechnik ist zudem die 
große heterogenität hinsichtlich Altersstruktur und 
Bildungsniveau in den Klassen. Daher müssen in den 
fachdidaktikveranstaltungen unterrichtliche lösungs-
ansätze gefunden werden, die die individuellen lern-
voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler berück-
sichtigen, ein differenziertes lernen ermöglichen und 
die handlungskompetenz fördern. 

inhaltlich orientiert sich die fachdidaktik holztechnik 
an den gültigen Bildungsplänen und Ausbildungsord-
nungen des Berufsfeldes und umfasst Themen wie z. B.:

handeln, das bei der unterrichtsgestaltung berücksich-
tigt werden muss. Die lehrkraft 

– reagiert im unterricht flexibel und modifiziert die 
unterrichtsplanung bei Bedarf entsprechend medizi-
nischen neuerungen und Gesetzesvorgaben,

– geht auf fragen der Schülerinnen und Schüler fach-
lich fundiert ein,

– beherrscht das technische Arbeitsfeld, die medizi-
nischen Geräte, Materialien und instrumente,

– nutzt berufsbezogene Praxisbeispiele der Schüle-
rinnen und Schüler zielgerichtet zur unterrichtsge-
staltung,

– setzt zur Veranschaulichung der oft komplexen Zu-
sammenhänge moderne Medien im unterricht inklu-
sive der in der Praxis üblichen Verwaltungs- und Ab-
rechnungssoftware ein,

– kennt die Vorgaben und die instrumente des Quali-
tätsmanagements und setzt diese im unterricht um,

– macht Kompetenzziele transparent, um den Schüle-
rinnen und Schülern eine Selbststeuerung zu ermög-
lichen,

– legt den fokus auf den lernerfolg der Schülerinnen 
und Schüler. 

21.2.3 leistungen feststellen 

im unterricht der Gesundheitsberufe bewertet die 
lehrkraft die fachlichen und die überfachlichen Kom-
petenzen. Die lehrkraft 

– beachtet bei der leistungsfeststellung die gesetz-
lichen rahmenbedingungen,

– konzipiert schriftliche Klassenarbeiten so, dass der 
Bezug zum Gesundheitsberuf erkennbar ist. Die Auf-
gaben werden eindeutig formuliert und die Taxono-
miestufen entsprechend der Anforderungen im Ge-
sundheitsberuf gewählt,

– kennt verschiedene Modelle zur leistungsbewertung 
und setzt diese so um, dass relevante Kompetenzen 
überprüft werden,

– bahnt die Kompetenzen im unterricht an,

– beachtet bei der Bewertung allgemeine Korrektur-
grundsätze und beurteilt nach zuvor festgelegten Kri-
terien, die den Schülerinnen und Schülern bekannt 
sind,

– kennt die Zusammensetzung der Zeugnisnoten und 
berechnet diese,

– kennt die Konzeption, die Anforderungen und die 
Bewertungsmaßstäbe der für die Gesundheitsberufe 
typischen Prüfungen. 

21.2.4 erziehen 

Die lehrkraft leitet erziehungsziele aus dem Bildungs-
plan des Gesundheitsberufs ab und setzt diese im un-
terricht um. Darüber hinaus ist der lehrkraft bewusst, 
dass Gesundheitsberufe ein hohes Maß an Verantwor-
tung für die eigene Gesundheit, die Gesundheit der Kol-
leginnen und Kollegen, die Gesundheit der Patientin /
des Patienten bzw. Kundin/Kunden und nicht zuletzt 
die Gesundheit der Bevölkerung und die unversehrtheit 
der umwelt fordern. Die lehrkraft wirkt erzieherisch, 
indem sie 

– in der Gesundheit ein Gut von ganz besonders hoher 
Bedeutung sieht und eine Vorbildfunktion einnimmt,
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– Werkstofftechnologie (holz und holzwerkstoffe so-
wie Kunststoffe, Glas und Metalle),

– handwerkzeuge und handgeführte Maschinen,

– stationäre Maschinen und cnc-Maschinen unter 
einbeziehung von cAD,

– Bearbeitungs- und fertigungsverfahren,

– Möbelbau (einzelmöbel, Systemmöbel, einbaumö-
bel),

– innenausbau mit innentüren und Treppen und

– Außentüren und fenster.

Diese Themen werden kompetenzorientiert unter Be-
rücksichtigung der didaktischen Prinzipien der hand-
lungsorientierung für konkrete unterrichtseinheiten 
aufgearbeitet.

Die lehrkräfte sind sich darüber im Klaren, dass für 
die Ausübung ihres zukünftigen Berufes neben der be-
rufsspezifischen fachkompetenz auch weitere Kompe-
tenzen ihr lehrerhandeln professionalisieren. Sie ent-
wickeln diese, indem sie

– bereit sind, sich persönlich weiterzuentwickeln,

– sich pädagogisch und didaktisch weiterbilden,

– ihr fachlich fundiertes Wissen erweitern und für 
lernprozesse zur Verfügung stellen,

– sich über betriebliche handlungsabläufe und Organi-
sationsstrukturen informieren,

– den lernfeldgedanken verinnerlichen und authen-
tisch überzeugend vertreten,

– zu einer Teambildung im fachbereich holztechnik 
und gesamtschulisch beitragen,

– exkursionen und Betriebsbesichtigungen organisie-
ren, um aktuelle berufsorientierte einblicke zu ge-
winnen,

– den Kontakt zu den dualen Partnerinnen/Partnern 
pflegen,

– sich in Gremien der Berufsausbildung engagieren, 
z. B. in Prüfungsausschüssen, und

– eine positive berufsethische Grundüberzeugung ver-
mitteln.

22.2 Kompetenzbereiche

22.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die angehenden lehrkräfte müssen die oben beschrie-
bene Komplexität im Tätigkeitsspektrum des Berufs-
felds holztechnik in ihre unterrichtsplanung einbezie-
hen. Die Schülerinnen und Schüler sollen im rahmen 
ihres lernprozesses berufliche handlungskompe-
tenz erwerben und somit zum selbstständigen Planen, 
Durchführen und Beurteilen von Arbeitsaufgaben befä-
higt werden. Diese Zielsetzung folgt dem didaktischen 
Prinzip der handlungsorientierung und beinhaltet fol-
gende von den lehrkräften zu berücksichtigende Pla-
nungsaspekte:

– Didaktische Bezugspunkte sind für die Berufsaus-
übung bedeutsame handlungen, die in schulischen 
lernsituationen abgebildet werden. 

– handlungen werden von den Schülerinnen und Schü-
lern möglichst selbst ausgeführt und/oder gedanklich 
nachvollzogen.

– handlungen werden von den Schülerinnen und Schü-
lern selbstständig geplant, durchgeführt, überprüft, 

ggf. korrigiert und anschließend bewertet.

– handlungen sollen ein ganzheitliches erfassen der 
beruflichen Wirklichkeit fördern.

– Die umsetzung der handlungen wird im lehrerteam 
(Theorie und Praxis) koordiniert und verzahnt.

– Der heterogenität der lerngruppe wird durch Bin-
nendifferenzierung rechnung getragen.

Dies bedeutet für die unterrichtsplanung, dass die 
Auswahl der inhalte und die Beschreibung der Ziele 
auftragsbezogen erfolgen sollen. Die lehrkräfte sollen 
diesbezüglich im rahmen der fachdidaktikveranstal-
tungen Möglichkeiten zur Zusammenarbeit mit den du-
alen Ausbildungspartnerinnen/Ausbildungspartnern, 
z.B. in form von lernortkooperationen, kennenlernen 
und entsprechende lernsituationen schaffen, die in ih-
rer Gesamtheit zu einer vollständigen lernhandlung 
führen.

Zur professionellen Ausübung des lehrerberufs gehört 
auch die individuelle Weiterentwicklung der eingesetz-
ten unterrichtskonzepte. Anhand des Basismodells für 
die unterrichtsbeobachtung kann der lehr- und lern-
prozess hinsichtlich der Wechselwirkung lehrerhan-
deln/Schülerhandeln und der umsetzung des Bildungs-
plans analysiert werden. 

neben der persönlichen unterrichtsreflexion und dem 
Gespräch im lehrerteam ist in diesem Zusammenhang 
das einholen von feedback zur Verbesserung der un-
terrichtsqualität ein unumstößliches instrument, das 
regelmäßig Anwendung finden soll. Dies gilt insbeson-
dere für die Schülerzielgruppe aber auch für die dualen 
Ausbildungspartnerinnen/Ausbildungspartner, um die 
gesamte Ausbildungsqualität zu optimieren.

22.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkräfte erhalten in den fachdidaktikveranstal-
tungen einen differenzierten einblick in die Vielfäl-
tigkeit der methodischen Gestaltung von unterricht. 
Die Zielsetzung der beruflichen handlungskompetenz 
lässt sich vor allem durch schülerorientierte und akti-
vierende unterrichtsmethoden verwirklichen, die sich 
am Prinzip der „vollständigen handlung“ orientieren 
sowie Problemlösefähigkeit und Selbstständigkeit för-
dern. Die lernarrangements bilden die Berufsrealität 
nachvollziehbar ab, so dass erkenntnisgeleitete Trans-
ferleistungen für die Schülerinnen und Schüler im holz-
verarbeitenden Gewerbe möglich sind. 

folgende Aspekte finden hierbei besondere Berücksich-
tigung. Die lehrkräfte

– gestalten problemhaltige und lösungsoffene lernsi-
tuationen zur Verknüpfung von Theorie- und Werk-
stattunterricht,

– fordern zur aktiven, auftragsorientierten Auseinan-
dersetzung mit der lernsituation auf,

– begegnen der heterogenität in den Klassen durch 
Auswahl geeigneter lernarrangements,

– stellen die für einen effektiven lernprozess erforder-
lichen lehr- und lernmaterialien zur Verfügung,

– stehen zur Bewältigung der Aufgaben moderierend, 
beratend und helfend bereit,

– beobachten die interaktionen der Schülerinnen und 
Schüler und greifen gegebenenfalls steuernd ein,

– reagieren auf Störungen und fehlverhalten,
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23. Informatik

23.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik Informatik

Die informationstechnologien entwickeln sich sehr 
rasch. Die halbwertzeit des Wissens auf diesem fachge-
biet verkürzt sich immer mehr. Die daraus resultierenden 
kontinuierlichen Veränderungen unserer lebens- und 
Berufswelt führen dazu, dass sich die lehrkräfte im 
fach informatik ständig mit neuen entwicklungen und 
Produkten konfrontiert sehen. Die fachdidaktik infor-
matik trägt diesem Sachverhalt rechnung. Sie muss 
Antworten finden, wie sie auf die ständige Dynamik, die 
steigende Komplexität und die immer größer werdende 
unüberschaubarkeit im Bereich der informationstech-
nologien reagiert, ohne sich zu stark von einzelnen ent-
wicklungen beeinflussen zu lassen, die vielleicht nur 
für eine kurze Zeit aktuell oder wichtig sind. um sich 
nicht in produktspezifischen Details zu verlieren, wer-
den fachdidaktische fragestellungen deshalb vor allem 
an solchen fachlichen Themen aufgezeigt, deren inhalte 
einen exemplarischen und persistenten charakter ha-
ben und darüber hinaus zum Transfer befähigen. Diese 
Vorgehensweise trägt einerseits dem raschen Wandel 
in der informationstechnologie rechnung, andererseits 
ist es so besser möglich, auf die große heterogenität im 
Vorwissen der lehrkräfte adäquat zu reagieren.

Die lehrkräfte ermöglichen es Schülerinnen und Schü-
lern unter Berücksichtigung des Bildungsauftrags und 
der jeweiligen lehrpläne

– mit der informatik Modelle zu entwickeln, die geeig-
net sind, Prozesse und Strukturen der Wirklichkeit 
abzubilden,

– die informatik als Disziplin zu begreifen, um sich all-
gemeine Problemlösefähigkeit anzueignen, 

– informatik als ein Ordnungssystem zu verwenden, 
das es ermöglicht, sich in einer hoch komplexen, ver-
netzten Welt zurechtzufinden, 

– nutzen und chancen sowie risiken und Gefahren des 
einsatzes von informatiksystemen einzuschätzen, 

– die informatik als fächerübergreifendes Bindeglied 
zwischen den Disziplinen zu verstehen. 

Der umgang mit neuen Medien ist schon aufgrund der 
natur des faches eine Kernkompetenz, die sowohl die 
fachdidaktische als auch die inhaltliche Seite des faches 
betrifft. Dabei muss es neben der nutzung immer auch 
um eine Sensibilisierung für die technischen und nicht-
technischen chancen und risiken dieser Medien gehen. 

Alle lehrkräfte verfügen über fachdidaktische Grund-
lagen zu den folgenden fachthemen:

– Softwareentwicklung: Programmiersprachen, Algo-
rithmen, Modellierung,

– Betriebssysteme,

– Anwendung und Aufbau von Kommunikationsnetzen,

– iT-Systemkomponenten,

– Datenbanken,

– iT-Sicherheit, Datenschutz, urheberrecht,

– Anwendungsprogramme,

– Medienbildung.

ein für den unterricht sehr bestimmendes Merkmal 
ist die technische umgebung, in welcher der unter-
richt stattfindet. Sie wird insbesondere durch das un-

– setzen zeitgemäße Visualisierungs- und Präsentati-
onsmittel zielführend ein,

– integrieren außerschulische lernorte in die unter-
richtsgestaltung und

– bilden prüfungsrelevante Arbeitsweisen in der unter-
richtsgestaltung ab.

22.2.3 leistungen feststellen

lern- und leistungsfeststellungen sollen die im unter-
richt angestrebten Ziele überprüfen und sowohl pro-
dukt- als auch prozessorientiert ausgerichtet sein. Sie 
dürfen sich nicht nur auf das Abprüfen erworbener 
Kenntnisse beschränken, sondern sollen eine hand-
lungsorientierte Anwendung ermöglichen. in diesem 
Zusammenhang müssen lernkontrollen erstellt werden, 
die projektbezogen die unterrichtsinhalte der beruf-
lichen handlungsfelder aufnehmen, wobei die Schüle-
rinnen und Schüler diese unter Verwendung von infor-
mations- und Planungsunterlagen bearbeiten und ihre 
Methodenkompetenz zeigen. Des Weiteren sind „Be-
sondere lernleistungen“ zu planen, die das persönliche 
engagement der Schülerinnen und Schüler fordern und 
fördern, wodurch deren fachliche und überfachliche 
Kompetenzen entwickelt werden.

Die leistungsfeststellung erfordert eine lehrerübergrei-
fende Koordination und eine transparente Abstimmung 
der Beurteilungs- und Bewertungskriterien. insbeson-
dere schülerorientierte lernarrangements nach dem 
Prinzip der vollständigen handlung erlauben eine fun-
dierte Aussage über die Projektkompetenz der Schüle-
rinnen und Schüler. Dazu müssen rahmenbedingungen 
geschaffen werden, die sowohl einzelbeobachtungen 
als auch Dauerbeobachtungen ermöglichen.

22.2.4 erziehen

in den technisch orientierten Berufen mit einem hohen 
materiellen und maschinellen einsatz gelten in beson-
derem Maße ökologische und sicherheitsrelevante Ver-
haltensregeln, die im rahmen der Ausbildung im Be-
rufsfeld holztechnik vermittelt werden müssen. 

Durch ihre unterrichtsgestaltung und Vorbildfunkti-
on sensibilisieren die lehrkräfte die Schülerinnen und 
Schüler erzieherisch in adäquater Weise für:

– den sorgfältigen und ressourcenschonenden umgang 
mit den bereitgestellten Arbeitsmaterialien,

– regeln zur Arbeitssicherheit an holzbearbeitungs-
maschinen,

– die Anwendung persönlicher Schutzmaßnahmen, u. a. 
bei der Oberflächenbearbeitung,

– allgemeine Aspekte des umweltschutzes und die Ver-
wendung von Gefahrstoffen im holzverarbeitenden 
Gewerbe,

– die Verantwortung für sich und andere im gesamten 
Arbeitsprozess sowie

– die entwicklung eines Qualitätsbewusstseins.

Selbstständiges und verantwortungsbewusstes Denken 
und handeln als übergeordnete Ziele des Bildungs- und 
erziehungsauftrages werden vorzugsweise in hand-
lungsorientierten unterrichtsformen vermittelt, die be-
sonders die Personal- und Sozialkompetenz fördern. 
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terrichtsnetzwerk, die Gestaltung der Pc-räume, die 
verwendete Software sowie die ständige Verfügbarkeit 
eines netzzugriffs bestimmt. Diese umgebung bedingt 
auch die notwendigkeit der praktischen umsetzung 
ausgewählter Themen der fachdidaktik. 

Die lehrkräfte sind sich der Dynamik und Komplexi-
tät der informatik bewusst. Sie sind bereit, sich auf ein 
fach einzulassen, das sie in besonderem Maße auffor-
dert, neues zu lernen und sich fachlich und methodisch 
ständig weiter zu entwickeln. Die lehrkräfte

– nehmen dazu eine einschätzung ihrer fachlichen Kom-
petenzen in Bezug auf die Anforderungen in Schule 
und Seminar vor und eruieren so notwendige entwick-
lungspotentiale. Sie schließen auf diese Weise selbst-
ständig potentiell vorhandene lücken mit dem Ziel, 
eine fundierte fachwissenschaftliche Grundlage für 
den unterricht zu schaffen, 

– sind mit den verschiedenen fächern vertraut, die im 
rahmen der vermittelten lehrbefähigung unterrich-
tet werden können.

23.2 Kompetenzbereiche

23.2.1  unterricht planen und reflektieren

Die Planung des unterrichts im Bereich der informa-
tik ist insbesondere durch die Vielfalt der technischen 
rahmenbedingungen und die ausgeprägte fachliche he-
terogenität der Schülerinnen und Schüler geprägt. Die 
lehrkräfte

– berücksichtigen aktuelle pädagogische unterrichts-
netzwerke und planen die nutzung von deren spezi-
fischen methodischen Werkzeugen,

– analysieren die im regelfall extrem heterogenen Aus-
gangsvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler 
und passen ihr unterrichtskonzept zielgerichtet durch 
den einsatz von Medien, Methoden, Arbeits- und Sozi-
alformen an,

– sind mit den sich immer weiter entwickelnden metho-
dischen entwicklungsumgebungen (z. B. Greenfoot, 
Alice, Java-hamster …) vertraut und wählen mithilfe 
eines geeigneten Kriterienrahmens die passende Soft-
ware aus, 

– identifizieren Themen der informatik, die auch aus all-
gemeiner Sicht relevant sind,

– bestimmen inhalte, die eine enge Verzahnung zu gege-
benen Profilfächern ermöglichen,

– setzen sich mit den verschiedenen aktuellen fachdidak-
tischen Prinzipien (z. B. „Objects first“ vs. „Objects 
later“) auseinander und wägen sie für die gegebene 
unterrichtssituation gegeneinander ab.

– verschränken im handlungsorientierten unterricht 
fachsystematische und handlungssystematische Struk-
turen,

– eröffnen den Schülerinnen und Schülern den Zugang 
zu komplexen Sachverhalten durch didaktische re-
duktion und veranschaulichen diese Sachverhalte an 
Modellen, wobei die Übertragbarkeit auf konkrete 
lösungen an realen informatiksystemen gewährleis-
tet sein muss,

– betonen die Bedeutung des Strukturwissens gegenü-
ber dem reinen handling, 

– planen den unterricht mit hinreichender Breite der 
Kompetenzbereiche und passender Tiefe der Anfor-
derungsbereiche, 

– konzipieren lernumgebungen für individualisiertes 
lernen und nutzen dafür die zur Verfügung stehen-
den netzwerkressourcen.

23.2.2  unterricht gestalten und steuern

Die technische infrastruktur des unterrichtsraums bie-
tet besondere Möglichkeiten, stellt zugleich aber auch 
besondere Anforderungen bei der Durchführung des 
unterrichts. Die lehrkräfte 

– verstehen fehler als Bestandteil von entwicklungs-
prozessen innerhalb der informatik und verwenden 
diese fehler daher als konstruktiven Ausgangspunkt 
für den erwerb von Sicherheit und erfahrungen in 
der Anwendung der erworbenen Kompetenzen. Sie 
erkennen, analysieren und kategorisieren fehler und 
fördern den bewussten umgang mit diesen,

– setzen aktuelle pädagogische unterrichtsnetzwerke 
ein und nutzen deren spezifische, methodische Werk-
zeuge,

– führen eine Klasse unter Berücksichtigung der beson-
deren Bedingungen eines Pc-raums,

– begleiten parallel ablaufende, aber divergierende 
lernprozesse, die sich z. B. aus den fachtypisch hete-
rogenen Schülervoraussetzungen ergeben,

– nutzen die Vorteile der unterschiedlichen räumlichen 
rahmenbedingungen für Pc-räume und gehen kon-
struktiv mit ihren nachteilen um,

– reagieren konstruktiv auf technische Störungen,

– nutzen die besonderen (technischen) Möglichkeiten 
des Pc-raums für die Gestaltung von individualisier-
ten unterrichtsprozessen und kooperativen lehr- und 
lernarrangements (z. B. Online-lernplattform),

– setzen geeignete methodische entwicklungsumge-
bungen zielgerichtet im unterricht ein,

– nutzen die Möglichkeiten von lernplattformen zur 
Verfolgung von lernprozessen und zur Analyse des 
individuellen lernfortschritts. 

23.2.3  leistungen feststellen

im Bereich der informatik kommt der rechnergestützten 
leistungsmessung und -beurteilung eine besondere Be-
deutung zu. Damit verbunden sind notwendigerweise 
Kompetenzen der lehrkräfte, die mit dem entwurf und 
der Durchführung der leistungsmessung sowie deren 
Auswertung verbunden sind. Die lehrkräfte 

– setzen bei der leistungsmessung und -beurteilung so-
wohl rechnergestützte als auch nicht rechnergestützte 
Verfahren ein und wählen gezielt jeweils die form, 
die der intention der jeweiligen lernstandsdiagnose 
am dienlichsten ist,

– beherrschen das Zeit- und fehlermanagement bei der 
leistungsmessung am Pc. 

23.2.4  erziehen 

Die lehrkräfte wirken erzieherisch, indem sie 

– mit den Schülerinnen und Schülern die ethischen und 
gesellschaftlichen fragestellungen reflektieren, dis-
kutieren und abwägen, die sich durch die informati-
onstechnologie ergeben, 

– die Schülerinnen und Schüler zu einem sorgfältigen 
umgang mit den einrichtungen und Geräten des 
fachraums heranführen,
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mit fehlern, eine angstfreie lernatmosphäre und ein 
affektiver Zugang zur Zielsprachenkultur. 

24.2 Kompetenzbereiche

24.2.1  unterricht planen und reflektieren

Der fremdsprachenerwerb ist ein aktiver und stetiger 
Prozess, insofern als die Schülerinnen und Schüler die 
neu erworbenen Kompetenzen in ihre bereits vorhan-
denen fremdsprachlichen Kompetenzen integrieren. 
individuelle förderung, lernerorientierung sowie das 
lernen mit lernaufgaben sind grundlegende Prin-
zipien. Die Planung des unterrichts basiert auf dem 
Kompetenzerwerb der Schülerinnen und Schüler. Zu 
berücksichtigen sind folgende Aspekte:

– kompetenzorientierte Analyse des unterrichtsstoffes 
unter  fachwissenschaftlichen Aspekten, 

– Phasierung des unterrichts,

– kooperative lernformen,

– Methodenrepertoire,

– handlungs- und Aufgabenorientierung,

– individuelle förderung,

– Binnendifferenzierung,

– einsatz digitaler und anderer Medien,

– fremdsprachenspezifische lern- und Arbeitstech-
niken.

Mittels geeigneter feedback-instrumente überprüft 
und reflektiert die lehrkraft die erfolgreiche umset-
zung des geplanten lehr-/lernarrangements, erkennt 
Alternativen und leitet hieraus entsprechende Maßnah-
men zur Optimierung ab. 

24.2.2 unterricht gestalten und steuern

lernerorientierung und förderung der lernerautono-
mie sind grundlegende Prinzipien des fremdsprachen-
unterrichts. Zu berücksichtigen sind:

– förderung der prozessbezogenen und inhaltsbezo-
genen Kompetenzen,

– aufgeklärte einsprachigkeit,

– Bereitstellen von motivationsfördernden und authen-
tischen lernumgebungen,

– Motivationsförderung u. a. durch den einsatz unter-
schiedlicher, auch digitaler Medien für kommunika-
tive fremdsprachige Prozesse, 

– förderung einer vorurteilsfreien haltung gegenüber 
der Kultur des italienischsprachigen raums,

– Offenheit für interkulturelles lernen,

– angemessene fehlertoleranz in der mündlichen Kom-
munikation und in der Textproduktion,

– Diagnoseinstrumente und differenzierte fördermög-
lichkeiten.

24.2.3 leistungen feststellen

eine transparente Beurteilung aller erbrachten 
leistungen ist Voraussetzung für eine positive unter-
richtsatmosphäre, wobei im Anfängerfremdsprachen-
unterricht den mündlichen leistungen ein besonderes 
Gewicht zukommt, da sie einen Großteil der Kommuni-
kation ausmachen. 

Die lehrkräfte beherrschen die Methoden der fehler-
analyse:

– die eigenverantwortung der Schülerinnen und Schü-
lern fördern im hinblick auf 

•	die	Möglichkeit	zur	gezielten	Vorbereitung	auf	die	
rechnergestützte leistungsmessung und –beurtei-
lung, z. B. Kompatibilität der eingesetzten Software 
zu hause/in der Schule (und damit allgemein die 
eigenverantwortung der Schülerinnen und Schüler 
entwickeln),

•	die	Ergebnissicherung	im	Unterricht	und	während	
der leistungsmessung, 

•	den	konstruktiven	und	bewussten	Umgang	mit	Feh-
lern.

24. Italienisch

24.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didakitk Italienisch

eine globalisierte und medial vernetzte Welt stellt 
neue Anforderungen sowohl an lehrkräfte als auch an 
Schülerinnen und Schüler. Die sich daraus ergebenden 
fachdidaktischen und fachmethodischen Konsequenzen 
führen zu einer veränderten rolle der lehrkräfte und 
des unterrichts, dessen grundlegende Prinzipien Kom-
petenzorientierung und lernerorientiertheit sind.

neben den spezifischen inhalten des faches befassen 
sich die lehrkräfte mit den pädagogischen Aufgaben 
der italienischlehrkraft, seiner funktion als Mittler zum 
italienischsprachigen raum und den  Besonderheiten 
des fremdsprachenanfängerunter richts. Sie sollen sich 
der Modellhaftigkeit ihrer Person und interaktion mit 
den Schülerinnen und Schülern bewusst sein. Zielspra-
chenkompetenz auf mindestens niveau c1 des Ger, 
kommunikative flexibilität sowie die Beherrschung 
der handlungsanweisungen in der Zielsprache werden 
im unterricht vorausgesetzt. Die lehrkräfte lernen die 
verschiedenen didaktischen und methodischen Ansätze 
kennen und setzen sich mit neuen Methoden und unter-
schiedlichen Medien kritisch auseinander. Die profes-
sionelle haltung der lehrkräfte zeigt sich auch darin, 
dass sie die technische  und didaktische handhabung 
der Medien beherrschen, die ihnen an ihren Schulen zur 
Verfügung stehen. im rahmen der jeweiligen fachse-
minarsitzungen werden die inhalte des folgenden Plans 
nicht notwendigerweise chronologisch, sondern mög-
lichst abgestimmt auf die Themen und Problemstel-
lungen, die sich aus konkreten unterrichtssituationen 
im italienischanfängerunterricht ergeben, vermittelt.

Die lehrkräfte vermitteln den Schülerinnen und Schü-
lern unter Berücksichtigung des Bildungsplans und der 
Bildungsstandards folgende Kompetenzen:

– kommunikative Kompetenz in der Zielsprache,

– Medienkompetenz,

– interkulturelle Kompetenz,

– Selbstkompetenz,

– Methodenkompetenz.

Die fachdidaktischen Veranstaltungen orientieren sich 
an den prozessbezogenen und inhaltsbezogenen Kom-
petenzen der aktuell gültigen lehrpläne der drei- und 
sechsjährigen Beruflichen Gymnasien

Kennzeichnend für den unterricht ist ein authentisches 
und situationsbezogenes lehr-/lernarrangement, in 
dem die Kommunikation in der Zielsprache im Vorder-
grund steht. Dazu gehören ein konstruktiver umgang 
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– fehlerkorrektur,

– fehlerprophylaxe,

– fehlertherapie.

Sie wenden die auf dem Ger basierenden Deskriptoren 
zur ganzheitlichen Bewertung von sprachproduktiven 
schriftlichen und mündlichen leistungen an.

24.2.4 erziehen

neben dem allgemeinen erziehungs- und Bildungsauf-
trag ergeben sich fachspezifische Möglichkeiten der 
erzieherischen Wirkung im fremdsprachenunterricht.  
Die Aufgaben der lehrkraft sind:

– Offenheit für die zielsprachliche Kultur,

– reflexion der eigenen Wirklichkeit,

– Betreuung fremdsprachlicher schulischer Projekte,

– Beratung von Schülerinnen und Schülern und eltern 
z. B. bei der Sprachenwahl, bei lernschwierigkeiten 
in der Zielsprache.

– Durchführung und Betreuung von außerunterricht-
lichen Angeboten (z. B. Besuche von fremdsprachigen 
Theateraufführungen, außerschulische Sprachlern-
möglichkeiten, Sprachenwettbewerbe, Studien-
fahrten, Schulpartnerschaften).

25. Katholische religionslehre

25.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik katholische religionslehre

Katholischer religionsunterricht an beruflichen Schu-
len versteht sich vom Bildungs- und erziehungsauftrag 
der Schule her. Die entwicklung und förderung von 
umfassender handlungskompetenz, der Weltdeutungs-
kompetenz und der Berufsbezogenheit des religionsun-
terrichts verbinden diesen mit den Anforderungen der 
Berufspädagogik.1

Theologisch gesehen stellt die frage nach Gott eine zen-
trale entwicklungsaufgabe in der Biografie junger er-
wachsener dar. Der Anspruch des religionsunterrichts, 
die eigene existenz im religiösen horizont zu reflektie-
ren, erwächst aus dem Zuspruch Gottes im Zeugnis der 
Bibel.2

Der religionsunterricht übernimmt als Dienst der Kir-
che an der Gesellschaft im rahmen der vorgegebenen 
Aufgaben und Ziele Verantwortung. er nimmt eine 
wichtige diakonische Aufgabe wahr, indem er einen 
originären Beitrag zur religiösen Orientierung und So-
zialisation der Schülerinnen und Schüler in einer hete-
rogenen Gesellschaft leistet. er regt sie an, sich mit den 
vielfältigen Sinn- und Werteangeboten in den pluralen 
lebensverhältnissen auseinanderzusetzen und bietet 
ihnen sinnstiftende und orientierende lebenshilfe aus 
den impulsen des christlichen Glaubens. Dabei weiß 
sich der katholische religionsunterricht konsequent 
einer interreligiösen und interkulturellen Bildung ver-
pflichtet.3

im rahmen der religiösen Bildung hat an den beruf-
lichen Schulen die ethische Bildung eine besondere 

Bedeutung. Gerade im Blick auf die gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Veränderungen in der Arbeits-
welt spielen ethische fragen in wachsendem Maße eine 
zentrale rolle. Die Suche nach überzeugenden Werten, 
nach sinnvollen engagements und verantwortungs-
vollem handeln ist eine wesentliche Aufgabe des reli-
gionsunterrichts. Damit leistet der religionsunterricht 
einen unverzichtbaren Beitrag zur individuellen ent-
wicklung auf der Grundlage des biblisch-christlichen 
Menschenbildes in einer sich rasch verändernden Welt.

ein so verstandener religionsunterricht stellt die fach-
didaktik vor eine große herausforderung. Wesentliches 
Ziel der Ausbildung ist es, die berufliche handlungs-
kompetenz zu fördern. neben den in den allgemeinen 
fachdidaktischen Standards genannten Kompetenzbe-
reichen ist die entwicklung der theologisch-religions-
pädagogischen Kompetenz der lehrkräfte (urteils- und 
Dialogfähigkeit in religiösen und moralischen fragen; 
religionspädagogische Kenntnisse und fähigkeiten; be-
rufliche identität und Spiritualität)4 von zentraler Be-
deutung für die förderung der religiösen Kompetenz 
der Schülerinnen und Schüler.

25.2 Kompetenzbereiche 

25.2.1 unterricht planen und reflektieren

Planung und reflexion zielen auf die Kompetenzent-
wicklung der Schülerinnen und Schüler und berück-
sichtigen dabei die Vorgaben der jeweiligen Bildungs-
pläne.

Die lehrkraft

– berücksichtigt die erfahrungen und die lebenswelt 
der Schülerinnen und Schüler,

– setzt diese in Beziehung zu den tradierten Glaubens-
erfahrungen,

– zeigt wechselseitige Verbindungen zwischen Glauben 
und leben in einem ergebnisoffenen und subjektzen-
trierten Prozess auf,

– zielt auf die Kompetenzentwicklung der Schülerinnen 
und Schüler,

– orientiert sich an den Bildungsplänen,

– reflektiert ihre eigene religiöse identität.

Die Planung und reflexion des religionsunterrichtes 
orientiert sich an den Grundgedanken der Korrelation. 
Dabei bilden die Dimensionen der elementarisierung 
den Kern der unterrichtsvorbereitung und -reflexion, 
indem der unterrichtsgegenstand und das lernende 
Subjekt in einen wechselseitigen erschließungsprozess 
gebracht werden. folgende ebenen werden berücksich-
tigt:

– elementare Strukturen: Der unterrichtsgegenstand 
wird sach- und schülergemäß fokussiert.

– elementare erfahrungen: Die lebensbedeutung des 
unterrichtsgegenstandes wird auf der Sach- und 
Schülerebene reflektiert.

– elementare Zugänge: lebensgeschichtliche und ent-
wicklungsbedingte Zugänge der Schülerinnen und 
Schüler werden dem unterrichtsgeschehen zugrunde 
gelegt.1 Vgl. § 1 Berufsbildungsgesetz

2 Vgl. Die Deutschen Bischöfe, Die bildende Kraft des 
religionsunterrichts, Bonn 1996, S. 33ff

3 Vgl. Die Deutschen Bischöfe, Der religionsunterricht 
vor neuen herausforderungen, Bonn 2005

4 Vgl. Die Deutschen Bischöfe, Kirchliche Anforde-
rungen an die religionslehrerbildung, Bonn 2010, S. 
11–17
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– instrumente zur reflexion und Beurteilung von lern-
wegen und Gruppenprozessen,

– Verfahren zur Selbst- und fremdbeurteilung von 
leistungen,

– die fachspezifischen Anforderungen für das fach ka-
tholische religionslehre als Prüfungsfach.

25.2.4 erziehen – religiöse und personale identität för-
dern

es ist ein Kernanliegen des religionsunterrichts, junge 
Menschen in ihrer religiösen entwicklung menschlich 
und persönlich zu begleiten und zu unterstützen. Dies 
fordert auch eine bewusste Mitgestaltung des Schulle-
bens und der Schulkultur. neben den hinweisen in der 
allgemeinen hinführung sind für die fachdidaktik re-
ligionslehre folgende Aspekte wesentlich:

Die lehrkraft

– schafft raum für Auseinandersetzungen mit existen-
ziellen und damit religiös bedeutsamen fragen,

– weiß um die Bedeutung ihrer eigenen identität (religi-
osität, Selbstwirksamkeit, Authentizität, Motivation, 
Spiritualität) für religiöse lernprozesse,

– bietet raum für die Anbahnung religiöser erfah-
rungen,

– nimmt die Schülerinnen und Schüler als Geschöpfe 
Gottes wahr und sensibilisiert für den Wert und die 
Würde der eigenen Person,

– sensibilisiert für respektvollen und wertschätzenden 
umgang miteinander,

– gestaltet interreligiöse und interkulturelle lernpro-
zesse, die Offenheit und Toleranz fördern,

– regt zur Mitgestaltung des Schullebens und der Schul-
kultur an (z.B. durch Angebote der Schulpastoral),

– motiviert zum gesellschaftlichen engagement

26. mathematik

26.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik mathematik

Mathematik als eine grundlegende fähigkeit1 des Men-
schen zeigt sich in essentiellen handlungen wie z. B. 
Zählen, Messen und Ordnen sowie dem erkennen von 
Mustern und Symmetrien. „eine Besonderheit der Ma-
thematik ist, dass sie als reine Mathematik […] bestän-
dig nach innen entfaltet, aber zugleich als angewandte 
Mathematik in einer Vielzahl von Bereichen eine un-
geheure erkenntnis- und Gestaltungskraft nach außen 
entwickelt“2. Die unterschiedlichen mathematischen 
Tätigkeiten, wie das erkunden und Systematisieren, 
das erstellen und interpretieren mathematischer Dar-
stellungen, das Modellieren und das formulieren bzw. 
das lösen mathematischer Probleme sind eng mitei-
nander verflochten. Jeglicher „mathematischer Mono-
theismus“ verkennt die Vielgestaltigkeit dessen, was 
geschieht, wenn Mathematik betrieben wird.2

„Die leistungen des computers als mathematisches 
Werkzeug  geben dem Mathematikunterricht schon heu-
te vielfältige neue impulse.“2 insbesondere als heuris-
tisches Werkzeug und in der unmittelbaren interaktion 

– elementare Wahrheiten: lehrkräfte und Schüle-
rinnen und Schüler setzen sich im Diskurs mit funda-
mentalen Wahrheitszumutungen auseinander.

– elementare lernwege: Das lehr-/lernarrangement 
bietet sach- und schülergerechte Zugänge und erfah-
rungsräume für den unterrichtsprozess an.

25.2.2 unterricht gestalten und steuern

Gelingender religionsunterricht setzt ein lehr-/lern-
arrangement voraus, in dem Schülerinnen und Schüler 
Subjekte ihres Glaubens und des unterrichtsgeschehens 
sind; auf der Grundlage des christlichen Menschen-
bildes sind lebensbedeutsamkeit, lebensbegleitung, 
Persönlichkeitsentwicklung und individuelle förde-
rung wesentlich.

Die lehrkraft

– weckt die frage nach Gott und reflektiert sie im Dia-
log mit den Schülerinnen und Schülern,

– berücksichtigt die spezifischen schulorganisato-
rischen rahmenbedingungen des religionsunter-
richts,

– achtet auf die heterogene und religiös gemischte Zu-
sammensetzung der lerngruppen,

– ermöglicht Menschen mit besonderem förderbedarf 
gleichberechtigte und selbstbestimmte Teilhabe am 
unterricht (inklusion),

– schafft möglichst günstige räumliche Bedingungen, 
da raumästhetik und eine angemessene, variable 
Sitzordnung den lernprozess unterstützen,

– beachtet in einem besonderen Maße die Ausgestal-
tung einer positiven Beziehungskultur,

– legt den unterrichtsprozess schüler- und handlungs-
orientiert an,

– setzt die Anforderungen der Ganzheitlichkeit um, 
indem die kognitive, affektive, gestalterische und 
kommunikative Dimension im unterrichtsgeschehen 
ihren niederschlag finden,

– realisiert formen der ergebnissicherung, die die Ver-
antwortlichkeit von Schülerinnen und Schülern für 
den eigenen lernprozess und dessen nachhaltigkeit 
fördern.

25.2.3 leistungen feststellen

für die leistungsfeststellung im religionsunterricht ist 
neben den hinweisen in der allgemeinen hinführung 
besonders zu berücksichtigen, dass die im unterricht 
zu fördernden Kompetenzen (v.a. im Bereich der religi-
ösen Kompetenz) nur in Teilbereichen evaluierbar sind: 
„Vieles kann gemessen werden. Manches kann nicht ge-
messen werden. nicht alles darf gemessen werden.“5

Die lehrkraft beachtet

– formen des feedbacks im religionsunterricht,

– innovative formen der leistungsfeststellung (z. B. 
Portfolio, lerntagebuch, flyer, lernplakat),

5 leistungsbewertung und notengebung in Schule 
und religionsunterricht. neun Thesen aus dem Vor-
stand des Deutschen Katecheten-Vereins e.V. Brixen 
2003. 7. These - http://www.katecheten-verein.de/
relaunch.2011/html/informationen/stellungnahmen.
html

1 Maier, hermann/Schweiger, fritz (1999): Mathema-
tik und Sprache. Wien

2 leuders, Timo (2010): Mathematik-Didaktik. Berlin
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mit der nutzerin / dem nutzer führen digitale Mathe-
matikwerkzeuge zur kognitiven Aktivierung sowie zur 
erweiterung der kognitiven fähigkeiten. 

Bei allen mathematischen Tätigkeiten kommt der fach-
sprache mit ihren Begriffen, Symbolen und regeln eine 
besondere Bedeutung zu. im Streben nach exaktheit, 
eindeutigkeit und Verständlichkeit zeigt sich ihre  be-
sondere kognitive und kommunikative leistung. Das 
formale der mathematischen fachsprache gestattet 
eine Verdichtung und Strukturierung der information, 
worin sie sich von der Alltagssprache unterscheidet. 

 „Den Schülerinnen und Schülern sollte im Mathema-
tikunterricht ein angemessenes Bild von Mathematik 
vermittelt werden, so dass eine Diskussion über die 
Bedeutsamkeit der Mathematik für Kultur und Gesell-
schaft möglich ist.“1

26.2 Kompetenzbereiche

26.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die lehrkraft plant unterricht auf der Grundlage der 
Bildungsstandards und lehrpläne als dynamischen 
Prozess und berücksichtigt dabei ein ausgewogenes 
Verhältnis der vier Prozesskontexte (erfinden/entde-
cken, Prüfen/Beweisen, Überzeugen/Darstellen, Ver-
netzen/Anwenden) im Mathematikunterricht. 

hierbei

– verbindet sie fachsystematik mit konstruktivistischer 
lerntheorie,

– wählt sie exemplarisch inhalte gemäß den leitideen 
aus,

– antizipiert sie mögliche Schwierigkeiten und „Stol-
persteine“ und sich daraus ergebende lernhemm-
nisse, aber auch lernchancen,

– wägt sie verschiedene Planungsalternativen theorie-
geleitet gegeneinander ab,

– nutzt sie Problemstellungen, um den Schülerinnen 
und Schülern verschiedene lösungswege zu ermögli-
chen,

– setzt sie verschiedene Aufgabenformate gezielt zur 
förderung  prozessbezogener mathematischer Kom-
petenzen ein,

– nutzt  sie die vielfältigen Möglichkeiten digitaler Ma-
thematikwerkzeuge,

– nutzt sie die Möglichkeiten handlungsorientierten 
und experimentellen  lernens,

– sorgt sie für ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
innermathematischen und anwendungsbezogenen 
Problemstellungen,

– achtet sie auf eine angemessene Verwendung der 
fachsprache.

26.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die initiierung von Denkprozessen im Mathematikun-
terricht erfordert ein ständiges Austarieren zwischen 
Konkretem und Abstraktem. Damit sind die lehrkräf-
te herausgefordert in stetigem Dialog die Balance zwi-
schen diesen beiden Polen neu zu suchen und ihr Ver-
halten situativ  angemessen auszurichten. 

Die lehrkraft

– ist in ihren unterrichtlichen interventionen variabel 
und kann so der heterogenität einer lerngruppe in 

Bezug auf deren bereits entwickelte mathematische 
Kompetenzen begegnen,

– reagiert auf der Grundlage fachdidaktischer Kennt-
nisse situativ angemessen auf lernprobleme,

– variiert den Problemgehalt von Mathematikaufgaben, 
um eine Differenzierung zu erzeugen,

– wertet  unterrichtsbeiträge der Schülerinnen und 
Schüler mathematisch aus und integriert sie in den 
unterricht,

– nutzt und diskutiert tabellarische, analytische und 
geometrische lösungsansätze,

– stellt die erarbeiteten inhalte in einen größeren Zu-
sammenhang, um so generelle mathematische Prin-
zipien und Strukturen deutlich zu machen,

– kann sowohl instruktive als auch entdeckende mathe-
matische lernarrangements konstruktiv umsetzen,

– steuert durch den einsatz digitaler Mathematikwerk-
zeuge mittels experimentieren, Visualisieren und Va-
lidieren individuelle lernprozesse,

– generiert kontextuell sinnstiftende inner- und außer-
mathematische Bezüge zur kognitiven Aktivierung 
der Schülerinnen und Schüler,

– steuert die Ausdifferenzierung der mathematischen 
fachsprache im Spannungsfeld von vorwissenschaft-
licher Sprache und  präziser mathematischer formu-
lierung.

26.2.3 leistungen feststellen 

Die leistungsmessung hat auch im Mathematikunter-
richt unterschiedliche funktionen. Sie soll einerseits 
Aufschluss über den lernstand einzelner Schülerinnen 
und Schüler sowie der Klasse geben (Diagnose), ande-
rerseits soll sie zur Bildung der Zeugnisnoten führen 
(Zensur/Beurteilung). für beide Aspekte ist die Be-
rücksichtigung aller in den „Bildungsstandards Mathe-
matik“ genannten prozessbezogenen mathematischen 
Kompetenzen sowie der entsprechenden Anforderungs-
bereiche wichtig. 

Leistungen beurteilen

Die lehrkraft 

– formuliert Aufgaben zur schriftlichen leistungsbe-
urteilung (Test, Klassenarbeit) klar und mit einem 
deutlichen Bezug zu einer oder mehreren prozessbe-
zogenen Kompetenzen,

– achtet bei leistungsbeurteilungen darauf, dass über 
die rechenfähigkeit und die fähigkeit zur Verwen-
dung mathematischer Darstellungen hinaus auch die 
Kompetenzen „Mathematisch kommunizieren“ und 
„Mathematisch argumentieren“ sowie mindestens 
Teilaspekte der Kompetenz „Mathematisch modellie-
ren“ und nach Möglichkeit die Kompetenz „Probleme 
mathematisch lösen“ überprüft werden,

– verwendet unterschiedliche formate zur leistungs-
beurteilung (z. B. Klassenarbeit, GfS, Projekt, lern-
tagebuch), um alle prozessbezogenen mathematischen 
Kompetenzen adäquat abzubilden,

– gestaltet Klassenarbeiten auf der Basis der im unter-
richt behandelten inhalte,

– berücksichtigt in Klassenarbeiten alle  Anforderungs-
bereiche, um ein differenziertes leistungsbild zu er-
halten,
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Die fachdidaktik Medientechnik trägt diesen umstän-
den rechnung. Dabei besteht die herausforderung da-
rin, die lehrkräfte zu einem modernen und zeitgemäßen 
unterricht zu befähigen, ohne dass sie sich dabei in 
technologischen Detailfragen verlieren. Aufgrund der 
sehr großen Bandbreite an möglichen Themen kommt 
dem Prinzip der exemplarität hierbei eine besondere 
Bedeutung zu. Die zu behandelnden inhalte müssen 
einerseits zum tiefergehenden Verständnis der Zusam-
menhänge beitragen und andererseits den Transfer auf 
andere Themengebiete ermöglichen.

Bei der frage nach der zu behandelnden Tiefe kommt 
insbesondere das Prinzip der didaktischen redukti-
on zum Tragen. Den lehrkräften, die aufgrund der 
unterschiedlichen Studiengänge und beruflichen er-
fahrungen in der regel eine sehr heterogene fachliche 
Vorbildung haben, muss vermittelt werden, in welcher 
fachlichen Tiefe und mit welchen Methoden sie die 
fachlichen inhalte in den unterschiedlichen Bildungs-
gängen unterrichten.

Aus obigen Betrachtungen leiten sich die erfordernisse 
an einen zeitgemäßen unterricht im fach Medientech-
nik ab. 

Die lehrkraft 

– beherrscht die Grundlagen der medientechnischen 
Produktionsverfahren in Theorie und Praxis,

– besitzt ein umfassendes methodisches repertoire zur 
Vermittlung der oben genannten fachdidaktischen 
Prinzipien,

– setzt einschlägige Software zur Produktion von Digi-
tal- und Printmedien im unterricht ein,

– kennt und reflektiert die soziale, ökonomische, recht-
liche, gesellschaftliche und ethische Dimension der 
Medien,

– trägt der ständigen entwicklung und Veränderung 
der Medientechnik dadurch rechnung, dass sie in der 
lage ist, sich mit aktuellen entwicklungen auseinan-
derzusetzen und sich in neue Technologien eigenstän-
dig einzuarbeiten,

– ordnet die Medientechnik in den fächerkanon der 
verschiedenen Schularten ein und erkennt Möglich-
keiten des fächerübergreifenden unterrichtens.

27.2  Kompetenzbereiche

27.2.1  unterricht planen und reflektieren

Die Planung des unterrichts im fach Medientechnik 
setzt die intensive Auseinandersetzung mit den Bil-
dungsplänen und Ausbildungsordnungen der unter-
schiedlichen Bildungsgänge voraus. Darüber hinaus ist 
zu berücksichtigen, dass die Schülerinnen und Schüler 
in diesem fach oft stark unterschiedliche Vorkenntnis-
se besitzen. Dies begründet sich damit, dass sie sich teil-
weise im Privatbereich mit der Mediengestaltung und 
-produktion auseinandersetzen. in der Berufsschule 
kommt hinzu, dass  die Qualität der betrieblichen Aus-
bildung durch die heterogenität der ausbildenden Be-
triebe starke unterschiede aufweist.

Bei der Planung des medientechnischen unterrichts 
weiterhin zu berücksichtigen ist der hohe Anteil an ge-
rätebezogenem unterricht. Das sich hieraus ergebende 
projekthafte Arbeiten muss sich dabei stets an der Pra-
xis orientieren. neben unterrichtssequenzen, die die 

– zieht aus den ergebnissen von leistungsüberprü-
fungen rückschlüsse für den künftigen unterricht 
und für individuelle fördermaßnahmen. 

Leistungen diagnostizieren

Die lehrkraft 

– besitzt ein repertoire an Diagnoseinstrumenten und 
diagnostiziert die lernprozesse vor dem hintergrund 
mathematikdidaktischer und lernpsychologischer 
forschungsergebnisse,

– diagnostiziert lernausgangslagen (Statusdiagnose) 
und lernverhalten (Prozessdiagnose) einzelner Schü-
lerinnen und Schüler und leitet aus der Diagnose  ge-
zielt Maßnahmen zur förderung auf allen leistungs-
niveaus ab.

26.2.4 erziehen 

Ob der Mathematikunterricht in der Schule gewinn-
bringend wahrgenommen wird, hängt neben den fach-
lichen und didaktischen Qualitäten der lehrkraft auch 
maßgeblich von seinem pädagogischen Wirken ab. 

Die Spezifika des faches Mathematik, insbesondere 
die eigene fachsprache, erfordern, dass Gegebenheiten 
und Verläufe präzise erfasst und beschrieben werden, 
um durch logisches Denken zu nachvollziehbaren er-
gebnissen zu gelangen. Die Voraussetzung hierfür sind 
Konzentrationsfähigkeit, frustrationstoleranz und ex-
aktes Arbeiten. Das erreichen dieser Voraussetzungen 
erfordert, dass die lehrkraft diese verkörpert und ein-
fordert. 

Basierend auf einem positiven Menschenbild und Wohl-
wollen 

– initiiert sie in jeder Schulart förderliche Arbeits-
formen, um die Selbstwirksamkeit im fach Mathe-
matik für die Schülerinnen und Schüler erfahrbar zu 
machen,

– fördert sie die Bereitschaft der Schülerinnen und 
Schüler, sich mit den abstrakten mathematischen in-
halten auseinanderzusetzen,

– erzieht sie die Schülerinnen und Schüler zu einem 
konstruktiven umgang mit fehlern,

– stärkt sie das Verantwortungsbewusstsein der Schü-
lerinnen und Schüler für die eigenen lernprozesse 
und deren eigenständigkeit,

– steht sie in einem offenen Dialog mit Schülerinnen 
und Schülern sowie Kolleginnnen und Kollegen,

– vermittelt sie freude am umgang mit mathematischen 
inhalten und eröffnet den Schülerinnen und Schülern 
einen mathematischen Zugang zur Welt.

27. medientechnik

27.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik medientechnik 

Medientechnologien unterliegen einem raschen und 
ständigen Wandel: neue hard- und Software, neue 
Dienste und Technologien sowie neue Möglichkeiten 
und formen der Medienrezeption erfordern die stetige 
Bereitschaft zur fort- und Weiterbildung der lehr-
kräfte. Das fach Medientechnik bietet Schnittstellen 
zu den lehrbefähigungen Drucktechnik, Angewandte 
informatik, informatik, fotografie, Gestaltung/Grafik/
Design. 
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Schülerinnen und Schüler in Gruppenteilung an com-
puterarbeitsplätzen verbringen, ist zu planen, wie sich 
die damit verknüpften theoretischen inhalte, die im 
Klassenverband unterrichtet werden, mit den Praxis-
phasen verbinden lassen. 

Die lehrkraft

– berücksichtigt die für die unterschiedlichen Schular-
ten erforderliche Kombination von Querschnitts- und 
Spezialwissen,

– orientiert sich zur Vermittlung der lerninhalte stets 
an praxisrelevanten Problemstellungen, 

– plant die Vermittlung grundlegender Techniken bei 
einsatz von einschlägiger Software ein,

– integriert die spezifischen Teilbereiche der Medien-
technik in das Workflowkonzept der Medienproduk-
tion,

– kennt das didaktisch-methodische Potenzial digitaler 
Medien (z. B. interaktive Whiteboards, Smartphones, 
Tablet-Pcs) und bezieht diese nach Möglichkeit in die 
unterrichtsplanung ein,

– erkennt Schnittmengen zu verwandten fächern und 
stimmt sich mit Kolleginnen und Kollegen inhaltlich 
und organisatorisch ab,

– erkennt und berücksichtigt durch individuelle för-
derung und Binnendifferenzierung das heterogene 
Vorwissen sowie die individuellen Kompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler.

27.2.2  unterricht gestalten und steuern 

Der unterricht im fach Medientechnik zeichnet sich, 
wie im letzten Abschnitt erläutert, durch die Kombi-
nation von theoriegeleitetem unterricht im Klassen-
verband und gruppenteiligen Phasen am computer 
ab. Diese Tatsache macht eine methodisch-didaktisch 
differenzierte Vorgehensweise erforderlich, wobei das 
projekthafte, sich an der beruflichen Praxis orientie-
rende Arbeiten als übergeordnetes leitprinzip betrach-
tet werden kann.

Die lehrkraft

– initiiert und begleitet die Konzeption, Planung und 
realisierung medientechnischer Projekte,

– reagiert situativ auf die unterschiedlichen Kompe-
tenzen der Schülerinnen und Schüler beim umgang 
mit Soft- und hardware,

– fördert durch die Bereitstellung geeigneter Aufgaben 
und Übungsmaterialien individuelle lernprozesse,

– unterstützt strukturiertes und zielorientiertes Ar-
beiten in Kreation und realisierung von Medienpro-
dukten,

– initiiert und fördert überfachliche Kompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler,

– beherrscht und vermittelt den einsatz von Präsenta-
tions- und Kommunikationsmedien,

– beherrscht die informationstechnische infrastruktur 
ihres Arbeitsumfeldes.

27.2.3  leistungen feststellen

Der Zweiteilung des unterrichts in theoriegeleitete und 
praxisorientierte Phasen muss auch bei der leistungs-
feststellung rechnung getragen werden. Dabei spielen 
neben fachlichen Kompetenzen auch im hohen Maße 

überfachliche Kompetenzen eine rolle, insbesonde-
re der erwerb von Projektkompetenz. ein besonderer 
Stellenwert kommt dem erwerb von Medienkompetenz 
zu, da es sich, im unterschied zu anderen fächern, im 
fach Medientechnik hierbei sowohl um eine fachliche 
als auch um eine überfachliche Kompetenz handelt.

Die lehrkraft

– orientiert die leistungserfassung an den handlungs-
zielen,

– bewertet bei der leistungserfassung von Schülerar-
beiten und Projekten neben fachlichen auch über-
fachliche Kompetenzen,

– bewertet den umgang mit hard- und Software bei 
der lösung medientechnischer Aufgabenstellungen,

– beherrscht das Zeit- und fehlermanagement bei der 
leistungsmessung am computer.

27.2.4  erziehen

Die Beschaffung der für das fach Medientechnik erfor-
derlichen hard- und Software sowie der Verbrauchsma-
terialien ist kostspielig. Die lehrkraft ist hier gefordert, 
die Schülerinnen und Schülern zu einem sorgsamen und 
ressourcenschonenden umgang zu erziehen.

urheberrecht und Datenschutz spielen im fach Medien-
technik eine zentrale rolle und erfordern die integrative 
Behandlung dieser Themen im unterricht. letzteres gilt 
auch für medienpädagogische und -ethische fragestel-
lungen, die spätestens seit der globalen Verfügbarkeit 
von informationen via internet an zentraler Bedeutung 
gewonnen haben.

Die lehrkraft

– beachtet medienrechtliche fragestellungen bei der 
unterrichtsplanung und im unterricht,

– reflektiert die soziale, gesellschaftliche und pädago-
gische Bedeutung der Medien und setzt sich im un-
terricht mit medienethischen Aspekten auseinander,

– fördert personale und soziale Kompetenzen in Bezug 
auf die fachlichen Besonderheiten medientechnischer 
Projekte,

– vermittelt den sorgsamen und verantwortungsbe-
wussten umgang mit hard- und Software,

– fördert die eigenverantwortung der Schülerinnen 
und Schüler durch selbstorganisiertes, computerge-
stütztes lernen und die Sicherung der eigenen Da-
ten.

28. metallbautechnik

28.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik metallbautechnik

Die fachdidaktischen Standards in der Metallbau-
technik beziehen sich auf alle Ausbildungsberufe und 
fachschulen der Metallbaubranche aus handwerk und 
industrie. Besonderheiten der fachdidaktiken der vie-
len nischenberufe, wie z. B. der Systemplanerin / dem 
Systemplaner und der/dem industriell geprägten Kon-
struktionstechnikerin/Konstruktionstechniker sind in-
tegriert. 

Die fachdidaktik Metallbautechnik orientiert sich an 
den in den Betrieben und unternehmen der Metallbau-
branche stattfindenden berufstypischen Arbeitsprozes-
sen. Ziel ist die entwicklung unterrichts- und berufs-
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lungen in den schulischen fächern verzahnt ab. Die 
Besonderheiten der unterrichtsplanung im laborun-
terricht und dem gerätebezogenen unterricht, sowie 
der einsatz branchenüblicher Software werden berück-
sichtigt. 

Die lehrkraft fördert neben der fachkompetenz die 
überfachlichen Kompetenzen durch Wechsel von indi-
vidualisiertem unterricht sowie kooperativen und leh-
rerzentrierten lernformen.  

Überfachliche Themen werden in den unterricht mit 
aufgenommen, wenn sie der erweiterung der überfach-
lichen Kompetenzen, wie zum Beispiel der sprachlichen 
förderung, der sozialen Verantwortung, der leistungs-
bereitschaft und der Zuverlässigkeit dienen.

Die lehrkraft wählt unterrichtsmethoden und unter-
richtsmedien, die der individuellen Schülervorausset-
zung rechnung tragen.

Die angestrebten Kompetenzen und inhalte machen 
eine Abstimmung im  lehrerteam erforderlich.

28.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft führt die didaktische reduktion entspre-
chend den Schülervoraussetzungen durch und achtet 
dabei  auf schülergerechte Sprache und  Visualisie-
rung. 

im unterricht leitet die lehrkraft die Schülerinnen und 
Schüler zu sprachlicher und fachlicher Korrektheit, 
Stellungnahmen, Schlussfolgerungen, Begründungen 
und nachvollziehbaren Dokumentationen an.

Die lehrkraft stellt die lern- und leistungsmotivation 
in den handlungskontext der Schülerinnen und Schüler 
und ist in der lage auf sich verändernde unterrichtssi-
tuationen flexibel einzugehen.

28.2.3 leistungen feststellen 

Die Anforderungen an die leistungsfeststellung orien-
tieren sich an den allgemeinen fachdidaktischen Stan-
dards.

Die lehrkraft erstellt in Anlehnung an die projekthafte 
Gestaltung von unterrichtseinheiten adäquate Klassen-
arbeiten. Sie besitzt die Kompetenz die Wirkung und 
Aufgabe von noten zu erkennen, zu erklären und zu re-
flektieren. Die lehrkraft vermeidet den Missbrauch der 
notengebung als instrument der Disziplinierung und 
Machtausübung.

28.2.4  erziehen

Die metalltechnischen Berufe sind Dienstleitungsberufe 
mit Kundenkontakt. Deshalb orientiert sich das han-
deln und Auftreten an den erwartungen und Wünschen 
der Kundinnen/Kunden.

Des Weiteren erfordert das berufliche handeln weitere 
überfachliche Kompetenzen, die durch folgende erzie-
hungsziele gefördert werden:

– implementierung von verantwortungsbewusstem 
Denken und handeln, auch unter Beachtung des Ar-
beitsschutzes,

– Befähigung zu selbstständigem reflektieren der eige-
nen handlungen,

– entwicklung eines ökonomischen und ökologischen 
Verantwortungsbewusstseins,

bezogener Kompetenzen, welche die Schülerinnen und 
Schüler durch Aufbau beruflicher handlungskompe-
tenz, auf die sich ständig verändernde Arbeits- und Be-
rufswelt vorbereiten. Prägend für den Bereich sind die 
normativen neuerungen, welche eine ständige fortbil-
dung  der lehrkräfte erfordern. 

Die  Schülerinnen und Schüler werden in die lage ver-
setzt, Aufgaben und Probleme der Anlagenplanung und 
der Anlagenerstellung zu erfassen, zu strukturieren, zu 
analysieren und zu beurteilen, um eigenständig tech-
nisch sinnvolle lösungen zu entwickeln und zu fertigen. 
Diese Anforderungen bedingen von den lehrkräften ein 
ganzheitliches Denken in Projekten und eine hohe Me-
dienkompetenz.

Die handlungsorientierung in lernfeldern bedingt von 
den lehrkräften eine umfassende Kenntnis der be-
rufstypischen Abläufe und des Zusammenspiels aller 
am Bau beteiligten Gewerke. für den unterricht in der 
Berufsschule ist die enge Verknüpfung mit dem Dualen 
Partner und die daraus resultierenden unterrichts-
planerischen Konsequenzen zu thematisieren. Darin 
liegt auch die zwingende Vernetzung von Theorie- und 
Werkstattunterricht begründet. 

Bezeichnend für das Berufsfeld Metallbautechnik (Be-
rufsschule) ist die große heterogenität der Voraus-
setzung der Schülerinnen und Schüler. Diese Situati-
on verlangt von den lehrkräften auf die sprachliche 
förderung und die förderung weiterer überfachlicher 
Kompetenzen wie soziale Verantwortung, leistungs-
bereitschaft und Zuverlässigkeit besonderen Wert zu 
legen.

im Spannungsfeld zwischen individuellen Kundenwün-
schen und rechtlichen Vorgaben werden die Schüle-
rinnen und Schüler in die lage versetzt, baurechtliche, 
energietechnische und umwelttechnische Vorschriften 
sowie allgemeine normen mit den individuellen Vor-
stellungen der Kundinnen/Kunden kreativ zu vereinen. 

hierbei kommt dem Aufbau überfachlicher Kompe-
tenzen, wie Kommunikations- und Teamfähigkeit be-
sondere Bedeutung zu.

Der hohe Stellenwert der Arbeitssicherheit (unfall- 
und Gesundheitsschutz) und des umweltschutzes in 
der Metallbautechnik ist den lehrkräften bewusst. Sie 
sensibilisieren die Schülerinnen und Schüler bezüglich 
der unfallgefahren und Gesundheitsgefährdungen in 
ihrem beruflichen Alltag. Sie zeigen Möglichkeiten zu 
deren Vermeidung bzw. Verminderung auf. Sie unter-
stützen die Schülerinnen und Schüler dabei, ein Ver-
antwortungsbewusstsein zu entwickeln, welches ein 
wirtschaftliches und umweltverträgliches handeln er-
möglicht.

28.2  Kompetenzbereiche

28.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Die unterrichtsplanung im Berufsfeld Metallbautech-
nik berücksichtigt im besonderen Maße die anthropo-
genen und soziokulturellen Voraussetzungen der Schü-
lerinnen und Schüler. Dabei werden kognitive, affektive 
und psychomotorische lernziele formuliert sowie Auf-
gaben mit unterschiedlichen Taxonomiestufen gestellt, 
um der Schülerheterogenität rechnung zu tragen.

Die lehrkraft plant den unterricht projekt- und hand-
lungsorientiert und bildet somit die beruflichen hand-
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– Bereitschaft zur gewerkübergreifenden Zusammen-
arbeit,

– Offenheit für technische innovationen als Vorrausset-
zung zur persönlichen und fachlichen Weiterentwick-
lung in einer sich immer schneller ändernden Berufs-
welt.

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie 

– sich ihrer Vorbildfunktion bewusst ist und ein förder-
liches lehrverhalten zeigt, z. B.  wertschätzend, höf-
lich, verständnisvoll, Befähigung zu selbstständigem 
reflektieren der eigenen handlungen,

– überfachliche Aspekte in den unterricht integriert, 
z.B. sprachliche förderung, Teamfähigkeit, Sauber-
keit.

29. musik

29.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik musik

Musik wird sowohl als ein eigenständiges fach als auch 
im lernfeld unterrichtet. Der Musikunterricht als Teil 
eines lernfeldes zielt meist auf eine sozialpädagogische 
Qualifikation (Kinderpflege, erzieherin/erzieher), wäh-
rend der Musikunterricht als eigenständiges fach vor 
allem im Beruflichen Gymnasium der drei und sechsjäh-
rigen Aufbauform verankert ist. Musik in beruflichen 
Schulen ist damit einerseits Teil einer beruflichen sozi-
alpädagogischen Ausbildung und andererseits ein all-
gemeinbildendes fach als Teil der Gesamtqualifikation 
Allgemeine hochschulreife. Diese beiden richtungen 
von Musik in beruflichen Schulen sind in der regel glei-
chermaßen Aufgabe der lehrkräfte.

Die fachdidaktik Musik vermittelt den lehrkräften 
Vertrautheit mit den einschlägigen lehr- und Bil-
dungsplänen in den verschiedenen Schularten des be-
ruflichen Schulwesens. Dabei werden Aufbau und 
Zielsetzung der lehr- und Bildungspläne, didaktisch-
pädagogische und musikpraktische Anforderungen 
der verschiedenen Bildungsgänge, Verbindlichkeit der 
lehr- und Bildungspläne, freiräume und deren verant-
wortliche nutzung thematisiert. 

Die fachdidaktik Musik berücksichtigt, dass die lehr-
kräfte meist nur in einer der beiden richtungen künstle-
risch-praktisch sowie fachwissenschaftlich aus  gebildet 
sind. Dieser besonderen Ausgangssituation muss in der 
Gestaltung der fachdidaktik rechnung getragen wer-
den. 

Daraus ergeben sich für die fachdidaktik Musik fol-
gende Zielsetzungen:

Auf der Grundlage einer fundierten fachpraxis und 
fachwissens entwickeln die lehrkräfte ein fachdidak-
tisches repertoire, damit die Schülerinnen und Schüler 

– zu einem bewussten – aktiven und rezipierenden – 
umgang mit Musik und einer selbstbestimmten Teil-
habe am kulturellen leben befähigt werden,

– sich im Musizieren und Bewegen mitteilen und Ge-
fühle und Stimmungen zum Ausdruck bringen, wahr-
nehmen und sprachlich dazu äußern,

– in musikalischen Gestaltungsprozessen Kreativität 
und intuition einbringen,

– Methoden und musikbezogene Arbeitsstrategien ziel-
gerichtet anwenden: Klangereignisse differenziert 

wahrnehmen und diese in angemessener Weise verba-
lisieren, musikpraktische fertigkeiten einbringen, zu 
fachspezifischen fragestellungen recherchieren und 
reflektieren, Arbeitsergebnisse auch unter Benutzung 
digitaler Medien adressatengerecht aufbereiten und 
präsentieren,

– regionales und überregionales Kulturangebot, auch 
durch Besuche von Konzerten und weiteren Veran-
staltungen erkunden sowie in Projekten, Kooperati-
onen und fächerverbindenden Vorhaben regionales 
Musikleben – in und außerhalb der Schule – gestal-
ten.

Zusätzliche Zielsetzungen für Musik als Teil einer sozi-
alpädagogischen Qualifikation sind:

– Durch individuelles erleben und im Austausch mit 
der Gruppe ihre individuellen entwicklungs-, Wahr-
nehmungs- und Ausdrucksmöglichkeiten erweitern,

– methodische Überlegungen für musikalische Aktivi-
täten mit Kindern entwickeln,

– Bewegungsmöglichkeiten des Körpers entdecken und 
gestalten sowie rhythmisch-metrische fähigkeiten 
entwickeln,

– unterschiedliche Materialien erforschen, ihre Wahr-
nehmung differenzieren und eindrücke verbalisie-
ren,

– als künftige pädagogische fachkräfte eine Vertraut-
heit im Anleiten beim Musizieren und Gestalten in 
der Gruppe erlangen,

– einen sicheren umgang mit ihrem Körper, ihrer Stim-
me und elementaren instrumenten erlernen.

Zusätzliche Zielsetzungen für Musik als Teil der Allge-
meinen hochschulreife:

– Musikalische erscheinungsformen und Praxen erle-
ben, verstehen und reflektieren,

– hörend, musizierend und am notentext Ausdruck und 
Wirkung von Musik beschreiben und reflektieren,

– eine Sensibilität und Verantwortung für die Weiter-
entwicklung und den fortbestand kulturellen lebens 
entwickeln,

– unter einbeziehung der herkunft der Schülerinnen 
und Schüler an der Aneignung kultureller Traditi-
onen und Werte arbeiten.

29.2 Kompetenzbereiche

29.2.1 unterricht planen und reflektieren

Musikalische Vorhaben knüpfen an den individuellen 
musikpraktischen fertigkeiten und musiktheoretischen 
Kenntnissen der Schülerinnen und Schüler an und ver-
binden diese mit den musikalischen Selbstkonzepten 
der Schülerinnen und Schüler (Binnendifferenzierung 
und individuelle förderung). Die Offenheit für musika-
lische Prozesse bleibt neben der Vorbereitung konkreter 
inhalte grundsätzlich ein element der Planung von Mu-
sikunterricht.

Die lehrkraft

– setzt sich mit verschiedenen fachdidaktischen Kon-
zeptionen und Kompetenzmodellen des Musikunter-
richts auseinander,

– diagnostiziert Kompetenzen der Schülerinnen und 
Schüler in musikpraktischen und anderen Aufgaben-
stellungen, um diese zu erweitern,
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– ermöglicht in projektorientierten Arbeitsformen 
nachhaltig künstlerisch-ästhetische, emotionale, 
wertschätzende und wertbildende erfahrungen,

– vermittelt einen kreativen, nutzungsbezogenen und 
kritischen umgang mit tontechnischen Medien und 
erweitert damit die Medienkompetenz der Schüle-
rinnen und Schüler,

– nutzt insbesondere auch außerunterrichtliche lern-
orte, wie z. B. Konzerte, musikalische Aufführungen 
wie Musical oder Oper, Werkstätten des instrumen-
tenbaus und andere,

– kennt Möglichkeiten und chancen einer Kooperation 
mit außerschulischen Persönlichkeiten und instituti-
onen, wie z. B. Musikschaffende vor Ort, Musikver-
eine, Musikschule, Verbände, Kulturorchester, SWr 
und andere.

29.2.3  leistungen feststellen

Musikpraktische leistungen als ergebnis eines künst-
lerisch-ästhetischen Prozesses der individuellen Wahr-
nehmungs- und Ausdruckmöglichkeiten der Schüle-
rinnen und Schüler erscheinen prinzipiell als ein Bündel 
zahlreicher Teilkompetenzen. Sie werden erst durch 
eine Öffnung der Schülerinnen und Schüler für ästhe-
tische Prozesse möglich. neben einer positiven unter-
richtsatmosphäre sind deshalb eine hohe Transparenz 
bezüglich der Kriterien der leistungsfeststellung und 
deren Gewichtung zur notenfindung von besonderer 
Bedeutung.

Die lehrkraft 

– kennt die fachspezifischen Anforderungen der je-
weiligen formate fachpraktischer, mündlicher und 
schriftlicher Prüfungen,

– kennt alternative Methoden der leistungsfeststel-
lung und deren chancen zur individuellen förde-
rung fachspezifischer Kompetenzen, z. B. Musizieren 
(einschließlich improvisation), Arrangieren, Kompo-
nieren, Transformation in andere Ausdrucksformen, 
Portfolio-Arbeit,

– reflektiert chancen und Grenzen einer Beurteilung 
individueller Wahrnehmungs- und Ausdruckmög-
lichkeiten der Schülerinnen und Schüler.

29.2.4  erziehen

Die lehrkraft ermöglicht den Schülerinnen und Schü-
lern im fach Musik

– sich mit der Bedeutung von Musik für ihr eigenes le-
ben und ihr persönliches umfeld auseinanderzuset-
zen, umgangsweisen mit Musik zu reflektieren und 
erfahrungen und fähigkeiten in musikalische Pro-
zesse einzubringen (Selbstwahrnehmung, Selbstkon-
zept, Selbstregulierung),

– beim Musizieren und Gestalten in der Gruppe Verant-
wortung für die Gemeinschaft zu übernehmen, dabei 
vereinbarte regeln einzuhalten und mit Konflikten 
konstruktiv umzugehen (soziale Wahrnehmungsfä-
higkeit, rücksichtnahme und Solidarität, Kooperati-
on und Teamfähigkeit, gesellschaftliche Verantwor-
tung),

– vertrauten und fremden musikalischen erscheinungs-
formen Akzeptanz und respekt entgegenzubringen.

– bezieht kulturelle Praxen und lebensumfeld der 
Schülerinnen und Schüler in die Planung und refle-
xion musikalischer Vorhaben ein,

– diskutiert verschiedene fachdidaktische Zugänge, wie 
z. B. Klassenmusizieren, Musizieren in Gruppen, Mu-
sik hörend, musizierend und am notentext erfassen,

– wendet fachpraktische Methoden an, wie z. B. Warm-
ups/energizer, chorische Stimmbildung, Solmi sation, 
live-Arrangement, Musik in Bewegung und in wei-
teren Ausdruckformen umsetzen, improvisieren, ver-
klanglichen,

– konkretisiert den lehr- oder Bildungsplan in einem 
Stoffverteilungsplan, der auf eine längerfristige Kom-
petenzentwicklung ausgerichtet ist,

– entwirft bzw. wendet Schemata und Modelle an, um 
musikalische Strukturen abzubilden und zu vernet-
zen,

– verfügt über ein repertoire an Parametern zur Be-
schreibung von Musik,

– reflektiert Ausdruck und Wirkung von Musik,

– macht exemplarische erfahrungen in fachspezi-
fischen Methoden, wie z. B. in Projekten, Kooperati-
onen und in fächerverbindenden Vorhaben regionales 
Musikleben in und außerhalb der Schule zu gestalten 
sowie regionales und überregionales Kulturangebot 
zu erkunden.

Die lehrkraft reflektiert erfahrungen aus den ge-
planten musikalischen Vorhaben und lehr-lernarran-
gements auch unter Zuhilfenahme von Schüler-lehrer-
feedbacks. 

29.2.2 unterricht gestalten und steuern

Künstlerisch-ästhetische Prozesse als Grundlage für 
ästhetische erfahrungen der Schülerinnen und Schüler 
im Musikunterricht erfordern in besonderem Maße eine 
positive unterrichtsatmosphäre. Die heterogenität der 
musikpraktischen fertigkeiten und musiktheoretischen 
Kenntnisse sowie der aktuellen mentalen Disposition 
der Schülerinnen und Schüler fordert von der lehrkraft 
eine flexible und umsichtige Gestaltung und Steuerung 
des unterrichts.

Die lehrkraft 

– gestaltet Musikunterricht ganzheitlich als ein zen-
trales element der Persönlichkeitsentwicklung und 
identitätsfindung der Schülerinnen und Schüler,

– fördert freude an der musikalischen Praxis, 

– fördert gegenseitige Anerkennung beim gemeinsamen 
Musizieren, 

– fördert Sensibilisierung des hörverhaltens, 

– fördert Offenheit für die Vielfalt musikalischer er-
scheinungsformen sowie eine Sensibilität und Ver-
antwortung für die Weiterentwicklung und den fort-
bestand kulturellen lebens,

– ermöglicht Offenheit für Kreativität und intuition in 
musikalischen Gestaltungsprozessen,

– ermöglicht in Zeiten eines unüberschaubaren und all-
gegenwärtigen Musikangebots die Aneignung kultu-
reller Traditionen und Werte,

– fördert die integration des individuums durch die 
einbeziehung der herkunft der Schülerinnen und 
Schüler in unsere vielfältige Gesellschaft und nutzt 
Schulmusik als ein Ort der Begegnung,
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Zusätzliche Erziehungsziele im Teilbereich Musik in so-
zialpädagogischen Aufgabenfeldern

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie

– Musik als menschliches Grundbedürfnis und deren 
Wert für die entwicklung der Gesamtpersönlichkeit 
des Kindes fördert,

– Sensibilität und reflexion für die Bedeutung von Mu-
sik im kindlichen entwicklungsprozess fördert, 

– Musik und Bewegung als Quelle von freude und ent-
spannung sowie als Anregung zur Kreativität för-
dert.

Zusätzliche Erziehungsziele im Teilbereich Musik als 
Teil der Allgemeinen Hochschulreife

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie

– erleben, Verstehen und reflexion von Musik fördert,

– aktiv für die Weiterentwicklung und den fortbestand 
kulturellen lebens eintritt,

– Offenheit für die Vielfalt musikalischer erschei-
nungsformen als Merkmal von Toleranz und respekt 
fördert.

30. nahrung

30.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik nahrung 

Die lehrbefähigung nahrung erstreckt sich auf den 
unterricht im fachlichen Bereich für alle lebensmittel-
herstellenden und -verarbeitenden Berufe und berech-
tigt für den einsatz im fachlichen unterricht in der Be-
rufsschule der einzelnen nahrungsberufe wie z. B.

– Bäcker/Bäckerin,

– Konditor/Konditorin,

– Speiseeishersteller/Speiseeisherstellerin,

– fleischer/fleischerin,

– fachverkäufer im lebensmittelhandwerk/fachver-
käuferin im lebensmittelhandwerk; jeweils mit dem 
Schwerpunkt Bäckerei/Konditorei oder fleischerei, 

– Müller (Verfahrenstechnologe in der Mühlen- und 
futtermittelwirtschaft); Müllerin (Verfahrenstechno-
login in der Mühlen- und futtermittelwirtschaft),

– fachkraft für lebensmitteltechnik,

– Brauer und Mälzer/Brauerin und Mälzerin,

– Koch/Köchin,

– fachkraft im Gastgewerbe,

– hotelfachmann/hotelfachfrau,

– restaurantfachmann/restaurantfachfrau,

– fachmann für Systemgastronomie / fachfrau für  
Systemgastronomie

und für den unterricht im fachlichen Bereich der fach-
schulen für die jeweiligen nahrungsberufe. 

Die lehrbefähigung nahrung grenzt sich einerseits 
von der lehrbefähigung Agrarwirtschaft ab, die sich 
fachlich schwerpunktmäßig mit der Produktion der 
pflanzlichen und tierischen rohstoffe und lebensmit-
tel befasst. Die ernährungslehre befasst sich anderer-
seits fachlich schwerpunktmäßig mit der „Verwertung“ 
der nahrung im menschlichen Körper nach dem Ver-
zehr der lebensmittel. Die lehrbefähigung nahrung 
erstreckt sich auf die Berufe, die die pflanzlichen und 

tierischen rohstoffe und lebensmittel verarbeiten und 
veredeln um schließlich verkauft und vom Menschen 
verzehrt werden zu können.

Aus dem breiten Spektrum der Berufe, die mit der lehr-
befähigung nahrung unterrichtet werden, ergeben sich 
folgende Besonderheiten: 

Die referendarinnen und referendare sind überwiegend 
Diplomingenieure bzw. Diplom-lebensmittel-ingeni-
eure, bzw. Master of Science oder Master of enginee-
ring, mit unterschiedlichen beruflichen Tätigkeiten und 
Berufserfahrungen im rahmen des weiten Spektrums 
der lebensmittelherstellenden und -verarbeitenden in-
dustrie. Die vielfältigen Berufserfahrungen können sich 
sowohl auf die Produktion, die Qualitätskontrolle, das 
Marketing, die forschung und Produktentwicklung 
oder auch auf Mitarbeiterschulungen und Vertreter- 
oder Außendienste beziehen.

Die fachkompetenz für alle einzelberufe kann weder 
durch das Studium noch durch die berufliche Tätigkeit 
in der Wirtschaft vorausgesetzt werden und auch nicht 
im rahmen der fachdidaktik und der schulpraktischen 
Ausbildung vermittelt werden.  

Die lehrkraft ist bereit, sich auf den auszubildenden 
Beruf einzulassen und selbstständig die fundierte fach-
wisssenschaftliche expertise für den unterricht sicher 
zu stellen. 

Die fachdidaktik nahrung vermittelt den lehrkräften 
Vertrautheit mit den einschlägigen Bildungsplänen in 
den verschiedenen Berufen und Schularten. Dabei wer-
den Aufbau und Zielsetzung der lehrpläne, didaktisch-
pädagogische Anforderungen auf verschiedenen Stufen, 
Verbindlichkeit, freiräume und deren verantwortliche 
nutzung thematisiert.

Kennzeichnend für die nahrungsberufe sind auch die 
unterschiedliche Struktur und Größe der Ausbildungs-
betriebe (vom handwerklichen bis zum industriellen 
Betrieb) und die stetigen Veränderungen, die sich v.a. 
durch den Wandel in den Technologien, den Verzehr-
gewohnheiten, den Verbraucherwünschen und im Ver-
braucherverhalten sowie in der Bevölkerungsstruktur, 
der Marktpositionen der Betriebe und durch die ge-
samtwirtschaftliche entwicklung ergeben.

Die lehrkraft ist sich der Bedeutung der Kooperation 
mit den Ausbildungsbetrieben, der heterogenen Zusam-
mensetzung in den Schulklassen und der Berücksich-
tigung des Praxisbezuges für den unterricht bewusst 
und erkennt inhaltliche Verflechtungen zwischen den 
Bildungsplänen und Ausbildungsordnungen, aber auch 
zwischen den fächern bzw. den lernfeldern und vor 
allem in der Zusammenarbeit zwischen Theorie und 
Praxis an der Berufsschule.

Da die referendarinnen und referendare i.d.r.  kein 
lehramtsstudium absolviert haben, befasst sich die 
fachdidaktik nahrung schwerpunktmäßig mit der 
Vermittlung von didaktischen und methodischen Kom-
petenzen auf der Grundlage der inhalte aus den Ver-
anstaltungen zu den allgemein didaktischen, pädago-
gischen und lernpsychologischen Themen mit dem Ziel 
ein fachdidaktisches repertoire zu entwickeln.
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30.2.3 leistungen feststellen

Die lehrkraft kennt sowohl traditionelle Möglichkeiten 
der leistungsfeststellung (insbesondere Klassenar-
beiten) als auch Möglichkeiten der leistungsfeststellung 
in offenen unterrichtsformen und setzt diese zielgerich-
tet ein und kann sie ggf. als Möglichkeit zur individu-
ellen förderung fachspezifischer Kompetenzen nutzen. 
Am Beispiel von Projektunterricht und der Bewertung 
von Projektkompetenz kann die lehrkraft Kriterien für 
die Bewertung von Dokumentation, Präsentation und 
Arbeitsverhalten benennen und reflektiert Bewertungs-
probleme und mögliche Bewertungsfehler.

Die lehrkraft kennt unterschiedliche Aufgabentypen, 
die in Prüfungen der nahrungsberufe angewandt wer-
den und kann diese anforderungsgerecht in Klassenar-
beiten und sonstigen leistungsüberprüfungen einset-
zen. 

30.2.4 erziehen

Die lehrkraft fördert verantwortungsbewusstes Den-
ken und handeln und verfolgt übergeordnete fachspe-
zifische erziehungsziele, wie z. B. hygiene-, umwelt-, 
Gesundheits- und Qualitätsbewusstsein. Grundsätze 
ökonomischen Denkens werden vermittelt, wobei die 
Wiederverwertung von lebensmitteln, ihre sachge-
rechte entsorgung und ressourcenknappheit eine spe-
zielle rolle spielen und die Bildung für nachhaltige 
entwicklung einschließen. Das Bewusstsein für regi-
onale und internationale unterschiedlichkeiten, Kul-
turen und Spezialitäten wird ebenso gefördert wie das 
Bewusstsein für die notwendigkeit, das eigene und in-
dividuelle Können zu erkennen, zu entwickeln und an-
gemessen zu vermarkten.

Sie begreift fehler als lernchancen und erkennt 
Schwächen und entwicklungspotentiale als heraus-
forderung. Die lehrkraft regt zum lernen in Zusam-
menhängen an, vermittelt Wertschätzung für das ler-
nen, fördert Kreativität, neugierde und flexibilität und 
legt ein besonderes Augenmerk auf das soziale lernen. 
Sie verdeutlicht, dass die Schülerinnen und Schüler für 
den eigenen lernprozess und lernfortschritt mit ver-
antwortlich sind. Die lehrkraft zeigt Begeisterung für 
ihr fach und erfüllt insofern ihre Vorbildfunktion.

31. Pädagogik und Psychologie an sozialpädago-
gischen schulen

31.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik  Pädagogik und Psychologie an sozialpä-
dagogischen schulen

Die Ausbildung der angehenden lehrkräfte erfolgt für 
den unterricht in vielfältigen sozialpädagogischen be-
ruflichen Aus- und Weiterbildungsgängen und in Bil-
dungsgängen mit erziehungswissenschaftlichen Pro-
filen, die zu allgemein bildenden Abschlüssen führen. 
Ausgangspunkt sind die didaktischen Konzeptionen, 
Ziele und inhalte der entsprechenden Bildungs- und 
lehrpläne. Dabei ist die Auseinandersetzung mit in-
halten aus Pädagogik, Psychologie, Soziologie und 
weiteren Bezugswissenschaften Gegenstand der fach-
didaktik Pädagogik und Psychologie an sozialpädago-
gischen Schulen (PPSP). 

Das Selbstverständnis der fachdidaktik PPSP basiert 
auf folgenden Grundsätzen:

30.2 Kompetenzbereiche

30.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Die lehrkraft berücksichtigt bei ihren planerischen 
Überlegungen die Problem- und handlungsorientie-
rung mit dem Ziel einen Kompetenzerwerb zu fördern. 
Die Schülerperspektive und die rahmenbedingungen 
werden analysiert und eine Balance zwischen einer not-
wendigen didaktischen reduktion und der Anforderung 
nach Komplexität wird geschaffen. Komplexe Sachver-
halte bereitet die lehrkraft schülergerecht auf, berück-
sichtigt die Besonderheit, ob in Vollzeit-, im Blockun-
terricht oder berufsbegleitend beschult wird und führt 
eine didaktische Analyse durch.

Die didaktische Analyse beinhaltet für den unterricht 
in den nahrungsberufen den Bezug zum Bildungsplan, 
einbindung in die Stoffverteilungspläne, mit der Stoff-
auswahl die Gestaltung von lernsituationen aus den 
lernfeldbeschreibungen, die Beschreibung von Kompe-
tenzen und lernzielen, erläuterungen für das metho-
dische Vorgehen, Begründung für die Auswahl und den 
einsatz von Anschauungs-, lern- und Arbeitsmateri-
alien und Beispiele für die Durchführung von lern- und 
leistungskontrollen. fachdidaktische Bezugspunkte 
sind stets konkrete berufliche Situationen, fälle und 
handlungen.

Die lehrkraft beachtet die leitfrage „Was muss (z. B.) 
der Koch/die Köchin wissen und können, um heute 
und in Zukunft in ihrem Beruf und in der Gesellschaft 
bestehen zu können? Das heißt, welche Kompetenzen, 
welche fachlichen inhalte, welche fähigkeiten und fer-
tigkeiten, welche einstellungen und haltungen entspre-
chen in ihrem Bildungsgehalt den Anforderungen der 
beruflichen handlungskompetenz.“

Die lehrkraft hinterfragt den eigenen unterricht kri-
tisch, zieht Schlussfolgerungen für Verbesserungen und 
begreift den unterricht als permanenten entwicklungs-
prozess, indem ergebnisse von evaluationen in die fol-
gende unterrichtsvorbereitung einfließen.

30.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die zu planenden lehr-/lernarrangements berücksich-
tigen fachdidaktische Prinzipien, wie z. B. Praxisbezug, 
Differenzierung, Ganzheitlichkeit, und beziehen die er-
fahrungen aus der beruflichen lebenswelt der Schüle-
rinnen und Schüler mit ein. Die lehrkraft versteht eine 
gegebenenfalls situativ notwendige Abweichung von 
planerischen Überlegungen als flexibilität und vermei-
det ein starres festhalten an unterrichtsplanungen. Die 
angehende lehrkraft erwirbt ein breites methodisches 
handlungsrepertoire, das sie begründet und zielgerich-
tet einsetzt und den fachdidaktischen Prinzipien wie 
Schülergemäßheit und Schülerzentriertheit entspricht. 
Sie wendet mediendidaktische Prinzipien bei der nut-
zung digitaler Medien an.  

Die lehrkraft nutzt impulse der Schülerinnen und 
Schüler – auch Schülerfehler – als situative lernchan-
ce. Sie unterstützt das lernen unter Berücksichtigung 
lernpsychologischer erkenntnisse und stimmt die lern-
methode und Motivationsmöglichkeiten, besonders bei 
lernschwachen Schülerinnen und Schülern, entspre-
chend ab. Grundlage der unterrichtsgestaltung ist ein 
erweiterter lernbegriff, der die förderung fachlicher 
und überfachlicher Kompetenzen mit einschließt.
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– Die lehrkräfte bearbeiten ein weit gefächertes Spek-
trum an Themenfeldern und halten mit deren neue-
rungen Schritt. 

– Die fachdidaktik leistet einen Beitrag zur professio-
nellen, dem Konzept der Selbstbildung verpflichteten 
Persönlichkeitsentwicklung. 

– Wesentliche fachdidaktische elemente sind die Aus-
wahl, Zuordnung und legitimation von pädago-
gischen, psychologischen und soziologischen fachin-
halten sowie die Transformation von didaktischem 
Wissen in die konkrete unterrichtsgestaltung. 

– Die fachdidaktik spiegelt den mehrfachen päda-
gogischen Bezug des faches PPSP wider: fachliche 
und fachdidaktische Themen werden im Sinne einer 
doppelten Vermittlungspraxis nicht nur inhaltlich 
erarbeitet, sondern zugleich auch in der methodisch-
medialen Gestaltung der fachdidaktischen Veranstal-
tungen exemplarisch umgesetzt und reflektiert. 

– Die lehrkräfte beziehen ihren unterricht auf die le-
benswelt der Schülerinnen und Schüler und auf die 
berufliche Praxis. 

Die lehrkräfte fördern den umfassenden Kompetenz-
erwerb an inhalten aus Pädagogik, Psychologie und 
Soziologie aus den unterschiedlichen Bildungsplänen. 
es ist kennzeichnend für die Bezugswissenschaften des 
PPSP-unterrichts, dass diese sowohl den naturwissen-
schaften als auch den Sozial- und Geisteswissenschaften 
zuzuordnen sind. Deshalb ist es für die lehrkräfte 
wichtig, die jeweiligen fachspezifischen Methoden der 
erkenntnisgewinnung zu beherrschen und die Theo-
rieabhängigkeit von erkenntnissen verdeutlichen zu 
können. Dazu gehören empirisches, hermeneutisches, 
phänomenologisches Vorgehen sowie systemische und 
konstruktivistische Ansätze.

31.2 Kompetenzbereiche

31.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die spiralcurricular aufgebauten lehrpläne in den un-
terschiedlichen sozialpädagogischen bzw. sozialwissen-
schaftlichen Bildungsgängen sind die Grundlage für 
unterrichtsplanungen. Der PPSP-unterricht ist grund-
sätzlich auf die mittel- und langfristige Kompetenzent-
wicklung der Schülerinnen und Schüler ausgerichtet. 
Damit die lehrkraft diese intention konsequent um-
setzt und unterrichtsinhalte aus den PPSP-Bezugswis-
senschaften im unterricht adäquat aufbereiten kann, 
berücksichtigt sie die jeweiligen fachdidaktischen Prin-
zipien und wählt je nach Bildungsgang passende un-
terrichtskonzepte und -verfahren aus. Dazu gehören 
z. B. die lernfelddidaktik und die Konzeption wissen-
schaftspropädeutischen fachunterrichts. Sie plant die 
umsetzung linear-zielgerichteter unterrichtsverfahren 
und die Gestaltung offener lehr-lernarrangements mit 
handlungs-, problem- und erfahrungsorientierten ele-
menten. Die lehrkraft nimmt die angestrebten Kom-
petenzen der Schülerinnen und Schüler zum Ausgangs-
punkt für ihre unterrichtsplanungen. 

Die lehrkraft bezieht lernfeld- und fächerverbindende 
Aspekte ein und entwirft schlüssige Planungen für 
unterrichtseinheiten, indem sie folgende Planungsele-
mente berücksichtigt:

– die lehrplanvorgaben für den  jeweiligen unterricht,

– die heterogenen Ausgangsvoraussetzungen der Schü-
lerinnen und Schüler,

– den Struktur- und Geltungsbereich der jeweiligen 
fachlichen Themen,

– die Gegenwarts-, Zukunfts- und exemplarische Be-
deutung der inhalte,

– den einsatz geeigneter Methoden und Medien hin-
sichtlich der ausgewählten inhalte.

Die lehrkraft plant anschließend konkrete unterrichts-
stunden, die sich schlüssig in den rahmen der unter-
richtseinheit einfügen. Sie erstellt mehrperspektivische 
unterrichtsentwürfe, die lehrerhandeln, Schülerhan-
deln und die umsetzung des Bildungsplanes sinnvoll 
verbinden.

Die lehrkraft begreift den eigenen unterricht als fort-
laufenden entwicklungsprozess, der durch Transpa-
renz, offenes, kritisch-neugieriges reflektieren und res-
sourcenorientiertes Vorgehen gesteuert wird.

im hinblick auf den mehrfachen pädagogischen Bezug 
nutzt die lehrkraft mit den Schülerinnen und Schülern 
die chancen des feedbacks und des Austausches über 
Planungen und Gestaltung des unterrichts.

31.2.2 unterricht gestalten und steuern

in den sozialpädagogischen Aus- und Weiterbildungs-
gängen steht die anzustrebende handlungskompetenz in 
der beruflichen Praxis im Mittelpunkt des unterrichts. 
Wissenschaftliche Vorgehensweisen und erkenntnisse 
der Bezugswissenschaften werden vor diesem hinter-
grund herangezogen, um berufliches handeln zu pro-
fessionalisieren. 

in den Bildungsgängen mit erziehungswissenschaft-
lichem Profil führt die lehrkraft die Schülerinnen und 
Schüler in pädagogisches, psychologisches und soziolo-
gisches Denken ein. Die Schülerinnen und Schüler ver-
knüpfen die daraus gewonnenen erkenntnisse mit ihrer 
lebenswelt. im Sozialwissenschaftlichen Gymnasium 
findet eine kritische und vertiefte Auseinandersetzung 
zu pädagogischen und psychologischen Themengebie-
ten statt mit dem Ziel, auf ein Studium vorzubereiten. 
eine besondere rolle spielen hierbei der Bezug auf zen-
trale gesellschaftliche herausforderungen der Zeit und 
der einbezug forschungsmethodischer und erkenntnis-
theoretischer Perspektiven.

Die lehrkraft

– verdeutlicht interdisziplinäre Zusammenhänge zwi-
schen pädagogischen, psychologischen und soziolo-
gischen Perspektiven,

– schafft das Bewusstsein für multifaktorielle Bedin-
gungsmodelle und regt mehrperspektivisches Denken 
an,

– führt die Schülerinnen und Schüler hin zum selbstor-
ganisierten und kooperativen lernen,

– bietet Methoden zur Selbstreflexion an,

– nutzt die individuellen ressourcen der Schülerinnen 
und Schüler und beachtet ihren entwicklungsbedarf, 

– ermöglicht den Schülerinnen und Schülern den Zu-
gang zu außerschulischen lernorten,

– setzt im unterricht lernfelddidaktik um,

– gestaltet im unterricht lernsituationen,
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qualifiziert sie für theoretische unterrichtsinhalte in 
der Pflegeaus-, Pflegefort- und Pflegeweiterbildung. 
Der zusätzliche erwerb der lehrbefähigung Pflege 
setzt, neben dem erfolgreichen Abschluss des oben ge-
nannten  Studiengangs oder eines vergleichbaren wis-
senschaftlichen Studiengangs an einer anderen univer-
sität oder hochschule, den erfolgreichen Abschluss einer 
Ausbildung zur Gesundheits- und Krankenpfleger/-in 
oder Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/-in oder 
staatlich geprüften Altenpflegerin/Altenpfleger voraus. 
Die lehrbefähigung Pflege qualifiziert sie, neben den 
fachtheoretischen inhalten zudem die fachpraktischen 
inhalte der Pflege zu unterrichten.

32.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik Pflege/ggP

Ziel der fachdidaktischen Ausbildung ist die entwick-
lung einer umfassenden handlungskompetenz für die 
lehrkräfte im Bereich Pflege/GGP, die sie befähigt, in 
den Schularten mit dem Schwerpunkt „Dienstleistung 
am Menschen“ zu unterrichten. im Vordergrund steht 
die Professionalisierung der lehrkräfte mit dem Ziel, 
den Anforderungen des differenzierten beruflichen 
Schulwesens gewachsen zu sein. Zu diesen Schular-
ten gehören z. B. hauswirtschaftliche und sozialpfle-
gerische Berufsfachschulen, fachschulen und Berufs-
kollegs sowie Berufliche Gymnasien der dreijährigen 
Aufbauform: Sozial- und Gesundheitswissenschaft-
liche richtung (SGG) mit dem Profil Gesundheit und 
Pflege. Mit ihren Themen berührt die fachdidaktik  
Pflege/GGP die Gegenstandsbereiche anderer Diszipli-
nen, wie die der Medizin, Psychologie, Soziologie und 
Sozialarbeit sowie weiterer Gesundheitsfachberufe, die 
für das fach Pflege/GGP nutzbar gemacht werden kön-
nen. Zur Beantwortung gesellschaftlicher Bedarfe und 
herausforderungen nutzen die pflegerischen Berufe 
wissenschaftsfundierte Quellen und Grundlagen aus 
der relevanten forschung. Dabei werden erkenntnisse 
aus gesundheits-, sozial- und pflegewissenschaftlichen 
Kontexten ebenso wie Beiträge aus natur-, informa-
tions- und technikwissenschaft lichen Bereichen einge-
bunden. im beruflichen Alltag wirken Pflegefachkräfte 
interdisziplinär mit anderen fachkräften und ebenso 
mit Betroffenen, ehrenamtlichen helferinnen/helfern 
und sozialen netzwerken zusammen. Die fachdidaktik 
Pflege/GGP zielt darauf ab, umfassend gebildete lehr-
kräfte und lehrerpersönlichkeiten hervorzubringen, 
die wissenschaftlich fundiert, kritisch-reflektiert und 
sozial kompetent lehr- und lernprozesse planen und 
gestalten können, mit denen es gelingt, berufliche Aus-
bildungsprozesse in unterrichtsarrangements erfolg-
reich umzusetzen.

Die lehrerinnen und lehrer des faches Pflege/GGP 
erfüllen dabei verschiedene rollen in ihrer Arbeit mit 
Schülerinnen und Schülern in berufsbildenden Schu-
len. Sie begleiten Schülerinnen und Schüler in ihrer 
entwicklung hin zur beruflichen Befähigung im Be-
reich Gesundheit und Pflege sowie zum erfolgreichen 
Abschluss einer entsprechenden Berufsausbildung. Die 
Bildungspläne der einzelnen Schularten des beruflichen 
Schulwesens stellen eine verbindliche Grundlage des 
unterrichts dar. Die lehrkräfte lernen deren Ziele und 
inhalte kennen und setzen diese im unterricht um. Die 
lernfeldkonzeption sowie der systemische Ansatz des 
Selbstorganisierten lernens (SOl) finden im unter-
richt stringent Berücksichtigung und Anwendung. Die 

– führt exemplarisch in die Organisation und Durch-
führung von Projekten ein,

– stellt berufspraktische Aufgaben aus pädagogischen 
und psychologischen Themenfeldern,

– führt die exemplarische erprobung von forschungs-
methoden durch.

31.2.3 leistungen feststellen

Die lehrkraft

– gewichtet die unterschiedlichen niveaustufen ent-
sprechend der Vorgaben des jeweiligen lehrplanes 
und macht diese zur Grundlage von leistungsfest-
stellungen,

– beurteilt schriftliche und mündliche leistungen 
transparent anhand fachdidaktisch reflektierter Gü-
tekriterien,

– wendet kompetenzorientierte formen der leistungs-
beurteilung im unterricht unter Beachtung der Gren-
zen objektiver leistungsbeurteilung an,

– berücksichtigt bei gleichwertigen feststellungen von 
Schülerleistungen im jeweiligen fach bzw. hand-
lungsfeld prozess-, produkt- und präsentationsbezo-
gene Aspekte.

31.2.4 erziehen

Die lehrkraft nutzt den mehrfachen pädagogischen 
Bezug im PPSP-unterricht konsequent. Die folgenden 
elemente sind gleichzeitig unterrichtsinhalte und Ori-
entierungen für die Durchführung von unterricht:

Die lehrkraft

– verhält sich als Vorbild kongruent zu grundlegenden 
erkenntnissen der Bezugswissenschaften. Dabei ent-
wickelt sie eine ermutigende, ressourcen- und dialog-
orientierte Grundhaltung, die getragen ist von Wert-
schätzung und Akzeptanz,

– macht Werte in ihrer Komplexität erfahrbar, z.B. 
Werte des sozialen Zusammenlebens und der Verant-
wortung für die belebte und unbelebte natur,

– nutzt erwachsenenpädagogische Möglichkeiten der 
entwicklungsbegleitung,  

– verdeutlicht konkrete Ansätze zur persönlichen, fach-
praktischen und fachwissenschaftlichen entwick-
lung,

– ermöglicht Schülerinnen und Schülern, Verantwor-
tung für das eigene lernen zu übernehmen,

– entwickelt ein Bewusstsein für die chancen und 
Grenzen von erziehung und von Bildungsbegleitung 
bei den Schülerinnen und Schülern an sozialpädago-
gischen Schulen,

– zeigt bei Bedarf die Grenzen individueller freiheiten 
in Gemeinschaften auf. 

32. Pflege/gesundheit und gerontologie in Pflegeaus-
bildungen

Die lehrbefähigung „Gesundheit und Gerontologie in 
Pflegeausbildungen (GGP)“ erhalten Absolventinnen 
und Absolventen des Studiengangs Pflegewissen-
schaften bzw. Gesundheit und Gesellschaft (care) der 
universität heidelberg, die keine Ausbildung zur Ge-
sundheits- und Krankenpflegerin oder Gesundheits- 
und Kinderkrankenpflegerin oder staatlich geprüfter 
Altenpflegerin nachweisen. Die lehrbefähigung GGP 
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lehrkräfte gestalten unterrichtsarrangements, die die 
Schülerinnen und Schüler befähigen, gegenwärtige und 
zukünftige Berufs- und lebenssituationen zu bewälti-
gen. 

32.2 Kompetenzbereiche

32.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die Planung des unterrichts in der Pflege ist insbeson-
dere durch die Vielfalt der Bezugsfächer geprägt. 

Die lehrkraft

– gestaltet lernsituationen unter Berücksichtigung der 
Zielsetzungen, inhalte und Zeitrichtwerte der Bil-
dungspläne,

– erarbeitet eine kontextbezogene, konzeptionell über-
zeugend begründete Planung der unter-richtseinheit 
mit schülergemäßen und herausfordernden unter-
richtszielen und fördert den sukzessiven erwerb von 
Kompetenzen,

– konstruiert aufgrund der angestrebten Kompetenzen 
eine exemplarische lernsituation, die sich auf eine 
authentische berufsbezogene Pflege- bzw. lebens-
situation bezieht. Zu deren Bewältigung sind meist 
verschiedene fachinhalte notwendig, die in einen 
pflegerischen Anwendungszusammenhang gebracht 
werden sollen,

– plant eine lernsituation, die meist eine realistische 
Arbeitssituation des Pflegeberufs widerspiegelt und 
zu deren Aufklärung verschiedene fachinhalte not-
wendig sind. Damit wird im unterricht auf die indivi-
duellen lern- und Tätigkeitsfelder der Schülerinnen 
und Schüler Bezug genommen,

– trifft die Auswahl von Wissensgrundlagen aus der 
fachliteratur,

– berücksichtigt bei der Planung handlungs-, problem- 
und/oder erfahrungsorientierte Methoden,

– analysiert die heterogenen Ausgangsvoraussetzungen 
der Schülerinnen und Schüler und berücksichtigt bei 
ihrem unterrichtskonzept Möglichkeiten der indivi-
duellen förderung sowie der Binnendifferenzierung,

– identifiziert und analysiert die Bedingungsfaktoren 
der praktischen Anleitung und konzipiert entspre-
chende Anleitungssituationen,

– vernetzt Theorie und Praxis innerhalb der Pflegeaus-
bildung oder in anderen Klassen, die in gesundheits-
bezogenen fächern unterrichtet werden, beispielswei-
se indem sie berufliche Werte und Dilemmata aus der 
Pflegepraxis für die entwicklung von wertebasiertem 
und reflektiertem handeln bei den Schülerinnen und 
Schülern nutzt und einsetzt,

– plant im Gesamtcurriculum und in einzelnen unter-
richtsstunden elemente der reflexion des unterrichts 
sowie des Schüler-lehrer- und lehrer-Schüler-feed-
backs ein,

– reflektiert und beurteilt ihre unterrichtsplanung und 
deren umsetzung selbstkritisch und entwickelt Alter-
nativen,

– ist sich der Gesamtverantwortung für die Ausbildung 
bewusst und fördert eine lernortkooperation, die es 
den Schülerinnen und Schülern ermöglicht, (zukünf-
tig) Verantwortung in einem umfassenden ethischen 
Kontext zu übernehmen.   

32.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft

– ist in der lage, unter Berücksichtigung fachwissen-
schaftlicher und fachdidaktischer Überlegungen den 
theoretischen und praktischen unterricht im fach 
Pflege/GGP zu planen, durchzuführen und zu evalu-
ieren,  

– gestaltet unterrichtsarrangements mit verschiedenen 
Kompetenzstufen und fördert die entwicklung der 
beruflichen handlungskompetenz der Schülerinnen 
und Schüler,

– setzt die unterrichtsplanung um und modifiziert die-
se bei Bedarf, 

– stellt eine adressatengerechte lernumgebung für die 
Durchführung von unterrichtsarrangements in ver-
schiedenen Kontexten passend zur lerngruppe und 
deren individuellen lernwegen bereit,

– setzt gehaltvolle Materialien und zeitgemäße Medien 
zielgerichtet und funktional ein, 

– achtet auf eine ausgewogene Balance zwischen indi-
vidualisiertem unterricht, kooperativen lernformen 
und direkter instruktion,

– erkennt und nutzt situative lernchancen, auch im 
Zusammenhang mit dem einsatz von Medien, 

– reflektiert und analysiert den eigenen unterricht und 
verwendet dabei geeignete Methoden und instru-
mente zur reflexion,  

– entwickelt professionell weiterführende Planungs-
perspektiven.

Die lehrkraft

– pflegt einen wertschätzenden, aber auch konsequenten 
umgang mit den Schülerinnen und Schülern, 

– würdigt angemessen und ermutigend die Schülerleis-
tungen,

– versteht aufkommende fehler als lernchancen und 
nutzt diese im unterricht.

Die lehrkraft

– macht den individuellen lernstand transparent,

– gibt individuelle rückmeldung (z. B. im rahmen von 
entwicklungsgesprächen) im hinblick auf lernleis-
tung und lernzuwachs,

– wendet unterschiedliche instrumente zur Binnen-
differenzierung an und fördert die Schülerinnen 
und Schüler individuell entsprechend der jeweiligen 
lernstandsdiagnose, gegebenenfalls unter nutzung 
neuer Medien.

32.2.3  leistungen feststellen

Die lehrkraft

– informiert zu Schuljahresbeginn über die Bewer-
tungskriterien und die Gewichtung schriftlicher, 
mündlicher und praktischer leistungen zur noten-
bildung,

– setzt bei der leistungsmessung und leistungsbeur-
teilung verschiedene Verfahren ein und wählt gezielt 
jeweils die form, die der individuellen förderung der 
Schülerinnen und Schüler entsprechend der lern-
standdiagnose am dienlichsten ist,
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tin/Assistent den größten raum ein. eine Besonderheit 
der Ausbildung für pharmazeutisch-technische Assi-
stentinnen/pharmazeutisch-technische Assistenten ist 
es, dass sie durch ein Bundesgesetz und eine Bundes-
verordnung detailliert beschrieben ist. Die darin nie-
dergelegten regelungen zu vermitteln, ist Aufgabe der 
fachdidaktik Pharmazie.

So liegt auch der Schwerpunkt in der fachdidaktischen 
unterweisung auf dieser Schulart. Die Ausbildung 
muss immer wieder den Anforderungen der öffentlichen 
Apotheke sowie anderer PTA-relevanter Arbeitsplätze 
angepasst werden.

Das Ziel in allen Ausbildungsgängen ist ein fundiertes, 
breites pharmazeutisches, naturwissenschaftlich-tech-
nisches und kaufmännisches fundament durch eine 
Ausbildung mit ausgewogenen praktischen und theore-
tischen Ausbildungsinhalten zu vermitteln.

Die lehrkraft ist hierbei in die Vielzahl und Differen-
ziertheit der fächer, die den unterrichtsbereich Phar-
mazie ausmachen, einzuführen, wobei nicht alle fächer 
während der fachdidaktischen Ausbildung gleichmäßig 
berücksichtigt werden können. Der unterricht gliedert 
sich bei den PTA in einen fachtheoretischen und fach-
praktischen Bereich, wobei der Schwerpunkt des theo-
retischen unterrichts im naturwissenschaftlich-medizi-
nischen Bereich und im praktischen unterricht auf den 
analytischen und technologischen Aufgabenstellungen 
des Apothekenbetriebs liegt. 

Die beiden anderen Berufe, Pharmakantin/Pharmakant 
und PKA, werden im dualen System ausgebildet. Daher 
sind die dieser Ausbildungsform inhärenten Spezifika 
wie unterrichten in lernfeldern, Abstimmung mit den 
Ausbildungsbetrieben in der fachdidaktik zu berück-
sichtigen. Bei der Ausbildung zur/zum PKA steht der 
Bereich Organisation des Apothekenbetriebs und beim 
Pharmakanten/Pharmakantin die industrielle ferti-
gungstechnik von Arzneimitteln im Vordergrund. in 
den dualen Ausbildungsberufen ist die Möglichkeit der 
lernortkooperation mit den am Ausbildungsprozess 
beteiligten Partnerinnen/Partnern zu nutzen.

Bei der Ausbildung aller Berufe sind das hohe Verant-
wortungsbewusstsein im Gesundheitsbereich mit dem 
Ziel der Arzneimittelsicherheit und die hohe innovati-
onsrate im Berufsbereich Pharmazie entsprechend zu 
berücksichtigen.

Die lehrkraft richtet die unterrichtsziele an der spä-
teren Berufstätigkeit der Schülerinnen und Schüler aus 
und verwirklicht diese entsprechend. Dazu sind den 
Schülerinnen und Schülern breitgefächerte naturwis-
senschaftliche Grundlagen und für alle Arbeitsbereiche 
fundiertes pharmazeutisches Wissen zu vermitteln. Bei 
der Gestaltung der lehr-lernprozesse orientiert sich 
der unterricht an den Anforderungen der Arbeitswelt 
Apotheke und industrie.

Die berufliche Tätigkeit im Bereich Pharmazie erfor-
dert ganzheitliches Denken zur lösung spezifischer 
komplexer Aufgabenstellungen. Die dazu erforderliche 
Kompetenz muss in unterrichtlichen lernsituationen 
systematisch aufgebaut und trainiert werden. 

Zur einübung fachpraktischer fertigkeiten, Methoden 
des Qualitätsmanagements und Möglichkeiten der Do-
kumentation im fachpraktischen unterricht sind zu-
sätzliche praktische fachsitzungen unverzichtbar. hier-

– berücksichtiget bei der Beurteilung den jeweiligen 
Kontext entsprechend produkt-, prozess- und prä-
sentationsbezogene Aspekte der leistung,

– beurteilt leistung anhand fachdidaktisch reflek-
tierter Gütekriterien,

– wendet Bewertungsmodelle und Bewertungsmaßstä-
be fach- und situationsgerecht an,  

– begründet die leistungsbeurteilungen adressatenge-
recht und bezieht sich dabei auf Anforderungen und 
Maßstäbe, die im unterricht besprochen und geklärt 
wurden,

– reflektiert eingeübte Maßnahmen und handlungen 
mit den Schülerinnen und Schülern zum erkennen 
der Grenzen ihrer eigenen Verantwortung,

– bietet lernberatung und lernbegleitung an, fördert 
und unterstützt die Schülerinnen und Schüler – auch 
im rahmen der Praxisbegleitung – individuell.

32.2.4  erziehen

Die lehrkraft

– fördert Toleranz und Akzeptanz gegenüber unter-
schiedlichen Werthaltungen, Kulturen und religi-
onen

– wendet grundlegende Begriffe und Gegenstände der 
ethik an und rekonstruiert diese auf Situationen in 
der Pflege, 

– problematisiert ethische Dilemmata im pflegerischen 
Alltag, um ein wertebasiertes Bewusstsein für ethisch-
moralisches handeln zu entwickeln,

– unterstützt die Schülerinnen und Schüler bei der ei-
genen und beruflichen interessensvertretung,

– thematisiert die Ausgewogenheit von nähe und Dis-
tanz im umgang mit der Zielgruppe,

– sensibilisiert für einen verantwortungsbewussten 
umgang mit ökonomischen und ökologischen res-
sourcen.

33. Pharmazie

33.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik Pharmazie

Wie alle zukunftsorientierten Wissenschaften unterliegt 
die Pharmazie einem steten Wandel. Daraus resultiert 
die einsicht in die notwendigkeit lebenslangen ler-
nens.

Die lehrbefähigung Pharmazie zeichnet sich dadurch 
aus, dass sie 18 unterschiedliche teilweise fachlich weit 
auseinander liegende theoretische und praktische fä-
cher umfasst. Die Spanne reicht von Arzneimittelkunde 
und pharmazeutischer chemie über Gesetzeskunde bis 
zur Körperpflegekunde. 

Das zweite wichtige charakteristikum stellt die Tat-
sache dar, dass in drei verschiedenen Ausbildungs-
gängen unterrichtet wird: im Berufskolleg für phar-
mazeutisch-technische Assistentinnen/Assistenten als 
Vollzeitschule mit der Ausbildung zur/zum pharma-
zeutisch-technischen Assistentin/Assistenten (PTA), im 
Ausbildungsberuf pharmazeutisch-kaufmännische/r 
Angestellte/r (PKA) und im Ausbildungsberuf Phar-
makant/in, deren unterricht in lernfeldern organisiert 
ist.

Von diesen drei Ausbildungen nimmt der unterricht im 
Berufskolleg für pharmazeutisch-technische Assisten-
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bei kann aus den fächern chemisch-pharmazeutische 
Übungen, Galenische Übungen, Übungen zur Drogen-
kunde und Apothekenpraxis oder Durchführung phar-
mazeutischer exkursionen ausgewählt werden. Dabei 
gilt es stets, die besonderen Qualitätsanforderungen an 
Arzneimittel in den Mittelpunkt zu stellen.

Die unterweisung der lehrkräfte in fachpraktischem 
unterricht ist zwingend notwendig, da Praxisunterricht 
im lehrplan des Berufskollegs für PTA einen großen 
raum einnimmt.

Die lehrkraft lernt die Medien zur informationsbe-
schaffung und informationsverarbeitung adäquat aus-
zuwählen und einzusetzen. Dabei sind die grundsätz-
lichen Kriterien für die Auswahl und den methodisch 
zweckmäßigen einsatz der Medien zu beachten. für den 
pharmazeutischen unterricht sind in diesem Zusam-
menhang hervorzuheben:

– Die Auswahl der vielfältigen Medien orientiert sich an 
den in der Apotheke und pharmazeutischen industrie 
verwendeten spezifischen Materialien.

– Der Medieneinsatz ist zwischen den theoretischen und 
den assoziierten praktischen fächern abzustimmen. 

– Der lehrkraft sollen einrichtung und Wartung von 
fachräumen und Sammlungen sowie deren sinnvolle 
nutzung vermittelt werden.

Darüber hinaus ist die lehrkraft mit den folgenden 
Punkten vertraut zu machen: 

– Vernetzung fachlicher inhalte mit pädagogischen 
fragestellungen.

– Offenheit für Beratung und feedback erlangen, kon-
struktive Kritik als chance zur Weiterentwicklung 
erkennen.

– Die persönlichen Stärken ausbauen und mit eigenen 
Schwächen konstruktiv umgehen.

– unterricht nachhaltig und effektiv planen, unterricht 
mit lehrerentlastenden Phasen gestalten und gezielt 
Möglichkeiten zur individuellen Betreuung von Schü-
lerinnen und Schülern integrieren.

33.2 Kompetenzbereiche

33.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die Ausübung pharmazeutischer Tätigkeiten setzt die 
fähigkeit zur ganzheitlichen Anwendung fachtheore-
tischer Kenntnisse und Probleme voraus. Dies erfordert 
einen engen Theorie-Praxis-Bezug, der ein wesentliches 
Merkmal des faches Pharmazie darstellt. Die lehrkraft 
erkennt, dass die unterrichtsziele an der späteren Be-
rufstätigkeit der Schülerinnen und Schüler auszurich-
ten, entsprechend zu gewichten und zu verwirklichen 
sind. Bei der Gestaltung der lernprozesse orientiert 
sich der unterricht an den Anforderungen der Arbeits-
welt Apotheke und industrie. 

Dies fördern unterrichtsprinzipien wie Stärkung der 
Selbstständigkeit, vernetztes Denken, Problemlösen, 
entwickeln von einstellungen, haltungen und Motiva-
tionen. 

Die lehrkraft setzt erkenntnisse aus der reflexion von 
eigenem und fremden unterricht im weiteren unter-
richtsverlauf um und zieht daraus Schlussfolgerungen 
für künftiges handeln.

Die lehrkraft erkennt die besondere notwendigkeit 
einer engen Zusammenarbeit der fachlehrerinnen und 
fachlehrer in Theoriefächern sowie der einhaltung von 
fächerverbindenden Absprachen und der Verknüpfung 
von Theorie- und laborunterricht.

Praxis- und berufsbezogene lernsituationen haben eine 
zentrale Stellung in der Gestaltung der lernarrange-
ments.

Die Themenauswahl im fachseminar orientiert sich an 
den Bildungsplänen der pharmazeutischen Berufe. Die 
fächervielfalt der pharmazeutischen Ausbildungsgänge 
verlangt eine exemplarische Behandlung einzelner un-
terrichtsfächer. hierzu ist der lehrkraft ein Methoden-
repertoire zu vermitteln, das die ganzheitliche und den 
Kompetenzerwerb fördernde Betrachtungsweise von 
Problemstellungen ermöglicht. 

heterogene Vorkenntnisse der Schülerinnen und Schü-
ler im mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich 
erfordern von der lehrkraft Kenntnisse geeigneter Di-
agnoseinstrumente und Kompetenzen bei der erstellung 
binnendifferenzierter Aufgaben mit dem Ziel der indivi-
duellen Kompetenzsteigerung. 

Die lehrkraft beachtet wichtige Basiskonzepte und 
Grundsätze des pharmazeutischen unterrichts wie: 

– Bezug zur pharmazeutischen Praxis,

– handlungsorientierung,

– Prinzip der Ganzheitlichkeit,

– Prinzip des exemplarischen,

– Problemlösefähigkeit,

– Bedeutung der Struktur-Wirkungs-Beziehung zum 
Beispiel in der Pharmakologie, Pharmazeutischen 
chemie, Galenik, Pharmakognosie,

– die Berufsspezifität der unterrichtsfächer, z. B. die 
Abgrenzung pharmazeutische chemie – chemie der 
Sekundarstufe ii oder Physikalische Gerätekunde – 
Physik,

– aktuelle fachwissenschaftliche entwicklungen in der 
Pharmazie, 

– an der späteren Berufspraxis orientierter korrekter 
umgang mit der pharmazeutisch-medizinischen no-
menklatur.

Die lehrkraft

– wählt aus der fülle der unterrichtsfächer, deren in-
halte zum Teil weit auseinanderliegen, exemplarische 
Themen und Vorgehensweisen und setzt diese situati-
onsgerecht und flexibel ein,

– fördert vernetztes lernen (zwischen den einzelnen 
unterrichtsfächern),

– stärkt das eigenverantwortliche und selbstgesteuerte 
lernen der Schülerinnen und Schüler,

– vermittelt den Schülerinnen und Schülern Problem-
lösestrategien, damit diese sich neuerungen in der 
späteren Berufstätigkeit selbst erschließen können,

– arbeitet mit Originalliteratur wie dem Arzneibuch, 
aktuellen Artikeln der fachpresse, Gesetzen und Ver-
ordnungen,

– integriert neurowissenschaftliche erkenntnisse zum 
Thema lernen in den unterricht.

Die lehrkraft ist vertraut mit verschiedenen Möglich-
keiten der unterrichtsdurchführung in fachpraktischen 
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– verantwortungsbewusstes handeln der im Gesund-
heitsbereich tätigen Personen,

– aktive einwirkungsmöglichkeiten auf die Gesund-
heitsvorsorge und -beratung der Bevölkerung,

– Beratung und Betreuung von Kundinnen/Kunden im 
rahmen des öffentlichen Auftrags der Apotheke im 
Gesundheitswesen,

– Sensibilisieren und Thematisieren berufsethischer 
fragestellungen,

– Bewusstsein für das Spannungsfeld zwischen apothe-
kenrechtlichen und wirtschaftlichen Zielsetzungen,

– Bewusstsein für die geltenden rechtsvorschriften,

– besondere Verantwortung im umgang mit Arzneimit-
teln und Gefahrstoffen,

– umweltbewusstes Arbeiten, insbesondere mit Gefahr-
stoffen,

– notwendigkeit eines gewissenhaften, sauberen Arbei-
tens bei der herstellung und Prüfung von Arzneimit-
teln,

– Sorgfalt im umgang mit einrichtungen und Geräten 
in den fachräumen.

34. Physik

34.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik Physik 

im fach Physik wird einerseits die naturwissenschaft-
liche Vorgehensweise, nämlich die empirische erfor-
schung der Welt im Wechselspiel mit der Theoriebil-
dung, in ihrer Bedeutung für Technik und Zivilisation 
erkannt. Andererseits wird deutlich, wie sich das natur-
wissenschaftliche entdecken vom technischen erfinden 
unterscheidet. 

es wird erfahren, wie man zunächst einen phänomeno-
logischen (und qualitativen) Zusammenhang zwischen 
unterschiedlichen physikalischen Größen sowie un-
terschiedlich erscheinenden naturvorgängen herstel-
len kann und wie man dann diesen Zusammenhang in 
einem folgenden Schritt mathematisch quantitativ be-
schreibt. Daraus ergeben sich die folgenden fachdidak-
tischen leitlinien:

Die lehrkraft vermittelt den Schülerinnen und Schü-
lern, dass die Physik eine Theorie geleitete erfahrungs-
wissenschaft ist. hierzu macht sie den Schülerinnen 
und Schülern einsichtig, dass es einerseits notwendig 
ist, experimente zu beobachten, auszuwerten und zu 
analysieren sowie Theorien zu entwickeln und Mo-
delle zu bilden, und dass andererseits ausgehend von 
naturerscheinungen physikalische Gesetzmäßigkeiten 
entdeckt, verbal formuliert und anschließend mathema-
tisch präzisiert werden. Die lehrkraft macht die sich 
aus diesen Gesetzmäßigkeiten ergebenden technischen 
Anwendungen für die Schülerinnen und Schüler be-
greifbar. Schwierige Zusammenhänge und komplizierte 
Versuchsaufbauten werden mithilfe von Veranschauli-
chungen (z. B. graphischen Darstellungen oder Simula-
tionen) durchschaubar gestaltet. Während des gesamten 
unterrichts verfolgt die lehrkraft das Ziel einer hohen 
kognitiven Aktivierung der Schülerinnen und Schüler. 

Bei der lehrerbildung steht die Kompetenzentwick-
lung der lehrkraft im Mittelpunkt. Bei der Auswahl 
und Behandlung der didaktischen Themen werden die 
verschiedenen physikalischen fachgebiete unter ange-

fächern. folgende Aspekte sollen Berücksichtigung 
finden:

– Planung und erstellen von Arbeitsaufträgen prak-
tischer Arbeiten auf der Basis der aktuellen pharma-
zeutisch-medizinischen fachliteratur,

– aktuelle gesetzliche Vorgaben, im Besonderen Ge-
fahrstoffmanagement im labor, Arbeitssicherheit 
und unfallverhütung,

– aktuelle Arbeitsmethoden, wie z. B. Qualitätsmanage-
ment in den Bereichen herstellung, Prüfung und Ab-
gabe von Arzneimitteln,

– Dokumentation auf der Grundlage der gesetzlichen 
Vorgaben,

– leistungsmessung im fachpraktischen unterricht.

33.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft

– nutzt situative lernchancen,

– integriert erfahrungen, fragen und Problemstel-
lungen der Schülerinnen und Schüler aus der Berufs- 
und lebenswelt,

– sorgt für Transparenz hinsichtlich der Anforderungen 
und der angestrebten Ziele des unterrichts,

– differenziert Phasen des förderns und forderns,

– nutzt relevante informations- und Kommunikati-
onssysteme und beachtet rechtliche rahmenbedin-
gungen.

33.2.3 leistungen feststellen

Die lehrkraft ist mit den Grundsätzen der leistungs-
beurteilung im pharmazeutischen unterricht vertraut 
zu machen, damit sie Beurteilungssicherheit und Beur-
teilungsgerechtigkeit erlangen kann. Sie hat vertiefte 
Kenntnisse zu: 

– entwicklung und einsatz von leistungskontrollen 
bei handlungsorientierten und offenen unterrichts-
formen.

– lern- und leistungskontrollen mit differenzierten 
handlungs- und kompetenzorientierten Aufgaben-
stellungen.

– Beurteilungsinstrumenten entsprechend den an-
erkannten Kriterien der Qualitätssicherung in der 
Pharmazie. 

33.2.4 erziehen

Die lehrkraft wirkt erzieherisch, indem sie insbesonde-
re folgende Schwerpunkte fördert und fordert:

– einsicht in die notwendigkeit lebenslangen lernens,

– lern- und Arbeitsstrategien gezielt anwenden

– eigeninitiative, Verantwortungsbewusstsein, Zuver-
lässigkeit, Mut zur entscheidung und reflexionsver-
mögen,

– Grenzen des eigenen handelns erkennen,

– Übernahme von eigenverantwortung für das eigene 
handeln durch die Schülerinnen und Schüler ent-
sprechend dem Ausbildungsstand und dem Ausbil-
dungsziel,

– konstruktiver umgang mit Kritik, sowohl in Geben 
wie in nehmen,

– fähigkeit zu Kommunikation und Arbeit im Team,
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messener Berücksichtigung der lehrpläne für die ver-
schiedenen Schularten und Klassenstufen zu-grunde 
gelegt. Dabei stehen allgemeinbildende und berufsbil-
dende inhalte des Physikunterrichts im ausgewogenen 
Verhältnis.

Die lehrkraft ist kompetent im umgang mit Geräten 
und experimenten. um diese Kompetenz zu erwerben 
ist ein Gerätepraktikum unabdingbar. Das Geräteprak-
tikum beinhaltet z. B.:

– Überblick über das Geräteangebot zur Schulphysik,

– Auseinandersetzung mit der Ausstattung und Pflege 
einer Physiksammlung und von laborräumen,

– Durchführung der wichtigsten Demonstrations- und 
Schülerexperimente,

– Durchführung von computergestützten experimenten 
und freihandexperimenten,

– Überblick über die Sicherheitsbestimmungen und de-
ren umsetzung.

34.2 Kompetenzbereiche

34.2.1 unterricht planen und reflektieren 

neben den in den allgemeinen Standards dargestell-
ten Grundsätzen berücksichtigt die lehrkraft bei der 
konzeptionell-theoretischen Planung und reflexion 
ihres unterrichts folgende für den Physikunterricht re-
levanten Aspekte: 

– herstellung des Alltagsbezugs der im Physikunter-
richt behandelten Themen,

– Auswirkungen von Präkonzepten und insbesondere 
von Misskonzepten der Schülerinnen und Schüler,

– Vermittlung des Gedankengebäudes der Physik 
(Strukturen der Physik, Bedeutung der Modellbil-
dung, übergeordnete Prinzipien wie z. B. erhaltungs-
sätze, felder u. a.),

– abwechslungsreiche, situationsgerechte Auswahl der 
fachtypischen Methoden und Arbeitsweisen (hypo-
thetisch-deduktiv; induktiv; analytisch-synthetisch),

– exemplarischer und genetischer unterricht im Sinne 
einer Kompetenzorientierung,

– Abwägen alternativer didaktischer Ansätze bzw. Vor-
gehensweisen,

– Auswahl, Vorbereitung, methodengerechte einbet-
tung von experimenten unter Beachtung der Si-
cherheitsbestimmungen (einstiegsexperimente, 
handversuche, Demonstrationsexperimente, Schü-
lerexperimente, Gedankenexperimente …),

– einsatz von weiteren für den Physikunterricht rele-
vanten Medien, insbesondere von digitalen Medien 
für Messwerterfassung, Auswertung und Simulation,

– integration der laborübungen in den Physikunter-
richt gemäß den eingeführten lehrplänen.

34.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft fördert durch situatives und praktisches 
handeln die lernprozesse der Schülerinnen und Schüler 
entsprechend der in den allgemeinen fachdidaktischen 
Standards dargestellten Grundsätze. Sie erkennt auf-
grund ihrer fachdidaktischen expertise, welches Ver-
halten in der jeweiligen Situation angemessen ist und 
handelt entsprechend.

ergänzend dazu sind im fach Physik folgende Punkte 
von besonderer Bedeutung: 

– Korrekter umgang mit der fachsprache und der 
fachsymbolik,

– Durchführung und Auswertung der geplanten expe-
rimente (umgang mit Messfehlern, Größenordnungen, 
Skalierungen, erstellen und interpretieren von Dia-
grammen),

– umsetzung der Sicherheitsbestimmungen und un-
fallverhütung im unterricht (insbesondere bei Schü-
lerversuchen und laborübungen).

34.2.3 leistungen feststellen 

Die lehrkraft erfasst und beurteilt die leistungen von 
Schülerinnen und Schülern unter Anwendung der gel-
tenden rechtlichen Vorgaben und auf der Grundlage 
transparenter Beurteilungsmaßstäbe und leistungser-
wartungen entsprechend den Ausführungen in den all-
gemeinen fachdidaktischen Standards.

im Bereich der Physik kommt als besonderes element 
die Benotung von Schülerleistungen im rahmen von 
laborübungen hinzu. 

34.2.4 erziehen 

Die lehrkraft strebt im Physikunterricht folgende fach-
spezifischen erziehungsziele an:

– freude am entdecken und experimentieren,

– präzises Beobachten und Beschreiben von naturphä-
nomenen und Vorgängen,

– exaktes Arbeiten und saubere Darstellung,

– korrektes Verwenden der fachsprache,

– fachlich fundiertes hinterfragen (kein einfaches hin-
nehmen von Aussagen),

– Kritikfähigkeit, auch Selbstkritikfähigkeit (z. B. Be-
reitschaft eigene fehlvorstellungen zu überdenken),

– Verantwortungsbewusstsein (z. B. im umgang mit 
Geräten),

– Wertschätzung für den Beitrag der Physik als Kultur-
leistung.

35. russisch

35.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik russisch

eine globalisierte und medial vernetzte Welt stellt neue 
Anforderungen sowohl an lehrkräfte als auch an Schü-
lerinnen und Schüler. Das hat  fachdidaktische und 
fachmethodische Konsequenzen, die zu einer verän-
derten lehrerrolle und zu einem prozess-, lerner- und 
kompetenzorientierten fremdsprachenunterricht füh-
ren.

neben den spezifischen inhalten des faches befassen 
sich die lehrkräfte mit den pädagogischen Aufgaben 
der russischlehrkraft, ihrer funktion als Mittlerin/
Mittler zum russischsprachigen raum und den pädago-
gischen Aspekten des fremdsprachenlernens. Sie sollen 
sich der Modellhaftigkeit ihrer Person und interaktion 
mit den Schülerinnen und Schülern bewusst sein. Ziel-
sprachenkompetenz auf mindestens niveau c1 des Ger, 
kommunikative flexibilität sowie die Beherrschung der 
handlungsanweisungen in der Zielsprache werden im 
unterricht vorausgesetzt. 
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35.2.2 unterricht gestalten und steuern

lernerorientierung und förderung der lernerautono-
mie sind grundlegende Prinzipien des fremdsprachen-
unterrichts. Zu berücksichtigen sind:

– förderung der prozessbezogenen und inhaltsbezo-
genen Kompetenzen,

– aufgeklärte einsprachigkeit,

– Bereitstellen von motivationsfördernden und authen-
tischen lernumgebungen,

– Motivationsförderung u. a. durch den einsatz unter-
schiedlicher, auch digitaler Medien für kommunika-
tive fremdsprachige Prozesse,

– förderung einer vorurteilsfreien haltung gegenüber 
der Kultur des russischsprachigen raums

– Offenheit für interkulturelles lernen,

– angemessene fehlertoleranz in der mündlichen Kom-
munikation und in der Textproduktion,

– Diagnoseinstrumente und differenzierte fördermög-
lichkeiten.

35.2.3 leistungen feststellen

eine transparente Beurteilung aller erbrachten 
leistungen ist Voraussetzung für eine positive un-
terrichtsatmosphäre, wobei im Sprachunterricht den 
mündlichen leistungen ein besonderes Gewicht zu-
kommt, da sie einen Großteil der Kommunikation aus-
machen. 

Die lehrkräfte beherrschen die Methoden der fehler-
analyse:

– fehlerkorrektur,

– fehlerprophylaxe,

– fehlertherapie.

Sie wenden die auf dem Ger basierenden Deskriptoren 
zur ganzheitlichen Bewertung von sprachproduktiven 
schriftlichen und mündlichen leistungen an.

35.2.4 erziehen

neben dem allgemeinen erziehungs- und Bildungsauf-
trag ergeben sich fachspezifische Möglichkeiten der 
erzieherischen Wirkung im fremdsprachen unterricht. 
Die Aufgaben der lehrkraft sind:

– Offenheit für die zielsprachliche Kultur,

– reflexion der eigenen Wirklichkeit,

– Betreuung fremdsprachlicher schulischer Projekte,

– Beratung von Schülerinnen und Schülern und eltern 
z. B. bei der Sprachenwahl, bei lernschwierigkeiten 
in der Zielsprache,

– Durchführung und Betreuung von außerunterricht-
lichen Angeboten, z. B. Besuche von fremdsprachigen 
Theateraufführungen, außerschulische Sprachlern-
möglichkeiten, Sprachenwettbewerbe, Studien-
fahrten, Schulpartnerschaften.

36. sanitär/Heizung/Klima

36.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik sanitär/Heizung/Klima

Die fachdidaktik Sanitär/heizung/Klima umfasst die 
fachspezifischen fächer der Schularten der sanitär-, 
heizungs- und klimatechnischen Berufe. 

Die lehrkräfte lernen die verschiedenen didaktischen 
und methodischen Ansätze kennen und setzen sich mit 
neuen Methoden und unterschiedlichen Medien kritisch 
auseinander. Die professionelle haltung der lehrkräfte 
zeigt sich auch darin, dass sie die technische und didak-
tische handhabung der Medien beherrschen, die ihnen 
an ihren Schulen zur Verfügung stehen. im rahmen der 
jeweiligen fachseminarsitzungen werden die inhalte 
des folgenden Plans nicht notwendigerweise chronolo-
gisch, sondern möglichst abgestimmt auf die Themen 
und Problemstellungen, die sich aus konkreten unter-
richtssituationen im fremdsprachenunterricht ergeben, 
vermittelt.

Die lehrkräfte vermitteln den Schülerinnen und Schü-
lern unter Berücksichtigung des Bildungsauftrags der 
jeweiligen lehrpläne und der Prüfungsanforderungen 
folgende Kompetenzen:

– kommunikative Kompetenz in der Zielsprache,

– Medienkompetenz,

– interkulturelle Kompetenz,

– Selbstkompetenz,

– Methodenkompetenz.

Die fachdidaktischen Veranstaltungen orientieren sich 
an den prozessbezogenen und inhaltsbezogenen Kom-
petenzen der aktuell gültigen lehrpläne der dreijäh-
rigen Beruflichen Gymnasien.

Kennzeichnend für den unterricht ist ein authentisches 
und situationsbezogenes lehr-/lernarrangement, in 
dem die Kommunikation in der Zielsprache im Vorder-
grund steht. Dazu gehören ein konstruktiver umgang 
mit fehlern, eine angstfreie lernatmosphäre und ein 
affektiver Zugang zur Zielsprachenkultur. 

35.2 Kompetenzbereiche

35.2.1 unterricht planen und reflektieren

Der fremdsprachenerwerb ist ein aktiver und stetiger 
Prozess, insofern als die Schülerinnen und Schüler die 
neu erworbenen Kompetenzen in ihre bereits vorhan-
denen fremdsprachlichen Kompetenzen integrieren. 
individualisierung, lernerorientierung sowie lern-
aufgaben sind grundlegende Prinzipien. Die Planung 
des unterrichts basiert auf dem Kompetenzerwerb der 
Schülerinnen und Schüler.

Zu berücksichtigen sind folgende Aspekte:

– kompetenzorientierte Analyse des unterrichtsstoffes 
unter fachwissenschaftlichen Aspekten, 

– Phasierung des unterrichts,

– kooperative lernformen,

– Methodenrepertoire,

– handlungs- und Aufgabenorientierung,

– individuelle förderung,

– Binnendifferenzierung,

– einsatz digitaler und anderer Medien,

– fremdsprachenspezifische lern- und Arbeitstech-
niken.

Mittels geeigneter feedback-instrumente überprüft 
und reflektiert die lehrkraft die erfolgreiche umset-
zung des geplanten lehr-/lernarrangements, erkennt 
Alternativen und leitet hieraus entsprechende Maßnah-
men zur Optimierung ab. 
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Die Beratungs-, Planungs- und Montagepraxis in 
diesen Berufen wird durch baurechtliche Vorgaben, 
zunehmende Komplexität der Anlagentechnik, Ver-
antwortlichkeit für rationelle und nachhaltige ener-
gie- und ressourcennutzung sowie durch individuelle 
Kundenwünsche und ökonomische randbedingungen 
bestimmt.

Die fachdidaktische lehrerbildung umfasst u. a die 
Bereiche unterrichtsplanung, -durchführung und -re-
flektion mit dem übergeordneten Ziel, die Schülerinnen 
und Schüler zu befähigen, in diesem berufspraktischen 
Spannungsfeld kundenorientiert, fachkompetent, pro-
blemlösend und verantwortungsbewusst agieren zu 
können.

inhaltlich bezieht sich die fachdidaktik Sanitär/hei-
zung/Klima auf die geltenden Bildungspläne und den 
darin enthaltenen berufspraktischen handlungsbezug 
als didaktisches Prinzip.

Die lehrkräfte lernen in der fachdidaktischen Ausbil-
dung

– typische vollständige berufspraktische handlungen 
(z. B. Kundenaufträge) als Ausgangspunkt für die 
lehrplangerechte Stoffauswahl und lernzielfestle-
gung zu verwenden,

– das Anspruchsniveau des unterrichts schülergerecht 
zu gestalten,

– bei der Methodenauswahl die förderung überfach-
licher Qualifikationen angemessen zu berücksichti-
gen,

– erkenntnisse mediengestützt zu erarbeiten,

– unterrichtsinhalte zu problematisieren,

– größere Stoffgebiete auf fachlich aktuellem Stand zu 
strukturieren und in lehrerteams aufzuteilen und ab-
zustimmen.

eine unabdingbare Voraussetzung hierfür ist, dass die 
lehrkräfte über das notwendige fachbezogene Wissen 
verfügen, das sie sich u. u. eigenverantwortlich aneig-
nen.

36.2 Kompetenzbereiche

36.2.1 unterricht planen und reflektieren

für die unterrichtsplanung im Bereich der Sanitär-, 
heizungs- und Klimatechnik sind umfassende fach-
kenntnisse der lehrkraft in Planung, Beratung, Mon-
tage und Wartung von haustechnischen Anlagen und 
technischen Systemen erforderlich. Prägend für den 
Bereich sind die raschen technischen sowie normativen 
neuerungen, welche eine ständige fortbildung und eine 
ausgeprägte Medienkompetenz der lehrkräfte erfor-
dern. 

Die didaktischen und methodischen Prinzipien der un-
terrichtsplanung und reflektion orientieren sich an den 
zu vermittelnden Kompetenzen, die in den Bildungsplä-
nen aufgeführt sind:

– Ausgangspunkt des lernens bilden typische und be-
deutsame berufliche handlungssituationen, in der 
regel in form von Kundenaufträgen.

– Diese Situationen führen zu konkreten und vollstän-
digen beruflichen handlungen, die von den Schüle-
rinnen und Schüler möglichst selbstständig geplant, 
durchgeführt, überprüft, gegebenenfalls korrigiert 
und schließlich bewertet werden.

– Diese vollständigen handlungen sollen ein ganzheit-
liches erfassen der beruflichen Wirklichkeit fördern 
und erfahrungen der Schülerinnen und Schüler in  
diese handlungen einfließen lassen.

– Die für eine berufliche handlungskompetenz notwen-
digen überfachlichen Kompetenzen wie z. B. Teamfä-
higkeit, Problemlösefähigkeit und Selbst einschätzung 
werden durch die Wahl der unterrichtsmethoden an-
gemessen gefördert.

Diese Prinzipien machen es erforderlich, dass die ange-
strebten Kompetenzen und inhalte im lehrerteam ab-
gestimmt werden.

36.2.2  unterricht gestalten und steuern

Die lehrkräfte gestalten den unterricht methodisch 
und medial so, dass eine möglichst hohe handlungsori-
entierte und problemorientierte Vorgehensweise reali-
siert wird, welche die handlungskompetenz der Schüle-
rinnen und Schüler unmittelbar fördert und auch soziale 
Prozesse einbezieht. Dabei achten sie darauf, dass

– die Methoden und Medien selbstständiges, koopera-
tives lernen und individuelles lernen ermöglichen, 
Denk- und lernstrategien fördern und fachspezi-
fische Problemlösestrategien vermitteln,

– erkenntnisse problemorientiert und mit größtmög-
licher Anschaulichkeit erarbeitet werden,

– bei der Durchführung des unterrichts flexibel auf 
schülereigene lösungsansätze reagiert wird und diese 
in den weiteren unterrichtsverlauf einbezogen wer-
den,

– sowohl stärkere wie auch schwächere Schülerinnen 
und Schüler durch binnendifferenzierte lernange-
bote angemessen gefördert werden,

– das Spannungsfeld zwischen baurechtlichen, energie-
technischen und umwelttechnischen Vorschriften so-
wie allgemeinen normen und den individuellen Vor-
stellungen der Kunden problematisiert wird,

– Selbstlernprozesse mithilfe berufstypischer Medien 
wie z. B. herstellerunterlagen und computerunter-
stützter Planungsprogramme, angeregt werden und 
insgesamt die Medienkompetenz der Schülerinnen 
und Schüler gefördert wird,

– Kompetenzen im Bereich der Arbeitsorganisation, des 
Kundenservice und der -beratung gefördert werden,

– die englische Sprache in einzelnen Phasen berufsbe-
zogen in den unterricht integriert wird,

– berufsübergreifende Qualifikationen zur erlangung 
der Ausübungsberechtigung für festgelegte elektro-
technische Tätigkeiten vermittelt werden.

36.2.3 leistungen feststellen

Die Anforderungen an die leistungsfeststellung orien-
tieren sich an den allgemeinen fachdidaktischen Stan-
dards.

Die Gestaltung der schriftlichen leistungsfeststel-
lungen soll dabei in Anlehnung an das Ziel der Ausbil-
dung (die selbstständige Planung und erstellung der 
versorgungstechnischen Ausrüstung) projektartig an 
beruflichen handlungssituationen erfolgen.

Darüber hinaus sollten für die notenbildung besondere 
lernleistungen, wie z. B. Präsentationen, Projektausar-
beitungen und Beratungsgespräche, eingefordert und 
berücksichtigt werden. 
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– Die Ausbildung der lehrkräfte stellt eine enge The-
orie-Praxis-Verknüpfung sicher: lehrkräfte wer den 
nicht nur auf den Theorieunterricht an den Schulen, 
sondern auch auf ihre Aufgabe als  Praxislehrkraft in 
den beruflichen Praxisfeldern (z. B. Kindertagesein-
richtungen) vorbereitet.

Die lehrkräfte unterrichten gemäß den lehrplänen der 
jeweiligen Schularten unter Berücksichtigung der Aus-
bildungsniveaus in beruflichen handlungsfeldern, wie 
es beispielsweise das Kompetenzorientierte Qualifika-
tionsprofil für die Ausbildung von erzieherinnen und 
erziehern an fachschulen/fachakademien, Beschluss 
der Kultusministerkonferenz vom 01.12.2011 in seiner 
jeweils geltenden fassung, oder die lehrpläne der Be-
rufsfachschule für Kinderpflege vorsehen. 

Weitere Themengebiete sind z. B.:

– Zielgruppenspezifische leitungsaufgaben planen, 
durchführen und reflektieren.

– Qualität entwickeln und sichern.

– für den einsatz im Wahlpflichtfach Sozialmanage-
ment, das in allen Profilen des Beruflichen Gymnasi-
ums der Sozial- und Gesundheitswissenschaftlichen 
richtung (SGG) gelehrt wird, wird auf den unterricht 
für „Management in sozialen Organisationen“ oder 
„Öffentlichkeitsarbeit und Personalentwicklung“ 
vorbereitet.

37.2 Kompetenzbereiche

37.2.1 unterricht planen und reflektieren

lehrpläne in spiralcurricularer form, wie sie in sozi-
alpädagogischen Bildungsgängen üblich sind, erfordern 
die Planung des unterrichts über größere Zeiträume 
mit fokus auf die entwicklung der Kompetenzen von 
Schülerinnen und Schülern. Die lehrkraft analysiert 
die heterogenen Bildungsbiografien und Ausgangsvo-
raussetzungen und passt ihr unterrichtskonzept den 
Adressaten an. 

Unterricht

Die lehrkraft

– analysiert inhalte und die methodisch-mediale Ge-
staltung des unterrichts mit fokus auf einen zuneh-
menden Kompetenzerwerb der Schülerinnen und 
Schüler,

– überprüft bei der Planung des unterrichts die ange-
messene Gewichtung der niveaustufen bzw. Anfor-
derungsbereiche reproduktion, reorganisation und 
Transfer sowie Problemlösendes Denken,

– wählt je nach Bildungsgang passende unterrichts-
konzepte aus,

– wählt aktuelle und historische inhalte der Wissen-
schaften Sozialpädagogik, Pädagogik, Psychologie, 
Soziologie und weiterer Bezugswissenschaften für 
den jeweiligen unterricht aus,

– trifft ausgehend von den lernvoraussetzungen und 
der Motivationslage der Schülerinnen und Schüler 
entscheidungen zur didaktischen reduktion, mit Be-
zug zur lebens- und Berufswelt, der exemplarität 
und Komplexität des fachlichen inhalts und dem an-
gemessenen Abstraktionsgrad,

– nutzt gegebene Problemsituationen oder entwickelt 
Problemsituationen aus dem gesellschaftlichen oder 

in der Berufsschule soll die leistungsfeststellung zur 
Projektkompetenz prozessbegleitend erfolgen.

36.2.4  erziehen

Die sanitär-, heizungs- und klimatechnischen Berufe 
sind Dienstleitungsberufe mit Kundenkontakt. Deshalb 
orientiert sich das handeln und Auftreten an den er-
wartungen und Wünschen der Kundinnen/Kunden. 

Des Weiteren erfordert das berufliche handeln weitere 
überfachliche Kompetenzen, welche zu folgenden er-
ziehungszielen führen:

– implementierung von verantwortungsbewusstem 
Denken und handeln, auch unter Beachtung des Ar-
beitsschutzes,

– Befähigung zu selbstständigem reflektieren der eige-
nen handlungen,

– entwicklung eines ökonomischen und ökologischen 
Verantwortungsbewusstseins,

– Bereitschaft zur gewerkeübergreifenden Zusammen-
arbeit,

– Offenheit für technische innovationen als Vorrausset-
zung zur persönlichen und fachlichen Weiterentwick-
lung in einer sich immer schneller ändernden Berufs-
welt.

37. sozialpädagogik

37.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik sozialpädagogik 

Die Ausbildung der angehenden lehrkräfte erfolgt für 
den unterricht in sozialpädagogischen beruflichen  Aus- 
und Weiterbildungsgängen und in Bildungsgängen mit 
erziehungswissenschaftlichen Profilen, die zu allgemein 
bildenden Abschlüssen führen. Ausgangspunkt sind die 
didaktischen Konzeptionen, Ziele und inhalte der ent-
sprechenden Bildungs- und lehrpläne. Dabei sind in-
halte aus Kindheits-/frühpädagogik, Sozialpädagogik 
und weiteren Bezugswissenschaften Gegenstand der 
fachdidaktik Sozialpädagogik. 

Das Selbstverständnis der fachdidaktik Sozialpädago-
gik basiert auf folgenden Grundsätzen:

– Die lehrkräfte bearbeiten ein weit gefächertes Spek-
trum an sozialpädagogischen, pädagogischen und 
psychologischen Themenfeldern und halten mit den 
neuerungen Schritt.

– Die fachdidaktik leistet in diesem Sinne einen Bei-
trag zur professionellen, dem Konzept der Selbstbil-
dung verpflichteten Persönlichkeitsentwicklung. 

– Die Auswahl, Zuordnung und legitimation von so-
zialwissenschaftlichen fachinhalten ist ein zentraler 
Bereich fachdidaktischer Betätigung. Darüber hinaus 
ist die Transformation von didaktischem Wissen in 
die konkrete unterrichtsgestaltung ein wesentliches 
element in der fachdidaktik.

– Die fachdidaktik spiegelt den mehrfachen pädago-
gischen Bezug des fachs Sozialpädagogik wider:

– fachliche und fachdidaktische Themen werden im 
Sinne einer doppelten Vermittlungspraxis nicht nur 
inhaltlich erarbeitet, sondern zugleich auch in der 
methodisch-medialen Gestaltung der fachdidak-
tischen Veranstaltungen exemplarisch umgesetzt und 
reflektiert. 
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beruflichen Alltag zur förderung vernetzten Den-
kens, Verarbeitung komplexer Gegebenheiten und 
entwicklung selbstständigen urteilens,

– setzt unterrichtsformen, Methoden und Medien ein, 
die selbstständiges individuelles und kooperatives 
lernen der Schülerinnen und Schüler initiieren, wo-
bei auch lernstanddiagnosen und die Behebung von 
lernschwierigkeiten durch die lehrkraft ermöglicht 
werden.

Sozialpädagogische Praxis

Die lehrkraft

– entwickelt und reflektiert Praxiskonzepte zur förde-
rung professionellen pädagogischen handelns. Diese 
Praxiskonzepte bilden die Basis für die Zusammen-
arbeit mit den Trägern sozialpädagogischer einrich-
tungen und stellen eine Theorie-Praxis Verzahnung 
sicher.

– plant und reflektiert methodisch-didaktische inhalte, 
die in der Praxis umgesetzt werden können.

37.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die konkrete Gestaltung von unterricht hat je nach 
der oben aufgezeigten berufsorientierten bzw. fachsys-
tematischen Zielrichtung unterschiedliche Akzentuie-
rungen. 

Die Lehrkraft in den sozialpädagogischen Aus- und 
Weiterbildungsgängen

– gestaltet offene lehr- und lernsituationen,

– setzt die lernfelddidaktik im unterricht um,

– arbeitet mit lernsituationen aus dem beruflichen All-
tag, 

– formuliert während der Ausbildung berufspraktische 
Aufgaben, 

– bearbeitet Problemlösungen des pädagogischen All-
tags, 

– stellt einen Bezug zwischen unterrichtsthemen und 
Berufssituationen her,

– bietet selbstreflexive Methoden zur entwicklung der 
personellen Kompetenz an,

– führt die Schülerinnen und Schüler hin zum selbstor-
ganisierten und kooperativen lernen, sowie zur Pro-
jektarbeit, 

– erkennt und nutzt die individuellen ressourcen und 
Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler und be-
achtet den entwicklungsbedarf der Schülerinnen und 
Schüler.

Die Lehrkraft in Profilen des Beruflichen Gymnasiums 
der Sozial- und Gesundheitswissenschaftlichen Rich-
tung mit Wahlpflichtfach Sozialmanagement

– schafft das Bewusstsein für multifaktorielle Bedin-
gungsmodelle und regt mehrperspektivisches Denken 
an,

– führt die Schülerinnen und Schüler hin zum selbstor-
ganisierten und kooperativen lernen,

– bietet Methoden zur Selbstreflexion an,

– fördert den umgang mit wissenschaftlicher (Primär-) 
literatur und unterstützt die zunehmend selbststän-
dige recherche und Analyse von fachlichen Aufga-
ben. 

Sozialpädagogische Praxis

Die lehrkraft 

– setzt Praxiskonzepte zur entwicklung des pädago-
gisch professionellen handelns um,

– gestaltet den unterricht zur Vorbereitung auf die so-
zialpädagogische Praxis,

– pflegt und steuert die Kooperation mit den sozialpä-
dagogischen einrichtungen, 

– berät und initiiert reflexionsprozesse.

37.2.3 leistungen feststellen

Leistungen im Unterricht feststellen

Die lehrkraft

– überblickt kompetenzorientierte formen der leis-
tungsbeurteilung in den verschiedenen Schularten 
und wendet diese unter Beachtung der Grenzen ob-
jektiver leistungsbeurteilung an,

– beurteilt leistungen anhand fachdidaktisch reflek-
tierter Gütekriterien, die sich auf das Zusammenwir-
ken der einzelnen Kompetenzbereiche und gegebenen-
falls auf die Theorie-Praxis-Vernetzung beziehen,

– gewichtet die unterschiedlichen Anforderungsniveaus 
entsprechend der Vorgaben des jeweiligen lehrplanes 
und macht diese zur Grundlage von leistungsfeststel-
lungen,

– berücksichtigt bei gleichwertigen feststellungen von 
leistungen im jeweiligen fach bzw. handlungsfeld 
prozess-, produkt- und präsentationsbezogene As-
pekte,

– macht Schülerinnen und Schülern die Kriterien der 
leistungsbewertung transparent, 

– berücksichtigt bei der leistungsbeurteilung Aus-
gangsvoraussetzungen und entwicklungsprozesse der 
Schülerinnen und Schüler und initiiert gegebenen-
falls individuelle förderung in Theorie und Praxis.

Leistungen in der sozialpädagogischen Praxis feststel-
len

Die lehrkraft

– überblickt kompetenzorientierte leistungsbeurtei-
lung in den verschiedenen Schularten und wendet  
diese bei der Beurteilung der sozialpädagogischen 
Praxis an,

– gewichtet die unterschiedlichen Anforderungsni-
veaus entsprechend den Vorgaben des jeweiligen 
schulischen Beratungskonzepts,

– leitet verantwortlich die Beratung und Bewertung 
der Schülerinnen und Schüler in den Praxiseinrich-
tungen.

37.2.4 erziehen

Schülerinnen und Schüler in der Ausbildung sind über-
wiegend junge erwachsene, die selbst noch partiell er-
zieherische einflussnahme durch lehrkräfte erfahren. 
Die Ausbildungsgänge mit sozialpädagogischer Aus-
richtung sind dabei in besonderer Weise für die mehr-
perspektivische Thematisierung von erziehung und 
Bildung geeignet, um daraus fachliche und persönliche 
Kompetenzen zu entwickeln. Mithilfe der reflexiven Be-
gleitung durch die lehrkraft wachsen Schülerinnen und 
Schüler in zunehmendem Maße selbst in die professio-
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psychologischen Themenfeldern und halten mit deren 
neuerungen Schritt. 

– Die Auswahl, Zuordnung und legitimation von 
fachinhalten ist ein zentraler Bereich fachdidak-
tischer Betätigung. Darüber hinaus ist die Transfor-
mation von didaktischem Wissen in die konkrete un-
terrichtsgestaltung ein wesentliches element in der 
fachdidaktik.

– Die fachdidaktik spiegelt den mehrfachen pädago-
gischen Bezug des fachs Sozialpädagogik/Pädago-
gik wider: fachliche und fachdidaktische Themen 
werden im Sinne einer doppelten Vermittlungspraxis 
nicht nur inhaltlich erarbeitet, sondern zugleich auch 
in der methodisch-medialen Gestaltung der fachdi-
daktischen Veranstaltungen exemplarisch umgesetzt 
und reflektiert. 

– Die lehrkräfte beziehen ihren unterricht auf die be-
rufliche Praxis und die lebenswelt der Schülerinnen 
und Schüler.

– Die fachdidaktik leistet einen Beitrag zur professio-
nellen, dem Konzept der Selbstbildung verpflichteten 
Persönlichkeitsentwicklung. 

Die lehrkräfte unterrichten gemäß den lehrplänen der 
jeweiligen Schularten unter Berücksichtigung der Aus-
bildungsniveaus in beruflichen handlungsfeldern, wie 
es beispielsweise das Kompetenzorientierte Qualifika-
tionsprofil für die Ausbildung von erzieherinnen und 
erziehern an fachschulen/fachakademien, Beschluss 
der Kultusministerkonferenz vom 01.12.2011 in seiner 
jeweils geltenden fassung, oder die lehrpläne der Be-
rufsfachschule für Kinderpflege vorsehen. in den er-
ziehungswissenschaftlichen Profilen, insbesondere im 
Sozialwissenschaftlichen Gymnasium, unterrichtet die 
lehrkraft lehrplaninhalte aus diversen wissenschaft-
lichen Themenbereichen, wie z.B. empirische for-
schungsmethoden, Sozialpsychologie, Denken und Pro-
blemlösen, Motivation und emotion. für den einsatz im 
Wahlpflichtfach Sozialmanagement wird auf den un-
terricht für „Management in sozialen Organisationen“ 
oder „Öffentlichkeitsarbeit und Personalentwicklung“ 
vorbereitet.

38.2 Kompetenzbereiche

38.2.1 unterricht planen und reflektieren

lehrpläne in spiralcurricularer form, wie sie in den 
sozialpädagogischen Bildungsgängen üblich sind, er-
fordern eine Planung des unterrichts über größere 
Zeiträume mit fokus auf die entwicklung der Kompe-
tenzen von Schülerinnen und Schülern. Die lehrkraft 
analysiert die heterogenen Biographien und Ausgangs-
voraussetzungen und passt ihr unterrichtskonzept den 
Adressaten an. 

Die lehrkraft

– analysiert inhalte und die methodisch-mediale Ge-
staltung des unterrichts mit fokus auf einen zuneh-
menden Kompetenzerwerb der Schülerinnen und 
Schüler,

– wählt je nach Bildungsgang passende unterrichts-
konzepte aus, z.B. die lernfelddidaktik und die Kon-
zeption des wissenschaftspropädeutischen fachun-
terrichts, 

nelle rolle als erziehende hinein. im Zuge des Ausbaus 
der praxisintegrierten Ausbildung von erzieherinnen 
und erziehern kommen zunehmend auch ältere Aus-
zubildende mit dem erfahrungshintergrund als Mut-
ter bzw. Vater eines eigenen familienhaushalts an die 
fachschulen. hier ist es Aufgabe der lehrkraft, diese 
individuellen (alltags-)pädagogischen erfahrungen aus 
einer fachlich-professionellen Perspektive aufzugreifen 
und gewinnbringend in den unterricht zu integrieren. 

Die lehrkraft

– entwickelt ein Bewusstsein, das sich in selbstbe-
stimmtem, selbstkritischem und wertorientiertem 
handeln im unterricht ausdrückt,

– nutzt sozialwissenschaftliches fachwissen konstruk-
tiv, um erziehungsprozesse zu unterstützen

– entwickelt ein ausgeprägtes Bewusstsein für den dop-
pelten pädagogischen Bezug im SOP-unterricht und 
nutzt die vielfältigen chancen dieses doppelten pä-
dagogischen Bezuges, um Schülerinnen und Schülern 
Ansätze zur persönlichen, fachpraktischen und fach-
wissenschaftlichen entwicklung zu verdeutlichen, 
z. B.:

•	authentisches	und	kongruentes	Verhalten	als	päda-
gogisches Modell

•	die	 Bereitschaft	 zur	 Selbstreflexion	 und	 zur	 kon-
struktiven Auseinandersetzung mit feedback

•	der	 bewusste	 Einsatz	 der	 Unterrichtsinhalte	 und	
unterrichtsmethoden als erprobungsfeld

 für personale, soziale und fachliche Kompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler,

– bezieht aufgrund dieser persönlichen und fachlichen 
Werthaltung Stellung zu relevanten pädagogischen 
Themen und vertritt diese im beruflichen handeln,

– entwickelt als lehrerpersönlichkeit eine ermutigende, 
ressourcen- und dialogorientierte Grundhaltung und 
entwickelt pädagogische Strategien, um ein angemes-
senes Verhältnis von nähe und Distanz, Vertrauen 
und respekt herzustellen,

– besitzt ein Bewusstsein der chancen und Grenzen von 
erziehung und von Bildungsbegleitung im hinblick 
auf die Schülerinnen und Schüler in den beruflichen 
Bildungs- und Ausbildungsgängen.   

38. sozialpädagogik/Pädagogik

38.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik sozialpädagogik/Pädagogik 

Die Ausbildung der angehenden lehrkräfte erfolgt 
für den unterricht in sozialpädagogischen beruflichen  
Aus- und Weiterbildungsgängen und in Bildungsgän-
gen mit erziehungswissenschaftlichen Profilen, die zu 
allgemein bildenden Abschlüssen führen. Ausgangs-
punkt sind die didaktischen Konzeptionen, Ziele und 
inhalte der entsprechenden Bildungs- und lehrpläne. 
Dabei sind inhalte aus Kindheits-/frühpädagogik, So-
zialpädagogik, Pädagogik, Psychologie, Soziologie und 
weiteren Bezugswissenschaften Gegenstand der fach-
didaktik Sozialpädagogik/Pädagogik. 

Das Selbstverständnis der fachdidaktik Sozialpädago-
gik/Pädagogik basiert auf folgenden Grundsätzen:

– Die lehrkräfte bearbeiten ein weit gefächertes Spek-
trum an sozialpädagogischen, pädagogischen und 
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– überprüft bei der Planung des unterrichts die ange-
messene Gewichtung der niveaustufen bzw. Anforde-
rungsbereiche, 

– trifft ausgehend von den lernvoraussetzungen und 
der Motivationslage der Schülerinnen und Schüler 
entscheidungen zur didaktischen reduktion, mit Be-
zug zur lebens- und Berufswelt, der exemplarität 
und Komplexität des fachlichen inhalts und dem an-
gemessenen Abstraktionsgrad,

– nutzt gegebene Problemsituationen oder entwickelt 
Problemsituationen aus dem gesellschaftlichen oder 
beruflichen Alltag zur förderung vernetzten Den-
kens, Verarbeitung komplexer Gegebenheiten und 
entwicklung selbstständigen urteilens,

– setzt unterrichtsformen, Methoden und Medien ein, 
die selbstständiges individuelles und kooperatives 
lernen der Schülerinnen und Schüler initiieren, wo-
bei auch lernstanddiagnosen und die Behebung von 
lernschwierigkeiten durch die lehrkraft ermöglicht 
werden.

Sozialpädagogische Praxis

Die lehrkraft

– entwickelt und reflektiert Praxiskonzepte zur förde-
rung professionellen pädagogischen handelns. Diese 
Praxiskonzepte bilden die Basis für die Zusammen-
arbeit mit den Trägern sozialpädagogischer einrich-
tungen und stellen eine Theorie-Praxis Verzahnung 
sicher.

– plant und reflektiert methodisch-didaktische inhalte, 
die in der Praxis umgesetzt werden können.

38.2.2 unterricht gestalten und steuern

in den sozialpädagogischen Aus- und Weiterbildungs-
gängen stehen die angestrebten handlungskompetenzen 
der beruflichen Praxis im Mittelpunkt des unterrichts. 
Wissenschaftliche Vorgehensweisen und erkenntnisse 
der Bezugswissenschaften werden vor diesem hin-
tergrund herangezogen, um berufliches handeln zu 
professionalisieren. in den Bildungsgängen mit erzie-
hungswissenschaftlichem Profil führt die lehrkraft die 
Schülerinnen und Schüler in pädagogisches, psycho-
logisches und soziologisches Denken ein. Die Schüle-
rinnen und Schüler verknüpfen die daraus gewonnenen 
erkenntnisse mit ihrer lebenswelt. Bereits vorhandene 
berufliche Vorerfahrungen stellen dabei eine wichtige 
Quelle unterrichtlicher Arbeit der lehrkraft dar. im So-
zialwissenschaftlichen Gymnasium findet eine kritische 
und vertiefte Auseinandersetzung zu pädagogischen 
und psychologischen Themengebieten statt, mit dem 
Ziel, auf ein Studium vorzubereiten. eine besondere 
rolle spielen auch der Bezug auf zentrale gesellschaft-
liche herausforderungen der Zeit und der einbezug  
forschungsmethodischer und erkenntnistheoretischer 
Perspektiven.

Die lehrkraft 

– setzt lernfelddidaktik im unterricht um,

– formuliert während der Ausbildung berufspraktische 
Aufgaben und arbeitet im unterricht mit lernsituati-
onen,

– bearbeitet Problemstellungen des pädagogischen All-
tags, 

– bietet selbstreflexive Methoden zur entwicklung der 
personellen Kompetenz an,

– führt die Schülerinnen und Schüler zum selbstorga-
nisierten und kooperativen lernen,

– macht die Prinzipien und konkrete realisierung der 
Projektarbeit deutlich,

– fördert den selbstständigen Wissenserwerb und die 
kompetente nutzung moderner informationstechno-
logien, 

– schafft das Bewusstsein für multifaktorielle Bedin-
gungsmodelle und regt zum interdisziplinär ver-
netzten Denken an,

– verdeutlicht die spezifische reichweite verschiedener 
wissenschaftlicher Methoden,

– ermöglicht den Schülerinnen und Schülern den Zu-
gang zu außerschulischen lernorten,

– gibt impulse zur Weiterentwicklung von Problembe-
wusstsein und Problemlösefähigkeiten, 

– führt die exemplarische erprobung von forschungs-
methoden durch.

Sozialpädagogische Praxis

Die lehrkraft 

– setzt Praxiskonzepte zur entwicklung des pädago-
gisch professionellen handelns um,

– konzipiert den unterricht zur Vorbereitung auf die 
sozialpädagogische Praxis,

– gestaltet und steuert die Kooperation mit den sozial-
pädagogischen einrichtungen, 

– berät in der sozialpädagogischen Praxis entsprechend 
den Vorgaben des jeweiligen schulischen Beratungs-
konzepts und initiiert reflexionsprozesse.

38.2.3 leistungen feststellen

Die lehrkraft

– überblickt kompetenzorientierte formen der leis-
tungsbeurteilung in den verschiedenen Schularten 
und wendet diese sowohl im unterricht als auch in 
der Beurteilung der sozialpädagogischen Praxis unter 
Beachtung der Grenzen objektiver leistungsbeurtei-
lung an,

– beurteilt leistungen anhand fachdidaktisch reflek-
tierter Gütekriterien, die sich auf das Zusammenwir-
ken der einzelnen Kompetenzbereiche und gegebenen-
falls auf die Theorie-Praxis-Vernetzung beziehen,

– gewichtet die unterschiedlichen niveaustufen ent-
sprechend der Vorgaben des jeweiligen lehrplanes 
und macht diese zur Grundlage von leistungsfest-
stellungen,

– berücksichtigt bei gleichwertigen feststellungen von 
leistungen im jeweiligen fach bzw. handlungsfeld 
prozess-, produkt- und präsentationsbezogene As-
pekte,

– leitet verantwortlich die Beratung und Bewertung 
der Schülerinnen und Schüler in den Praxiseinrich-
tungen,

– macht Schülerinnen und Schülern die Kriterien der 
leistungsbewertung transparent, 

– berücksichtigt bei der leistungsbeurteilung die Aus-
gangsvoraussetzungen und entwicklungsprozesse der 
Schülerinnen und Schüler.
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39. spanisch

39.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik spanisch

Die lehrkraft befasst sich mit fachspezifischen inhal-
ten, pädagogischen Aufgaben und ihrer funktion als 
Mittlerin/Mittler zum spanischsprachigen raum. Sie 
ist sich der Modellhaftigkeit ihrer Person und interak-
tion mit den Schülerinnen und Schülern bewusst. Ziel-
sprachenkompetenz (mindestens niveau c1 des Ger), 
kommunikative flexibilität sowie die Beherrschung 
der handlungsanweisungen im unterricht auf Spanisch 
werden vorausgesetzt. Die Sprachvarianten Spaniens 
und lateinamerikas haben hierbei eine gleichberech-
tigte Stellung. Verschiedene methodische und didak-
tische Ansätze sowie deren reflexion sind zentrale in-
halte der lehrerbildung. 

Die lehrkräfte ermöglichen es den Schülerinnen und 
Schülern unter Berücksichtigung des Bildungsauftrags, 
der jeweiligen lehrpläne und der Prüfungsanforde-
rungen,

– in der Zielsprache zu kommunizieren,

– Sensibilität für die Kultur der spanischsprachigen 
Welt zu entwickeln,

– auf Alltagssituationen im spanischsprachigen raum 
vorbereitet zu sein.

fachinhaltlich orientieren sich die Ausbildungsveran-
staltungen an den Kerninhalten der aktuell gültigen 
lehrpläne und umfassen Themenbereiche wie z. B.:

– Die heutige Stellung des faches im Kanon der unter-
schiedlichen Schultypen und -arten (dreijähriges und 
sechsjähriges Berufliches Gymnasium, Berufsschule, 
Berufsfachschule und Berufskolleg)  des beruflichen 
Schulwesens.

– Die sich aus den richtlinien des Ger ergebenden zen-
trale rolle der fertigkeiten (hören, Sprechen, lesen, 
Schreiben, Sprachmittlung) und deren zugrunde lie-
gende sprachliche Mittel (Aussprache, Wortschatz, 
Grammatik). 

ein für den unterricht sehr bestimmendes Merkmal ist 
die Gestaltung eines authentischen und situationsbezo-
genen lernraumes, in welchem die Kommunikation auf 
Spanisch im Vordergrund steht. Sie wird insbesondere 
durch einen konstruktiven umgang mit fehlern, das 
Schaffen einer angstfreien lernatmosphäre und den af-
fektiven Zugang zu den lehrplanthemen bestimmt.

39.2 Kompetenzbereiche

39.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Bei der Planung des unterrichts ist zu berücksichtigen, 
dass der Wissenserwerb der Schülerinnen und Schüler 
in der fremdsprache nicht auf passiver rezeption be-
ruht, sondern als ein aktiver Prozess zu verstehen ist, in 
den die Schülerinnen und Schüler das neu erworbene in 
das bereits vorhandene fremdsprachliche Wissen inte-
grieren. Der Prozess des Spanischlernens orientiert sich 
an den oben genannten fertigkeiten und sprachlichen 
Mitteln. Ausgehend von den verschiedenen lernervo-
raussetzungen ist auf Binnendifferenzierung und indi-
viduelle förderung zu achten. 

Die lehrkraft berücksichtigt bei der Planung und re-
flexion der einzelnen Stunde, der einheit und der Jah-

38.2.4 erziehen

Schülerinnen und Schüler in der Ausbildung sind über-
wiegend junge erwachsene, die selbst noch partiell er-
zieherische einflussnahme durch lehrkräfte erfahren. 
Die Ausbildungsgänge mit sozialpädagogischer Aus-
richtung sind dabei in besonderer Weise für die mehr-
perspektivische Thematisierung von erziehung und 
Bildung geeignet, um daraus fachliche und persönliche 
Kompetenzen zu entwickeln. Mithilfe der reflexiven 
Begleitung durch die lehrkraft können Schülerinnen 
und Schüler in zunehmendem Maße selbst in die profes-
sionelle rolle als erziehende hineinwachsen. im Zuge 
des Ausbaus der praxisintegrierten Ausbildung von er-
zieherinnen und erziehern kommen zunehmend auch 
ältere Auszubildende mit dem erfahrungshintergrund 
als Mutter bzw. Vater eines eigenen familienhaushalts 
an die fachschulen. hier ist es Aufgabe der lehrkraft, 
diese individuellen (alltags-)pädagogischen erfah-
rungen aus einer fachlich-professionellen Perspektive 
aufzugreifen und gewinnbringend in den unterricht zu 
integrieren.

Die lehrkraft

– entwickelt ein Bewusstsein, das sich in selbstbe-
stimmtem, selbstkritischem und wertorientiertem 
handeln im unterricht ausdrückt,

– nutzt fachwissen der Bezugswissenschaften kon-
struktiv, um erziehungsprozesse zu unterstützen,

– entwickelt ein ausgeprägtes Bewusstsein für den dop-
pelten pädagogischen Bezug im SOPP-unterricht und 
nutzt die vielfältigen chancen dieses doppelten pä-
dagogischen Bezuges, um Schülerinnen und Schüler 
Ansätze zur persönlichen, fachpraktischen und fach-
wissenschaftlichen entwicklung zu verdeutlichen. 
Beispiele:

•	authentisches	und	kongruentes	Verhalten	als	päda-
gogisches Modell,

•	die	 Bereitschaft	 zur	 Selbstreflexion	 und	 zur	 kon-
struktiven Auseinandersetzung mit feedback,

•	der	 bewusste	 Einsatz	 der	 Unterrichtsinhalte	 und	
unterrichtsmethoden als erprobungsfeld

 für personale, soziale und fachliche Kompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler,

– bezieht aufgrund dieser persönlichen und fachlichen 
Werthaltung Stellung zu relevanten pädagogischen 
Themen und vertritt diese im beruflichen handeln,

– entwickelt als lehrerpersönlichkeit eine ermutigende, 
ressourcen- und dialogorientierte Grundhaltung und 
wendet pädagogische Strategien an, um ein  angemes-
senes Verhältnis von nähe und Distanz, Vertrauen 
und respekt herzustellen,

– besitzt ein Bewusstsein für chancen und Grenzen von 
erziehung und von Bildungsbegleitung im hinblick 
auf die Schülerinnen und Schüler in den beruflichen 
Bildungs- und Ausbildungsgängen,

– vermittelt soziale Verantwortung und rücksichtnah-
me im Sinne einer Balance von individuellen und ge-
meinschaftlichen interessen und Bedürfnissen.
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resplanung im Spanischunterricht folgende fachdidak-
tischen Prinzipien:

– förderung der kommunikativen fertigkeiten,

– interkulturelles lernen,

– dienende funktion der sprachlichen Mitteln,

– zielgerichteter einsatz digitaler Medien zur Schaf-
fung authentischer lernsituationen (Blogs, email, 
chatroom, Podcasts),

– kooperative lernformen, die auf natürliche Kommu-
nikationssituationen in der Zielsprache vorbereiten 
(Partner- und Gruppenarbeit, Globalsimulation),

– handlungsorientiertes unterrichten durch kommuni-
kationsbasierte Aufgabenorientierung (en foque por 
tareas),

– fachspezifische lern- und Arbeitstechniken (z. B. 
Wort- und Texterschließungsstrategien, Textpro-
duktion, Benutzung von nachschlagewerken), die le-
benslanges lernen ermöglichen,

– induktive Grammatikarbeit,

– angemessene Diagnose und regelmäßiges feedback.

in der reflexion überprüft die lehrkraft die erfolg-
reiche umsetzung des geplanten lernarrangements, 
erkennt  Alternativen und reagiert mit entsprechenden 
Maßnahmen. Dabei sollte das Schüler- feedback einbe-
zogen werden.

39.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die Spanischlehrkraft

– beherrscht die Zielsprache und verwendet sie didak-
tisch angemessen. Dabei liegt ein besonderes Augen-
merk auf der nonverbalen Kommunikation,

– ist freundlich, verkörpert eine „positive Autorität“, 
moderiert den unterricht und fördert individuelle 
Stärken,

– fördert Motivation u. a. durch die zielgerichtete nut-
zung digitaler Medien, die individuelle lernprozesse 
unterstützen können (z. B. Tablet/ iPad),

– korrigiert gezielt, nachhaltig wirksam, nach erkenn-
baren Kriterien, fordert bewusst Selbstkorrektur bei 
den Schülerinnen und Schüler ein und fördert einen 
produktiven umgang mit fehlern,

– schafft affektive Bezüge zum spanischsprachigen 
raum (z. B. Musik, essen, Beschäftigung mit fiktio-
nalen Texten verschiedener Gattungen in der form 
von Ganzschriften, literarischen Kleinformen, Ge-
dichten, comics, Jugendzeitschriften etc.).

39.2.3 leistungen feststellen 

eine transparente Beurteilung aller erbrachten 
leistungen ist Voraussetzung für eine positive unter-
richtsatmosphäre, wobei im Spanischunterricht den 
mündlichen leistungen ein besonderes Gewicht zu-
kommt, da sie einen Großteil der Kommunikation aus-
machen. Die leistungsfeststellung bereitet auf die ent-
sprechenden Abschlussprüfungen vor.

Bei der feststellung schriftlicher leistungen werden 
folgende fachspezifische charakteristika berücksich-
tigt:

– Gestaltung der Aufgaben entsprechend der verschie-
denen funktionalen kommunikativen Kompetenzen 
und des aktuellen lernstandes,

– Korrektur der Textproduktion anhand von Deskrip-
toren unter Berücksichtigung von Sprache und in-
halt,

– Abfrage kontextbezogener inhalte (z. B. ganze Sätze, 
Wortfamilien) in Kurztests.

Bei der feststellung mündlicher leistungen werden fol-
gende fachspezifische charakteristika berücksichtigt:

– unterscheidung zwischen Mitarbeit im unterricht 
und erbrachter mündlicher leistung,

– unterscheidung zwischen epochal- und einzel noten,

– Bewertung der mündlichen leistung anhand von 
bekannten Beurteilungskriterien (z. B. intonation, 
Aussprache, lexik, Grammatik; inhalt; Aufbau und 
Struktur) in monologischen und dialogischen Ge-
sprächssituationen.

unerlässlich für ein angemessenes Korrekturverhalten 
ist zudem die Besprechung von erbrachten schriftlichen 
und mündlichen leistungen im rahmen einer nachhal-
tigen fehlerprophylaxe und –therapie. Möglichkeiten 
der Selbstdiagnose zum lernstand bieten beispielswei-
se Kann-Beschreibungen des Ger oder Portfolios.

39.2.4 erziehen 

im fach Spanisch ergeben sich spezifische pädago-
gische Aufgaben:

– Den Schülerinnen und Schülern die Augen öffnen 
und sie für kulturelle Vielfalt und unterschiede sen-
sibilisieren, sowie die daraus resultierende reflexion 
der eigenen Wirklichkeit fördern,

– Durchführung und Betreuung von Projekten und 
außerunterrichtlichen Angeboten (z. B. Besuche von 
fremdsprachigen Theateraufführungen, außerschu-
lische Sprachlernmöglichkeiten, Sprachenwettbe-
werbe, Studienfahrten, Schulpartnerschaften, Paten-
kinder),

– Beratung von Schülerinnen und Schüler und eltern 
(z. B. bei der Sprachenwahl, bei lernschwierigkeiten 
in der fremdsprache),

– Den Schülerinnen und Schülern verdeutlichen, dass 
der Sprachenerwerb ein kontinuierlicher, aufeinan-
der aufbauender Prozess ist, der einen hohen Grad an 
Disziplin und Ausdauer erfordert.

40. sport

40.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik sport

Ziel der fachdidaktischen Ausbildung im fach Sport ist 
die Professionalisierung der lehrkraft, um den heraus-
forderungen des differenzierten beruflichen Schulwe-
sens gewachsen zu sein.

Die lehrkraft ist mit dem Bildungsplan als verbind-
licher Grundlage des unterrichts vertraut zu machen, 
damit sie aus genauer Kenntnis der Ziele und inhalte 
deren umsetzung in den unterricht zu vollziehen lernt. 
Die lehrkraft ist sich der Berufsrolle als lehrerin oder 
lehrer im beruflichen Schulwesen und ihrer Vorbild-
funktion für Schülerinnen und Schüler bewusst.

Sie verfügt über vernetzte Kompetenzen in der fach- 
und Schulpraxis, der fachwissenschaft und der fach-
didaktik und entwickelt seine sportspezifische fach-, 
Methoden-, Personal- und Sozialkompetenz kontinu-
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– fächerverbindender unterricht (inhalte verschiedener 
unterrichtsfächer, die sich auf dasselbe Thema bezie-
hen, herausarbeiten und untereinander verbinden),

– Anforderungen auf den verschiedenen Stufen,

– Zusammenhang und Abfolge der inhalte,

– Verbindlichkeit der Bildungspläne; freiräume und 
deren verantwortliche nutzung.

Vergleich mit Bildungsplänen anderer, vorgelagerten 
Schularten

z. B. lehrplan Klasse 9 der hauptschule, Werkreal-
schule, Gesamtschule, Klasse 10 realschule bzw. Gym-
nasium

Planung und Aufbau von Unterrichtseinheiten

– umsetzung von Stoffinhalten der Bildungspläne in 
unterrichtseinheiten an Beispielen aus verschiedenen 
Schularten und Klassenstufen mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten,

– fachdidaktische Konzeptionen und rahmenbedin-
gungen des Sportunterrichts,

– schulartbezogene lehr- und lernstrategien aus sport-
artspezifischer Perspektive,

– Planung, Aufbau und Durchführung von einzel- und 
Doppelstunden,

– Beobachtung, Planung, Durchführung und Auswer-
tung von Sportunterricht in verschiedenen Schulstu-
fen. Vorführung mindestens einer einzel- oder Dop-
pelstunde durch die Ausbilderin oder den Ausbilder 
mit Besprechung und Auswertung. lehrübungen der 
referendarinnen und referendare mit unterschied-
lichen Themenschwerpunkten. flexibilität in der 
didaktisch-methodischen unterrichtsplanung; Sensi-
bilität für besondere Situationen und die fähigkeit, 
situationsgerecht zu handeln. Aufzeigen häufiger 
fehler der lehrkraft, hinweise zur Abhilfe, Aufzei-
gen von methodischen Alternativen

Mittel- und langfristige Unterrichtsplanung

– Abstimmung von lernbereichen bzw. Mannschafts- 
und individualsportarten in den einzelnen Schularten 
des beruflichen Schulwesens,

– Besprechung eines Ganz- oder halbjahresplanes in 
einer Klassenstufe einer Schulart des beruflichen 
Schulwesens.

Zusammenarbeit mit Fachkolleginnen/Fachkollegen 
und Kolleginnen/Kollegen anderer Fächer

– Aufgaben und Stellenwert der fachkonferenz (z. B. 
Stoffverteilung, Organisation, Sportveranstaltungen, 
einheitliche leistungsbeurteilung),

– Möglichkeiten eines fächerübergreifenden und/oder 
fächerverbindenden  unterrichts,

– (Bezüge zur Biologie, chemie, Physik etc.).

40.2.2 unterricht gestalten und steuern

Durchführung und Auswertung von Sportunterricht in 
verschiedenen Stufen

Die lehrkraft verfügt über grundlegendes und an-
schlussfähiges sportdidaktisches Wissen im hinblick 
auf fachdidaktische Konzeptionen, Vermittlungsme-
thoden, typische lernschwierigkeiten, ergebnisse der 

ierlich weiter. im Sinne des lebenslangen lernens wer-
den diese Kompetenzen schülerbezogen eingesetzt und 
kontinuierlich weiterentwickelt.

Die lehrkraft weckt bei den Schülerinnen und Schü-
lern freude an sportlicher Tätigkeit und regt diese zu 
lebenslangem Sporttreiben an.

40.2 Kompetenzbereiche

40.2.1 unterricht planen und reflektieren

Das Fach Sport im Fächerkanon der beruflichen Schul-
arten

Die lehrkraft im beruflichen Schulwesen lernt die Be-
deutung und Aufgaben des faches Sport in den ein-
zelnen Schularten kennen. Dabei sollen die besondere 
Bedeutung der Doppelfunktion des faches Sport (er-
ziehung zum Sport, erziehung durch Sport) im erzie-
hungs- und Bildungsauftrag sowie die von den unter-
schiedlichen Zielsetzungen der einzelnen Schularten 
abgeleiteten Schwerpunktbildungen deutlich werden.

Die lehrkraft verfügt über grundlegendes und 
anschluss fähiges sportdidaktisches Wissen und ist sich 
bewusst, dass ganzheitliche Bildung und erziehung 
ohne Bewegung nicht möglich ist und dass der Schul-
sport für die körperliche, geistige und emotionale ent-
wicklung der Schülerinnen und Schüler einen unver-
zichtbaren Beitrag leistet.

Die lehrkraft soll die fähigkeit erwerben, mehrper-
spektivischen Sportunterricht auf der Basis reflek-
tierter erfahrungen zielstrebig zu planen und sach-
gerecht vorzubereiten, unterrichtsinhalte alters- und 
schülergerecht anzupassen und analytisch-kritisch zu 
reflektieren.

Die besondere Stellung des faches Sport an beruflichen 
Schulen zeigt sich in folgenden Aspekten:

– Spezifische Bildungs- und erziehungsziele im Sport-
unterricht und im außerunterrichtlichen Schulsport 
(z. B. Bewegungserziehung, Gesundheits-, freizeiter-
ziehung),

– Stellenwert von Trendsportarten,

– Auseinandersetzung mit gesellschaftlicher Sport- und 
Bewegungskultur,

– Beitrag des Sportunterrichtes zur Persönlichkeitsent-
wicklung des jungen Menschen.

Der Lehrplan des Faches Sport in den Schularten des 
beruflichen Schulwesens

Die lehrkraft soll mit einschlägigen rahmen- und 
Bildungsplänen vertraut gemacht werden, wobei das 
Prinzip der dualen beruflichen Bildung besonders zu 
berücksichtigen ist:

– Bildungs- und erziehungsziele, Werte und normen 
im Schulsport,

– Aufbau und didaktisch-pädagogische Zielsetzung der 
Bildungspläne im beruflichen Schulwesen,

– didaktische Dimensionen der Schlüsselkompetenzen 
(inhaltliche Dimension, methodische Dimension, Di-
mension der Werthaltungen im beruflichen Schulwe-
sen),

– fächerübergreifender unterricht (Verbindungen und 
Beziehungen zwischen lerninhalten verschiedener 
unterrichtsfächer herstellen),
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fachbezogenen unterrichtsforschung, vertieftes moto-
risches Können und über schulbezogene fähigkeiten des 
Trainierens und Steuerns von motorischen leistungen, 
des Gestaltens und Präsentierens, des Diagnostizierens 
und evaluierens sowie des Vermittelns. 

Die lehrkraft soll handhabbare Kriterien und prak-
tische hinweise zur Durchführung des unterrichts in 
einer positiven unterrichtsatmosphäre erhalten und 
Verständnis dafür entwickeln, wie im laufe eines 
Schuljahres Kontinuität und ein sinnvoller Aufbau ge-
schaffen werden können. Sie lernt die Kriterien zur Be-
obachtung und Auswertung von unterricht kennen und 
auf den eigenen unterricht anzuwenden.

Die lehrkraft lernt die grundlegenden didaktischen 
Ansätze und methodischen Verfahren im fach Sport 
kennen. Beispiele aus verschiedenen Sportarten und 
ihre Anwendung in den Schularten und Schultypen des 
beruflichen Schulwesens sollen der lehrkraft spezielle 
methodische Probleme aufzeigen und Sicherheit im me-
thodischen Vorgehen vermitteln. 

Unterrichtsformen

– Möglichkeiten und Probleme der lehrer- und schü-
lerzentrierten unterrichtsformen im hinblick auf 
Sachangemessenheit und erzieherischen Wert, z. B. 
Sozialformen (Partnerarbeit, Gruppen-, Klassenun-
terricht),

– spezifische Organisations- und Aufstellungsformen,

– offene unterrichtsformen, prozessorientierter unter-
richt.

Unterrichtsprinzipien

– Anschaulichkeit und Altersgemäßheit; Aktivierung 
der Schülerinnen und Schüler zur Selbsttätigkeit,

– innere und äußere Differenzierung, spezielle Aspekte 
des koedukativen unterrichts,

– individuelle förderung, individuelles und koopera-
tives lernen,

– intensivierung, Üben und festigen, Vermeiden von 
Über- und unterforderung.

Didaktik und Methodik des Faches in den verschie-
denen Schularten

– Methodische Maßnahmen: z. B. Bewegungsanwei-
sungen, -demonstration, -korrektur,

– methodische Verfahrensweisen: z. B. deduktiv, induk-
tiv, ganzheitlich-analytisch,

– methodische hilfen: Materiale und mediale lernhil-
fen, helfen und Sichern,

– grundlegende Vermittlungsverfahren: z. B. Spielver-
mittlungsmodelle, integrative Sportspielvermittlung, 
fähigkeitsorientierter prozessorientierter unterricht, 
lehren nach funktionsphasen,

– grundlegende erkenntnisse der Bewegungs- und Trai-
ningslehre, ihre umsetzung in die unterrichtspraxis 
und ihre Konsequenzen für die unterrichtsplanung 
und unterrichtsgestaltung, insbesondere Gesund-
heitssport, Bewegungsmangel, Grundlagenausdauer, 
Stress und seine biologischen erscheinungsformen, 
Auswirkungen auf das immunsystem, Möglichkeiten 
der Abhilfe/Stressabbau,

– spezifische inhaltliche und organisatorische Probleme 
des Sportunterrichts im Teilzeit- und Vollzeitbereich 

(Altersstruktur, heterogenität bei den eingangsvo-
raussetzungen, Kürze der Ausbildungsgänge),

– neue sportwissenschaftliche bzw. neurobiologische 
erkenntnisse verfolgen und diese adressatengerecht 
für den Sportunterricht erschließen (z. B. Bedeutung 
der exekutiven funktionen für die Gestaltung des 
Sportunterrichtes)

Kriterien der Auswahl von Lehr- und Lernmittel

– Kritische Auswahl und Verwendung von fachlite-
ratur und neuen modernen lehr- bzw. lernmitteln 
(sammeln – vergleichen – auswerten – auswählen, 
sinnvoller ökonomischer einsatz im unterricht),

– Gerätekunde, handhabung, Beschaffung und Ver-
waltung von Sportgeräten,

– Kenntnis und nutzung von Sportstätten.

Einsatz von Medien

– Der methodisch zweckmäßige einsatz von fachspezi-
fischen unterrichtsmitteln und Medien (Musik, lehr-
filme, lernprogramme, Phasenbilder, Video, DVD, 
cD-rOM, moderne Applikationen, internet etc.),

– hilfen für die unterrichtsvorbereitung der lehrkraft 
(lS, Kreisbildstellen usw.).

Fachsprache Sport

– Alters- und Schülergemäßheit,

– sportartspezifische Besonderheiten (z. B. Gerättur-
nen, Schwimmen, Trendsportarten).

Besonderheiten des Sportunterrichts an beruflichen 
Schulen

– unfallverhütung und Sicherheit (helfen und Si-
chern),

– rettungsschwimmen sowie erste hilfe,

– Aufsichtspflicht und lehrerverantwortung,

– koedukativer Sportunterricht an beruflichen Schu-
len,

– Sportunterricht in den eingangsklassen und in den 
Grundkursen,

– Probleme der leistungsstreuung,

– freistellung vom Sportunterricht; richtlinien für den 
Sportunterricht,

– Bedeutung der lifetime-Sportarten,

– Kontakte zu außerschulischen instanzen,

– Kooperation Schule – Verein – Betrieb

– kommerzielle Sportangebote.

40.2.3 leistungen feststellen

Die lehrkraft ist in die formen der ergebnissicherung 
einzuführen und darüber hinaus mit der leistungsbe-
urteilung umfassend vertraut zu machen, so dass sie 
Bewertungssicherheit und Bewertungsgerechtigkeit ge-
winnt. Sie lernt im rahmen der ergebnissicherung und 
leistungsbeurteilung sowohl traditionelle Möglich-
keiten als auch Möglichkeiten der leistungsfeststellung 
in offenen unterrichtformen kennen und setzt diese 
zielgerichtet ein. 

– Amtliche richtlinien und Vorgaben zur leistungsbe-
urteilung und notengebung (Transparenz); hilfsmit-
tel zur leistungserhebung, z. B. Bewertungstabellen, 
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Beratungen von Schüler/-innen und Eltern, Kontakte 
mit Ausbilder/-innen

– Möglichkeiten innerhalb des differenzierten beruf-
lichen Schulwesens,

– leistungsanforderungen in den verschiedenen Schul-
arten,

– Wahl von Kursen in der gymnasialen Oberstufe,

– Sport im außerschulischen Bereich; Zusammenarbeit 
und Kontaktpflege mit Ausbildungsbetrieben.

Schulische Förderung und gesellschaftliche Integration 
junger Erwachsener

– Sport und Spiel als integrationsmöglichkeit über 
Sprach- und Verständigungsbarrieren hinweg,

– soziale integration und soziales handeln in der Grup-
pe fördern.

Bildungs- und Erziehungsaufgaben im Lebensraum 
Schule

Der lehrkraft werden die Möglichkeiten zu erziehe-
rischer Arbeit auch durch Planung, Durchführung und 
Auswertung von außerunterrichtlichen Veranstaltungen 
aufgezeigt:

– interne und externe Schulsportveranstaltungen; die 
Betreuung von Schülerwettbewerben,

– Kooperation Schule und Verein; Verzahnung von 
Schul-, Vereins- und Betriebssport,

– Schullandheimaufenthalte, Wintersport, Kompakt-
kurse, Sporttage, Projekttage,

– kommerzielle fitness-center, Outdoor-Sportarten, 
erlebnispädagogik etc.

41. system- und Informationstechnik

41.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik system- und Informationstechnik 

im fokus der fachdidaktik System- und informations-
technik stehen folgende Bereiche: 

– Grundlagen und Grundschaltungen der analogen und 
digitalen elektronik,

– Konfiguration und Programmierung von Mikrocom-
puter- und Mikrocontrollersystemen,

– Grundlagen der netzwerktechnik,

– funktionsweise und Konfiguration von netzwerk-
komponenten,

– Konzeption, Aufbau und Bereitstellung von Kommu-
nikationsnetzen,

– Grundlagen und Grundschaltungen der analogen und 
digitalen Übertragungstechnik.

Die Planung des unterrichts ist durch eine große Band-
breite an Ausbildungsberufen und Schularten ge-
kennzeichnet. System- und informationstechnik wird 
beispielsweise bei informationselektronikern/infor-
mationselektronikerinnen, fachinformatikern/fachin-
formatikerinnen und elektronikern/elektronikerinnen 
für Geräte- und Systeme unterrichtet. Die System- und 
informationstechnik ist ebenso Bestandteil der Ausbil-
dung an Berufsfachschulen, Berufskollegs, Technischen 
Gymnasien und fachschulen. 

Der rasche, technologische fortschritt der informa-
tions- und Kommunikationstechnik verändert die Ar-
beitswelt, aber auch das Kommunikationsverhalten in 

Kriterien für die leistungsgemäße Zuordnung und 
Vermittlung von inhalten, erlasse, Vorschriften, Ver-
ordnungen, besondere Probleme der leistungsbeur-
teilung (Spielbewertung, Aufstellen eigener normen 
(z.B. circuit-Training), Gewichtung der verschie-
denen Disziplinen)

– Grundsätze einer sachgemäßen und praktikablen 
leistungserhebung und leistungsbeurteilung; päda-
gogischer Spielraum im fach Sport; in pädagogischer 
Verantwortung eine Gesamtbewertung vornehmen 
und nachvollziehbar begründen, dass ein tragfähiger 
Grund besteht vom rechnerischen Durchschnitt ab-
zuweichen; lehrplanbezug: Aspek te wie leistungs-
willen, lernvoraussetzung, lernfortschritt und Sozi-
alkompetenz sind mit einzubeziehen (– sie können die 
Sportnote bis zu einer note bzw. bis zu 3 notenpunk-
ten nach oben und unten verändern).

40.2.4 erziehen

Allgemeine erzieherische Aufgaben des Sportlehrers

Die lehrkraft lernt die erzieherischen Möglichkeiten 
des Sportunterrichts kennen. in dem Prinzip des erzie-
henden unterrichts, das den umgang der lehrkraft mit 
den Schülerinnen und Schülern bestimmt, wird sich die 
lehrkraft ihrer besonderen pädagogischen Aufgabe und 
Verantwortung als Sportlehrerin/Sportlehrer bewusst.

Bedeutung der Lehrerpersönlichkeit

– Die Vorbildfunktion der lehrkraft, die Bedeutung 
seines engagements,

– der Kontakt lehrer/-in – Schüler/-in, eltern und ge-
gebenenfalls Ausbilder/-in.

Möglichkeiten des erziehenden Unterrichts

– Die erzieherischen Möglichkeiten der individual- und 
der Mannschaftssportarten; förderung von Schlüssel-
kompetenzen als Teil des ganzheitlichen erziehungs- 
und Bildungsauftrages der beruflichen Schulen,

– erkennen erzieherisch bedeutsamer Situationen und 
der Möglichkeiten pädagogischer einwirkung, z. B. in 
Wettbewerbssituationen, bei der Mannschaftsbildung, 
bei der Mitwirkung von Schülerinnen und Schülern 
an der Planung und Durchführung des unterrichts, 
bei der Selbstorganisation sportlicher Tätigkeiten; 
entwicklung der allgemeinen und spezifischen Spiel-
fähigkeit,

– Beitrag der Sportarten zur körperlichen Ausbildung 
und Persönlichkeitsentwicklung; Motive, einstel-
lungen und haltungen junger Menschen im umgang 
mit anderen, mit der Sachwelt, aber auch mit sich 
selbst und den persönlichen leistungen; lern- und 
leistungsbereitschaft fordern und fördern; sportliche 
handlungsfähigkeit durch vielseitige Sport-, Spiel- 
und Bewegungserfahrungen entwickeln,

– Bewältigung von Verhaltensproblemen und Diszi-
plinschwierigkeiten allgemeiner und fachspezifischer 
Art; Bewältigung von Konfliktsituationen

– motivationale Aspekte des Sportunterrichts (freude 
am lebenslangen Sporttreiben vermitteln, Gesund-
heitserziehung, fitness, hinweise zur Gesundheits-
vorsorge und hygiene), 

– Zusammenhang der Grundlagenausdauer und kogni-
tiver leistungsfähigkeit in der Schule.
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Beruf wie freizeit in hohem Maße. Dies erfordert von 
der fachdidaktik System- und informationstechnik eine 
Konzentration auf grundlegende funktionsprinzipien, 
anschauliche Modellbildungen und Techniken, die all-
gemeingültigen, exemplarischen charakter aufweisen, 
zur Transferleistung befähigen und die Basis für künf-
tige innovative entwicklungen darstellen können. 

Die System- und informationstechnik stellt ein Binde-
glied zwischen der Automatisierungstechnik und der 
informatik dar. Aus dem Zusammenwachsen von Tele-
kommunikation, unterhaltungselektronik, computer-
technik und netzwerktechnik ergeben sich dabei stän-
dig neue herausforderungen. es lösen sich klassische 
Grenzen zwischen den verschiedenen Themenbereichen 
zunehmend auf, sodass sowohl spezifische fachliche 
Kenntnisse als auch fundiertes Systemwissen gefordert 
sind. 

Die fachdidaktik System- und informationstechnik 
soll den angehenden lehrkräften den einstieg bei der 
Planung, Gestaltung und reflexion von unterrichtsse-
quenzen aller Schularten des beruflichen Schulwesens 
ermöglichen. Theorie und Praxis werden verknüpft und 
konkrete hilfestellungen für den umgang mit den kom-
plexen, hardwarebezogenen Mikrocontroller-, Mikro-
computer-, Telekommunikationssystemen und netz-
werkkomponenten gegeben. Durch eine an modernen 
pädagogischen erkenntnissen orientierte und für die 
Berufswelt der Schülerinnen und Schüler konzipierte 
Qualifikation wird der Weg zur Professionalität geeb-
net. 

Demonstrationsversuche und Simulationen stellen im 
fach System- und informationstechnik einen zentralen 
Bestandteil des unterrichts dar. Die angehende lehr-
kraft wird im rahmen der fachdidaktik in die lage 
versetzt, diese anschaulich und aussagekräftig durch-
zuführen.

41.2 Kompetenzbereiche 

41.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Die lehrkraft vermittelt den Schülerinnen und Schü-
lern Denk- und Arbeitsweisen der System- und infor-
mationstechnik. Dabei wird sowohl die lebens- als 
auch die Arbeitswelt der Schülerinnen und Schüler in 
besonderer Weise berücksichtigt. Die lehrkraft 

– gestaltet konkrete lernsituationen, 

– veranschaulicht technische Gesetzmäßigkeiten durch 
Versuche, 

– bildet technische Prozesse durch Simulationen ab, 

– setzt verständliche Modelle zur Abbildung komplexer 
Systeme ein, 

– nutzt die didaktische reduktion, um grundlegende 
Zusammenhänge aufzuzeigen. 

Praxisbezug und handlungsorientierung werden durch 
den gerätebezogenen unterricht gefördert. Dieser wird 
häufig im lehrerteam aus technischen und wissen-
schaftlichen lehrkräften durchgeführt. Die lehrkraft 
plant und koordiniert die Zusammenarbeit des Teams. 
Die lehrkraft leitet aus der gemeinsamen reflektion 
die Konsequenzen für die Planung des weiteren unter-
richts ab.

41.2.2 unterricht gestalten und steuern 

Die lehrkräfte gestalten lernprozesse auf der Grund-
lage von allgemeingültigen unterrichtsprinzipien. Sie 
veranschaulichen zentrale lerninhalte und lernziele 
über Demonstrationsversuche und Simulationen. Die 
lehrkraft 

– achtet auf die größtmögliche Praxisnähe, 

– berücksichtigt den Stand der Technik, 

– nutzt motivierende, technische Problemstellungen, 

– beteiligt die Schülerinnen und Schüler. 

Der unterricht in den fächern der fachdidaktik Sys-
tem- und informationstechnik bietet Schülerinnen und 
Schülern und lehrkräften die Möglichkeit, lerninhalte 
unmittelbar in die Praxis umzusetzen. Damit lassen 
sich die erlangten erkenntnisse besonders anschaulich 
verifizieren. 

41.2.3 leistungen feststellen

in der System- und informationstechnik konkurrieren 
häufig mehrere lösungsansätze. Die lehrkraft ist sich 
der exemplarität ihres unterrichtsmodells bewusst und 
legt deshalb bei der leistungsfeststellung Wert auf eine 
vergleichbare und transparente Bewertung. Dadurch 
gewinnt die strukturierte und systematische Betrach-
tung technischer Systeme an Bedeutung. 

Darüber hinaus findet die leistungsfeststellung im fach 
System- und informationstechnik häufig gerätebezogen 
(Mikrocontroller, Pc etc.) statt. hieraus ergeben sich 
besondere herausforderungen und Problemstellungen, 
die im rahmen der fachdidaktik aufgezeigt und be-
sprochen werden. 

41.2.4  erziehen 

Die lehrkraft ist sich ihrer Vorbildfunktion bewusst. 
Sie berücksichtigt ethische Aspekte bei der umsetzung 
fachspezifischer inhalte. Die lehrkräfte wirken erzie-
herisch, indem sie 

– die Schüler und Schülerinnen zu einem achtsamen 
umgang mit den einrichtungen und Geräten des 
fachraums heranführen, 

– durch den gerätebezogenen unterricht die gegensei-
tige unterstützung der Schülerinnen und Schüler för-
dern, 

– auf eine angemessene Dokumentation des geräteun-
terstützten unterrichts achten, 

– auf die einhaltung der fachtypischen Sprachelemente 
und normen bestehen. 

42. Volks- und betriebswirtschaftslehre

42.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik Volks- und betriebswirtschaftslehre

Volks- und Betriebswirtschaftslehre (VBl) umfasst 
als Überbegriff die fachdidaktik zu sämtlichen wirt-
schaftskundlichen inhalten im fächerkanon der ge-
werblichen Schulen. Die einzelnen Schulfächer, wie 
bspw. Wirtschaftskunde und Betriebswirtschaftlehre 
sind, bis auf wenige Ausnahmen, den allgemeinen fä-
chern zuzuordnen, wobei gerade in der Berufsschule 
Verknüpfungspunkte zu den lernfeldern der Berufsthe-
orie existieren. Zu den erwähnten Ausnahmen gehören 
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42.2 Kompetenzbereiche

42.2.1 unterricht planen und reflektieren 

Die Zielsetzung der Bildungspläne der wirtschaftskund-
lichen fächer an der gewerblichen Berufsschule liegt 
im Schwerpunkt auf der förderung der handlungs-
kompetenz im Sinne eines allgemeinen wirtschaftlichen 
Grundverständnisses aus Sicht verschiedener Markt-
teilnehmerinnen/Marktteilnehmer (siehe 42.1). 

im Konkreten meint das:

– Didaktische Planung von unterricht, d. h. Analy-
se der Bedingungen einer lerngruppe, Prüfung der 
rahmenbedingungen, Analyse der wirtschaftlichen 
Stoffinhalte (Aktualität, Zukunftsbezug etc.) und 
eine sinnvolle reduktion der inhalte, 

– eine entscheidungs- und problemorientierte lernsi-
tuation mit einem möglichst hohen Grad an lösungs-
offenheit und explorationsmöglichkeiten zur lösung 
wirtschaftlicher fragestellungen,

– überlegter Methodeneinsatz zur förderung weiterer 
Kompetenzen, wie z. B. die der eigenen lernfähigkeit 
als Selbstkompetenz der Schülerinnen und Schüler 
sowie reflektierte Planung der Aktions- und Sozi-
alform, d.h. gezielte Gruppengröße, förderung von 
Teamarbeit  und Methodenauswahl,

– Beschaffung und methodengerechte Anwendung von 
aktuellen Materialien z. B. aus dem internet, fach-
literatur etc. sowie zielgerichtete Auswahl von Ka-
rikaturen, Schaubildern, Tabellen, formularen und  
Gesetzestexten im rahmen von rechtlichen Themen-
einheiten, unter Berücksichtigung der entsprechenden 
lerngruppe,

– methodisch angemessene Planung zum einsatz von 
Problemlösetechniken und lernstrategien, u. a. för-
derung von strukturiertem Denken, z. B. durch Visua-
lisierung eines Sachzusammenhanges;

– unterschiedliche unterrichtsansätze des rechnungs-
wesens kennen und gezielt planen,

– erkennen und hervorheben wirtschaftsethischer As-
pekte einer Thematik und förderung der eigenen re-
flexionsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler im 
hinblick auf das Vertreten einer eigenen begründeten 
Meinung,

– digitale Medien als lehr- und lernmittel ein-
planen, z. B. zur Darstellung oder in form von  
e-learning sowie schulartspezifischer einsatz von 
Branchensoftware (u.a. einkommensteuerprogramme, 
integrierte unternehmenssoftware),

– Planung der Organisation und reflexion besonde-
rer lehr-lernarrangements, wie z. B. Projektarbeit, 
Durchführung eines Planspiels oder Gründung einer 
Schülerfirma,

– Organisation, Durchführung und Auswertung von 
exkursionen, bspw. Besuch beim Arbeitsgericht, von 
Messen etc.

42.2.2 unterricht gestalten und steuern

im Bereich der VBl ergeben sich spezifische notwen-
digkeiten bezüglich der Steuerung und Gestaltung von 
unterricht. Die lehrkraft

– gibt hilfe zur Selbsthilfe, d.h. sie gibt individuell un-
terstützende lernberatung;

Teil iii der Meisterprüfung sowie das Wahlprofil „Tech-
nik und Management“ im Technischen Gymnasium. 

in Bezug auf die lehrbefähigung unterscheidet man in 
Wirtschaftskunde (bis zur fachschulreife) und in Volks- 
und Betriebswirtschaftslehre (auch und vor allem ober-
halb der fachschulreife). 

Der inhaltliche Schwerpunkt liegt grundsätzlich in der 
Vermittlung allgemeiner, grundlegender wirtschaft-
licher Zusammenhänge, um privat, beruflich und als 
mündige Bürgerin / mündiger Bürger selbstständig und 
handlungskompetent agieren zu können. in der Ober-
stufe wird ergänzend und vertiefend die unternehmer-
sicht beleuchtet.

Die angehenden lehrkräfte benötigen daher flexibili-
tät und Kreativität bei der unterrichtskonzeption und 
ein hohes Maß an methodischer Kompetenz sowie die 
fähigkeit der ganzheitlichen und prozesshaften Pla-
nung, um diesen herausforderungen und den unter-
schiedlichen Anforderungen (insbesondere bei gleichen 
Themen mit verschiedenem Anspruchs niveau) gerecht 
zu werden.

Sie müssen das gesamte Spektrum der Wirtschaftswis-
senschaften abdecken und benötigen daher ein sehr 
umfängliches fachwissen in der Breite. Die Vernetzung 
der unterschiedlichen fachlichen Bereiche, recht, Be-
triebswirtschaft, Kostenrechnung und Volkswirtschaft 
und deren Übertragung auf gängige und aktuelle All-
tagsprobleme ist dabei eine weitere große herausfor-
derung für die unterrichtenden lehrkräfte. Zu diesen 
Themenbereichen gehören z. B. Kenntnisse über unseren 
Sozialstaat einschließlich der Zweige der gesetzlichen 
Sozialversicherung und das erstellen einer einfachen 
lohnabrechnung oder die Beurteilung von volkswirt-
schaftlichen einflussgrößen auf die private und beruf-
liche lebenswelt. 

Die lehrkräfte in VBl müssen in der lage sein, fach-
liche Bezüge zu anderen fächern zu erkennen und fach-
lich-pädagogisch adäquat umzusetzen (z. B. Darlehens-
vergleiche mit einem Tabellenkalkulationsprogramm 
durchführen oder Themenabgleiche mit dem fach Ge-
meinschaftskunde vornehmen). Dies erfordert von den 
lehrkräften ein hohes Maß an Weitsicht, fachlicher Si-
cherheit, Methodenkompetenz und regelmäßiger Kom-
munikation mit den anderen lehrkräften derselben 
Klasse bis hin zur gemeinsamen erstellung didaktischer 
Jahrespläne.

Durch diese Prinzipien der interdisziplinarität und der 
möglichst vollständigen handlungsorientierung för-
dern die angehenden lehrkräfte nicht nur die fachliche 
Kompetenz der Schülerinnen und Schülern, sondern 
auch deren Sozial- und Selbstkompetenz. Besonders 
hervorzuheben ist hierbei die ebene wirtschaftse-
thischer fragestellungen, da der Widerstreit „Gemein-
wohl versus individualwohl“ ein stetiger Wegbegleiter 
im Bereich der Volks- und Betriebswirtschaftslehre ist.

für die lehrkräfte wird es immer bedeutsamer, kompe-
tent im umgang und in der fachdidaktischen Anwen-
dung neuer und wirtschaftsspezifischer Medien zu sein 
(von der fachzeitschrift bis hin zur integrierten unter-
nehmenssoftware) sowie die rechtlichen Aspekte der 
nutzung zu berücksichtigen.
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– bewertet, analysiert und steuert den unterricht bei 
Bedarf mit gezielten impulsen, d. h. sie

•	sorgt	 dafür,	 dass	 extreme	 Abschweifungen	 vom	
Thema, durch z. B. aktive fragetechnik, auf das 
Thema zurückgeführt werden,

•	schafft	 ein	 vertieftes	 Verständnis	 dafür,	 dass	 oft	
mehrere ergebnisse richtig sein können und jeweils 
die Begründung entscheidend ist,

•	bringt	 situativ	 schülernahe,	 branchenspezifische	
Kenntnisse, z. B. bei existenzgründungen und den 
finanzierungsmöglichkeiten ein,

– versetzt die Schülerinnen und Schüler in die lage 
rechtliche und betriebswirtschaftliche Zusammen-
hänge sachlogisch zu verbalisieren, z. B. einfache 
rechtsfälle aus dem Alltag oder Berufsleben, mithilfe 
von Gesetzestexten, zu lösen und das ergebnis sinn-
voll zu begründen,

– vermittelt in lernspielen, Planspielen oder unterneh-
menssimulationen die Komplexität wirtschaftlichen 
handelns und reagiert angemessen und zielführend, 
auf z. B. schülerindividuelle fragestellungen oder 
technische Probleme,

– nutzt außerunterrichtliche Veranstaltungen wie Be-
triebs- oder Messebesuche, um in der Durchführung 
und Auswertung Zusammenhänge zwischen unter-
richtsinhalten und realwirtschaft darzustellen.

42.2.3 leistungen feststellen

in der VBl wird in vielen handlungsfeldern durch den 
Bildungsplan auf die Vermittlung von Sachzusammen-
hängen unterschiedlicher Themenbereiche sowie die 
folgenabschätzung gesetzlicher regelungen Wert ge-
legt. Weiterhin kommt der Analyse von Grafiken, Bi-
lanzen und Kennziffern eine hohe Bedeutung zu. Zu-
dem geben die Bildungspläne einen sehr umfassenden 
Themenbereich vor, der zur Vernetzung der inhalte und 
einem guten Allgemeinwissen führen soll, jedoch nur 
selten ins Detail geht. Dementsprechend sollten der 
unterricht und auch die leistungsfeststellung vermehrt 
auf dieses Zusammenhangswissen und dessen erarbei-
tung und nicht zu sehr auf die einzelnen fachspezifika 
ausgerichtet sein. um diesem Bildungsauftrag auch bei 
der feststellung der Schülerleistung gerecht zu werden, 
sind entsprechende Kompetenzen während der Ausbil-
dung von den angehenden lehrkräften zu entwickeln. 
Sie

– beachten bei den Aufgabenstellungen sachliche Zu-
sammenhänge mit anderen, bereits behandelten The-
menbereichen (z. B. System der Besteuerung von ein-
kommen und die sich daraus ergebenden Aspekte der 
Kaufkraft),

– lenken den fokus der Schülerinnen und Schüler auf 
die folgen bestehender gesetzlicher regelungen (z. B. 
Kündigungsschutzgesetz und einstellungspraxis der 
unternehmen),

– setzen sinnhaft reduzierte Quellen (Gesetzes texte, 
Zeitungsartikel, unternehmensdaten, Bilanzen etc.) 
zur Bearbeitung der Aufgaben ein,

– sind in der lage leistungsfeststellungen zu organisie-
ren/durchzuführen, bei denen neben fachlichen auch 
überfachliche und instrumentelle Kompetenzen in die 
note einfließen, z. B. Projekte.

42.2.4 erziehen 

in unserer gesellschaftlichen realität sind wirtschaft-
liche entscheidungen oftmals Gegenstand einer span-
nungsgeladenen erörterung bzgl. ethischer fragestel-
lungen sowie fragen der Gerechtigkeit. Die lehrkräfte 
wirken erzieherisch, indem sie

– wirtschaftsethischen Aspekten einen angemessenen 
raum gewähren,

– fragen der sozialen Gerechtigkeit und der Vertei-
lungsgerechtigkeit thematisieren und weitgehend lö-
sungsoffen behandeln,

– unterrichtsthemen wertneutral thematisieren, aber 
sich in ihren persönlichen Werten authentisch prä-
sentieren, ohne zu bevormunden.

43. Volkswirtschaftslehre

43.1  Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik Volkswirtschaftslehre

Volkswirtschaftliche Themen gewinnen in der öffent-
lichen Diskussion stark an Bedeutung. Kontrovers 
aufgegriffene fragestellungen, wie z. B. die Kritik am 
marktwirtschaftlichen System, das Spannungsfeld zwi-
schen Ökonomie und Ökologie oder die weltweite un-
gleiche einkommens- und ressourcenverteilung bele-
gen eine zunehmende Vernetzung zwischen Politik und 
Wirtschaft. 

Ziel der fachdidaktischen Ausbildung in Volkswirt-
schaftslehre ist die Professionalisierung der lehrkraft, 
um den herausforderungen des differenzierten kauf-
männischen Schulwesens unter Berücksichtigung der 
entwicklungen in der wirtschaftlichen Wirklichkeit ge-
recht zu werden.

Die lehrkraft analysiert die Vorgaben der einzelnen 
lehr- und Bildungspläne im hinblick auf ihre volks-
wirtschaftlichen inhalte sowie bezüglich der erzie-
hungs- und Bildungsziele. Sie erkennt Stellenwert und 
Bildungsgehalt volkswirtschaftlicher unterrichtsin-
halte in den lehrplänen der einzelnen Schularten:

– lehrpläne, in denen volkswirtschaftliche inhalte als 
eigenständiges fach oder als lehrplaneinheit ausge-
wiesen werden, wie z. B. das Berufliche Gymnasium 
wirtschaftswissenschaftlicher richtung (WG), die 
kaufmännische Berufsfachschule, die Wirtschaftso-
berschule oder das kaufmännische Berufskolleg ii.

– lehrpläne, in denen volkswirtschaftliche inhalte in 
lernfeldern bzw. in Kompetenzbereichen integriert 
sind, wie z. B. die kaufmännische Berufsschule.

fachinhaltlich orientieren sich die Ausbildungsveran-
staltungen an den Kerninhalten der aktuell gültigen 
lehrpläne der kaufmännischen Schularten und umfas-
sen Themengebiete wie z. B.

– Grundfragen der Volkswirtschaftslehre: z. B. Ökono-
misches Prinzip, fiktion des homo oecono micus, 

– einsatz der volkswirtschaftlichen Produktionsfak-
toren,

– Grundlagen der volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nung,

– Wirtschaftsordnungen: freie Marktwirtschaft (ideal-
typ) – Soziale Marktwirtschaft (realtyp),

– Preisbildung auf verschiedenen Arten von Märkten 
(Polypol, Monopol, Oligopol),
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tuationen vor, die den Schülerinnen und Schülern ein 
hohes Maß an selbstständigem Arbeiten ermöglichen.

Die Kompetenzförderung innerhalb der unterrichtsein-
heit ist ein verbindliches element der unterrichtspla-
nung. Diese erfolgt auf der Grundlage des Kompetenz-
modells der KMK. innerhalb der KMK-Kompetenzen 
sind die entsprechenden lernziele –im Sinne von Teil-
kompetenzen – zu formulieren und zu taxonomieren.

43.2.2 unterricht gestalten und steuern

Die lehrkraft unterrichtet fachlich fundiert und pro-
blemorientiert, methodisch abwechslungsreich und 
normativ reflektiert. 

Sie zeigt eine zielführende und schülerverständliche 
impuls- und fragetechnik und unterstützt die Schüle-
rinnen und Schüler bei ihrem lernen, indem sie pro-
zessorientierte lernhilfen gibt (Scaffolding).

Die lehrkraft achtet auf eine volkswirtschaftliche 
fachsprache, berücksichtigt fachtypische Besonder-
heiten (Aufzeigen kontroverser inhalte, Diskussion al-
ternativer lösungsmöglichkeiten, Problematisierung 
des Abstraktionsniveaus), stellt Bezüge zu aktuellen 
fragestellungen aus der Wirklichkeit her und setzt in-
novative Medien ein, wobei deren spezifische Vorteile 
genutzt werden. 

43.2.3 leistungen feststellen

Die lehrkraft wendet adäquate Methoden der ergeb-
nissicherung an. Sie erhebt und bewertet Schüler-
leistungen bei unterschiedlichen Anlässen, wie z. B. 
Klassenarbeiten, mündliche leistungen, gleichwertige 
feststellung von Schülerleistungen (GfS), Projekte und 
Prüfungsaufgaben. 

hierbei macht die lehrkraft ihr Vorgehen gegenüber 
den Schülerinnen und Schülern transparent und beach-
tet eine dem inhalt angemessene Berücksichtigung von 
deklarativen, konzeptionellen und prozeduralen Wis-
sensbestandteilen.

43.2.4 erziehen

Orientierungsmaßstab ist das leitbild der/des politisch 
mündigen und aktiven Bürgerin/Bürgers. Die lehrkraft 
weist auf mögliche ökologische und ethische fragestel-
lungen hin und versucht, diese als Gestaltungsthemen 
in ihren unterricht zu integrieren. Sie wirkt erziehe-
risch, indem sie

– durch die jeweiligen unterrichtsinhalte, die Metho-
den und die eingesetzten Medien eine intellektuelle, 
charakterliche und soziale Schulung ermöglicht,

– die Schülerinnen und Schüler zu wertorientiertem 
handeln anleitet und dabei eine ideologiekritische 
Vorgehensweise bei der interpretation wirtschaftspo-
litischer Konzeptionen erkennen lässt sowie

– aktuelle fachwissenschaftliche Gegebenheiten und 
entwicklungen berücksichtigt.

44. Wirtschafts- und sozialmanagement

44.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik Wirtschafts- und sozialmanagement

Die entwicklung der beruflichen handlungskompetenz 
im Bereich Wirtschafts- und Sozialmanagement ist Ziel 
der fachdidaktischen Ausbildung, um den vielfältigen 

– Wirtschaftspolitische Ziele; Konjunktur- und Struk-
turkrisen in einer Marktwirtschaft,

– Geldtheorie und Geldpolitik der europäischen Zen-
tralbank (eZB),

– Wirtschaftspolitische Konzepte zur Wachstumsförde-
rung und Konjunkturstabilisierung,

– Beschäftigungs- und Arbeitsmarktpolitik; Sozial- 
und Verteilungspolitik; umweltpolitik; Außenwirt-
schaftspolitik.

Die lehrkraft bereitet die besonderen volkswirtschaft-
lichen erkenntnismethoden und Arbeitstechniken 
(z. B. Modellbildung, ceteris-Paribus-Klausel, ver-
netztes Denken) didaktisch so auf, dass der hohe Ab-
straktionsgrad des fachs schülergemäß reduziert wird 
(Didaktische reduktion) und die Möglichkeiten des 
Volkswirtschaftslehreunterrichts zur Vermittlung von 
handlungskompetenz für lebenssituationen genutzt 
werden.

im Zuge einer lernfeldorientierten unterrichtsgestal-
tung konzipiert die lehrkraft lernsituationen, welche 
die Schülerinnen und Schüler befähigen, lebenssituati-
onen als Bürgerinnen und Bürger, Konsumentinnen und 
Konsumenten und Beschäftigte zu bewältigen. Dabei 
soll die Bedeutsamkeit originär volkswirtschaftlicher 
Ziele und inhalte in einem fachlich systematischen Ge-
samtzusammenhang nicht außer Acht gelassen werden. 

Volkswirtschaftliche Bildung als Teil der politischen 
Bildung ist curricular an der Schnittstelle zwischen 
Allgemeinbildung und Berufsbildung positioniert. Vor 
diesem hintergrund macht die in einigen Teilbereichen 
des Volkswirtschaftsunterrichts bestehende nähe zu 
den fächern Gemeinschaftskunde, Politik, ethik und 
Mathematik eine fächerverbindende bzw. fachübergrei-
fende Vorgehensweise sinnvoll. 

43.2  Kompetenzbereiche

43.2.1 unterricht planen und reflektieren

Die lehrkraft plant den unterricht lehrplankonform 
sowie unter Berücksichtigung heterogener rahmenbe-
dingungen. Wesentliche Planungselemente sind:

– Analyse der Sachstrukturen,

– Kriterien der Stoffauswahl,

– Prinzipen der Stoffanordnung (linear, konzentrische 
Kreise),

– Analyse und Auswahl von fachlichen und überfach-
lichen lernzielen,

– situationsgerechte unterrichtsmethoden wie z. B. 
Simulationen, rollenspiele, fallstudien, Szenario-
Technik, Planspiele, Dilemmata,

– Berücksichtigung von unterrichtsprinzipien wie z. B. 
exemplarität, Schülernähe und Anschaulichkeit,

– Auswahl geeigneter, an der Schule verfügbarer Medi-
en,

– erstellung von Stoffverteilungsplänen.

Vor dem hintergrund des hohen Abstraktionsniveaus 
reduziert die lehrkraft die Stofffülle auf bildungs-
wirksame Grundstrukturen, die zur Orientierung und 
urteilsbildung in volkswirtschaftlich geprägten le-
benssituationen befähigen. Sie bereitet lebensnahe 
gesamtwirtschaftliche Problem- und entscheidungssi-
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herausforderungen und sich ständig ändernden Bedin-
gungen der differenzierten Aufgabenbereiche in Beruf 
und Gesellschaft gewachsen zu sein.

Die lehrkräfte erwerben Kompetenzen, unter denen 
anwendungsbezogenes Wissen im (beruflichen) Alltag 
zum einsatz gebracht werden kann und erfahren die 
erforderliche Sensibilisierung für rechtliche Problem-
bereiche. Die Aneignung fachlicher und überfachlicher 
Kompetenzen erfordert eine vertiefte und erweiterte 
Auseinandersetzung mit rechtlichen fragestellungen, 
um dem Anspruch der Beratung, Begleitung und ei-
genverantwortlichkeit gerecht zu werden. neben der 
rechtlichen Betrachtungsweise sind die in der Praxis 
anzutreffenden Ansichten, Arbeits- und Verhaltenswei-
sen kritisch in die unterrichtsarbeit mit einzubeziehen. 
Wirtschaftliches und rechtliches Grundwissen stellt die 
Basis zu rationalem und kritischem reflektieren und 
lösen alltäglicher wirtschaftlicher und gesetzgeberisch 
beeinflusster Berufs- und lebenssituationen dar.

Die Bildungspläne der einzelnen Schularten stellen eine 
verbindliche Grundlage des unterrichts dar. Die lern-
feldkonzeption findet entsprechend Berücksichtigung 
und Anwendung.

44.2 Kompetenzbereiche

44.2.1 unterricht planen und reflektieren

Wirtschafts- und Sozialmanagement bietet die Mög-
lichkeit, die Zusammenhänge zwischen verschiedenen 
Wissenschaftsbereichen (Volkswirtschaftslehre, Be-
triebswirtschaftslehre, rechtswissenschaft, Sozialpä-
dagogik, Pädagogik, Psychologie, ethik und Sozialpo-
litik) herzustellen.

Die lehrkräfte erwerben die Kompetenz, unter Berück-
sichtigung heterogener rahmenbedingungen unter-
schiedlicher Schularten ihren unterricht zielorientiert 
zu planen. Dabei ist das Spannungsverhältnis zwischen 
der didaktischen reduktion und der Anforderung nach 
Komplexität zu beachten und adressatengerecht abzu-
wägen. Sie berücksichtigen verschiedene unterrichts-
prinzipien und reflektieren ihren eigenen unterricht. 
Zentrales element ist dabei die didaktisch-methodische 
Analyse. Die lehrkräfte verstehen ihren unterricht als 
kontinuierlichen entwicklungsprozess.

44.2.2 unterricht gestalten und steuern

in Wirtschafts- und Sozialmanagement sind lebensnahe 
Problem- und entscheidungssituationen schülergerecht 
aufzuarbeiten. Die Auswahl der unterrichtsmethoden 
und -medien erfolgt unter der Berücksichtigung der 
ergebnisse der didaktisch-methodischen Analyse. Die 
lehrkräfte beachten die strukturelle Zusammengehö-
rigkeit der inhalte und das Prinzip der Anschaulichkeit 
beim Medieneinsatz.

Durch methodische Großformen (z. B. rollenspiel, fall-
studie) kann selbstständiges Arbeiten entwickelt und 
gefördert werden, um in beruflichen handlungssituati-
onen adäquat agieren zu können.

Der umgang mit offenen, komplexen, fächerübergrei-
fenden lehr- und lernsituationen im unterricht ist 
unter Berücksichtigung aller Kompetenzbereiche zu 
fördern.

44.2.3 leistungen feststellen

Die lehrkräfte beobachten und fördern lernprozesse 
im fachlichen und überfachlichen Bereich. Sie führen 
geeignete leistungsmessungen und leistungsbeurtei-
lungen durch. Bei leistungsüberprüfungen beachten sie 
Gütekriterien und Bezugsnormen.

in Wirtschafts- und Sozialmanagement können recht-
liche fragestellungen im fächerübergreifenden Kontext 
geprüft werden. Der einsatz von leistungskontrollen 
bei handlungsorientierten und offenen unterrichts-
formen ist entsprechend zu gestalten.

44.2.4 erziehen

Die lehrkräfte erkennen Zusammenhänge zwischen 
allgemeiner gesellschaftspolitischer Diskussion und 
einflussgrößen auf die Wirtschafts- und Sozialpolitik. 
Sie diskutieren fragen im Spannungsfeld zwischen 
ökonomischen und ethischen Prinzipien. Ausgehend 
davon schätzen sie zukünftige entwicklungstendenzen 
der Wirtschafts- und Sozialpolitik ein und erfahren 
ein angemessenes Verständnis für die Zusammenhänge 
zwischen Ökonomie und ethischer Verantwortung.

Die lehrkräfte fördern individuelle lernprozesse, um 
bei den Schülerinnen und Schülern das selbstorga-
nisierte lernen zu unterstützen. Dabei begreifen die 
Schülerinnen und Schüler, dass sie für ihr lernen ei-
genverantwortlich sind.

45. Wirtschaftslehre des Haushalts

45.1 Kompetenzorientierte lehrerbildung in der fach-
didaktik Wirtschaftslehre des Haushalts

Der Blick auf die wirtschaftliche Bedeutung des Pri-
vaten haushalts und die Verbraucherbildung rückt 
immer weiter in den fokus der Gesellschaft. Wirt-
schaftliche entwicklungen und wirtschaftliche ent-
scheidungen beeinflussen die lebensgestaltung und die 
lebensperspektive der Menschen. fehlentscheidungen 
in diesem Bereich sind von großer Bedeutung und kön-
nen im extremfall zur Verbraucherinsolvenz führen. 

Strukturelle Zusammenhänge von Wirtschaft und Ge-
sellschaft sind ohne ökonomische Grundkenntnisse 
nicht zu verstehen. Deshalb werden diese zum einen 
zur Bewältigung privater und beruflicher Situationen 
und zum anderen für die aktive Teilhabe am wirtschaft-
lichen und gesellschaftlichen Geschehen im eigenen 
land benötigt.

Wirtschaftsbezogener unterricht in hauswirtschaft-
lichen, ernährungswissenschaftlichen, agrarwirtschaft-
lichen und sozialpädagogischen Schulen dient dazu, die 
Schülerinnen und Schüler durch Vermittlung grundle-
gender einzel- und gesamtwirtschaftlicher, sowie ge-
sellschaftlicher Zusammenhänge zu qualifizieren, so 
dass sie ihre rollen als Konsumentin/Konsument, Wirt-
schaftsbürgerin/Wirtschaftsbürger und erwerbstätige 
verantwortlich ausfüllen können und berufs- und stu-
dienorientierte handlungskompetenzen erwerben. 

Die wirtschaftsbezogenen fächer vermitteln notwen-
diges theoretisches und angewandtes Alltagswissen und 
entwickeln dabei die Kompetenzen, die jeder Mensch, 
ob jung oder alt, zur lebensgestaltung benötigt.

Die Schülerinnen und Schüler erwerben im fach Wirt-
schaftslehre des haushalts umfassende handlungskom-
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halte. Die lehrkräfte vermitteln sowohl den Schüle-
rinnen und Schüler, die kaum der deutschen Sprache 
mächtig sind, als auch den Schülerinnen und Schülern 
die zur Studienreife geführt werden, die entsprechende 
Wirtschaftskompetenz. Das bedeutet eine ständige An-
passung an die vorhandenen soziokulturellen und an-
thropogenen Bedingungen. 

Die referendarinnen und referendare begreifen ihre 
Planung und die reflexion ihres unterrichts als dyna-
mischen Prozess, wobei folgende leitfragen berück-
sichtigt werden:

– Wie können komplexe Sachverhalte und Probleme 
verständlich didaktisch reduziert und methodisch 
vermittelt werden unter Berücksichtigung des unter-
schiedlichen entwicklungsstandes der Schülerinnen 
und Schüler?

– Wie ist der Methoden- und Medieneinsatz zu organi-
sieren damit die erforderliche berufliche handlungs-
kompetenz vermittelt werden kann?

– Welche lern- und Arbeitstechniken sind für das öko-
nomische Verständnis förderlich?

– Welche unterrichtsbegleitenden Veranstaltungen z. B. 
erkundungen, expertinnen/experten im unterricht 
etc. fördern die angestrebte handlungskompetenz?

– Wie kann konstruktiv mit auftretenden Problemen im 
unterricht umgegangen werden?

– Wie können die Schülerinnen und Schüler individuell 
gefördert und gefordert werden?

– Wie können juristische Denkweisen schüleradäquat 
vermittelt werden?

– Wie sollen einstellungen und Werthaltungen vermit-
telt werden, die das handeln bestimmen?

– Wie kann empathie und die Sensibilität für die ur-
sache verhaltensbedingter Auffälligkeiten entwickelt 
werden?

folgende beispielhafte Qualifizierungsmerkmale sind 
für das fach Wirtschaftslehre des haushalts von fach-
didaktischer Bedeutung:

– umsetzung der lehrpläne und lernfelder und he-
rausarbeiten grundlegender Gemeinsamkeiten in 
konkrete lehr-lern-Arrangements.

– Aufzeigen fächerübergreifender und fächerintegrie-
render Themen (z.B. mit dem fach Deutsch, Gemein-
schaftskunde, Datenverarbeitung, ernährungslehre, 
Pflege).

– Anwendung des in der Pädagogik und Pädagogischen 
Psychologie vermittelten Methodenrepertoires exem-
plarisch auf wirtschaftliche Sachverhalte.

– handlungsorientierte umsetzung der unterrichtsin-
halte insbesondere durch Projekte, Planspiele, fall-
studien, expertenbefragung, rollenspiele, lernzir-
kel, Gruppenarbeit unter dem Aspekt des vernetzten 
Wissens.

– Aufzeigen der in den zuführenden Schulen gelegten 
Vorstrukturen und deren einbeziehung in den eige-
nen unterricht.

– umsetzung der für den wirtschaftskundlichen un-
terricht bedeutsamen unterrichtsprinzipien wie z. B. 
Problem- und entscheidungsorientierung, Anschau-
lichkeit, lebens- und realitätsnähe, Aktualität unter 
dem Aspekt der Vermittlung von handlungskompe-
tenz.

petenzen die sie zur aktiven, rationalen und kritisch 
reflektierenden Bewältigung von lebenssituationen im 
Alltag befähigen. Damit können sie als mündige Ver-
braucherinnen und Verbraucher am Wirtschaftsleben 
aktiv und erfolgreich teilnehmen. Außerdem werden 
sie qualifiziert, um führungspositionen im mittleren 
Management von nonprofit-einrichtungen zu überneh-
men.

Mit der lehrbefähigung Wirtschaftslehre des haushalts 
unterrichten die referendarinnen und referendare die 
gesamte Breite der sozioökonomischen, betriebs- und 
volkswirtschaftlichen Schulfächer und lernfelder in 
den verschiedensten hauswirtschaftlichen, pflege-
rischen, landwirtschaftlichen und sozialpädagogischen 
Schularten. 

Die wechselnden Anforderungen in der Gesellschafts- 
und Arbeitswelt erfordern ein ständig aktualisiertes 
Wissen und eine umfassende berufliche handlungs-
kompetenz. Diesem Anspruch wird durch eine hand-
lungs- und kompetenzorientierte fachdidaktik rech-
nung getragen.

Ziel der fachdidaktischen Ausbildung der referenda-
rinnen und referendare ist es, dass sie die einschlägigen 
unterrichtsinhalte professionell und lebensnah unter-
richten können. Die referendarinnen und referendare 
werden sowohl fachlich als auch methodisch-didak-
tisch und pädagogisch auf die Bandbreite des unter-
richtlichen einsatzes in den einschlägigen fächern und 
lernfeldern vorbereitet. Dabei wird die fachdidaktik 
teilnehmerorientiert organisiert und durchgeführt, da-
mit die referendarinnen und referendare die hierzu 
erforderlichen Kompetenzen erwerben bzw. weiterent-
wickeln können.

erkenntnisobjekte und Grundlage sind je nach Schul-
art

– Die Stellung des Privathaushalts und des Großhaus-
halts im rahmen des gesellschaftlichen Gefüges.

– Die Sichtweise des unternehmens im betriebswirt-
schaftlichen und volkswirtschaftlichen Zusammen-
hang.

– Grundlegende Kenntnisse im Bereich des Gesund-
heits- und Sozialwesens.

– Ökonomische Grundkenntnisse zur Bewältigung von 
gegenwärtigen und zukünftigen lebenssituationen.

– Grundlegende wirtschaftliche und rechtliche Sach-
verhalte.

45.2 Kompetenzbereiche

45.2.1 unterricht planen und reflektieren

Je nach Schulart haben die zu unterrichtenden fächer 
eine schwerpunktorientierte fachbezeichnung und in-
haltlich fachspezifische Schwerpunkte. Je nach Profil 
werden wirtschaftswissenschaftliche, sozialwissen-
schaftliche, arbeitswissenschaftliche und arbeitsorga-
nisatorische bzw. rechtliche Schwerpunkte gesetzt, die 
sich in der fachbezeichnung und den jeweiligen fachin-
halten widerspiegeln.

für die Planung und reflexion des unterrichts ist von 
besonderer Bedeutung die Diversität der Schularten und 
der Schülerinnen und Schüler mit einem breitgefächer-
ten Anforderungsniveau und die dadurch entstehenden 
Anforderungen an die Vermittlung der unterrichtsin-
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– einbezug des ökonomischen Vorwissens aus den zu-
führenden Schulen und Vernetzung mit dem neu zu 
erwerbenden Wissen.

– funktionale und ökonomische Auswahl und einsatz 
und Auswertung von Medien wie Presse, Broschüren, 
Gesetze, einsatz des internets, Schulbuch, einschlä-
gige Software, filme, Schaubilder.

– Vermittlung von Bewertungskompetenz unter Be-
rücksichtigung des differenzierten Prüfungswesens.

– Kriterien für die Praktikumsbetreuung der Schüle-
rinnen und Schüler.

45.2.2 unterricht gestalten und steuern

in der Wirtschaftslehre des haushalts erarbeiten lehr-
kräfte problem- und entscheidungsorientierte, aktuelle, 
lebens- und realitätsnahe sowie anschauliche lehr- 
und lernsituationen anhand einer didaktisch-metho-
dischen Analyse. Sie beachten das selbstständige und 
handlungs- sowie kompetenzorientierte Arbeiten der 
Schülerinnen und Schüler in den wirtschaftsbezogenen 
fächern bei ihrer medialen wie auch methodischen Pla-
nung (z. B. rollenspiel, Projekt, Planspiel) entsprechend 
der niveaustufe. 

Die lehrkräfte benennen wirtschaftsbezogene inhalte 
innerhalb der lernfelder und erkennen die wirtschaft-
liche Bedeutung im fächerübergreifenden unterricht. 
Dabei enthält die Vermittlung der wirtschaftlichen 
Grundprinzipien die besondere Stellung der Verbrau-
cherin / des Verbrauchers. 

45.2.2 leistungen feststellen

Die lehrkraft hat Bewertungskompetenz unter Berück-
sichtigung des differenzierten Prüfungswesens in den 
wirtschaftsbezogenen fächern. Dabei beherrscht sie 
die traditionellen Möglichkeiten der leistungsfeststel-
lung wie auch die leistungsfeststellung im Projekt- und 
lernfeldunterricht und setzt diese unter Beachtung der 
geltenden rechtlichen Vorgaben um. 

Dazu lernt sie in der Wirtschaftslehre des haushalts die 
Grundsätze der leistungsbeurteilung, die erstellung, 
Bewertung und Besprechung schriftlicher, mündlicher 
und sonstiger Schülerleistungen angepasst auf die Viel-
falt der Schularten, in denen wirtschaftliche inhalte in 
der Stundentafel zu finden sind. 

45.2.4 erziehen

ein Ziel des unterrichts ist das erreichen einer um-
fassenden handlungskompetenz verstanden als die 
Bereitschaft und fähigkeit des einzelnen, sich in ge-
sellschaftlichen, beruflichen und privaten Situationen 
sachgerecht, durchdacht sowie individuell und sozial 
verantwortlich zu verhalten.

Dieser erzieherische Aspekt ist bei der Planung, der 
reflexion, sowie der Gestaltung und Steuerung des 
unterrichts konsequent zu beachten. Dabei müssen 
der unterschiedliche erziehungsbedarf und der unter-
schiedliche erziehungsumfang ständig überprüft und 
beachtet werden. Deshalb sind die lehr- und lernar-
rangements so zu gestalten, dass auf der Grundlage 
fachlichen Wissens ethische fragestellungen disku-
tiert werden, durchdachte Wertvorstellungen und eine 
selbstbestimmte Bindung an Werte entwickelt werden 
können. Je nach entwicklungsstand der Schülerinnen 

und Schüler steht die entwicklung personaler eigen-
schaften wie Verantwortungs- und Pflichtbewusstsein, 
Zuverlässigkeit, Selbstständigkeit und Kritikfähigkeit 
im Vordergrund. Dabei sind sich die lehrkräfte ihrer 
Vorbildfunktion bewusst und beziehen überfachliche 
Aspekte in ihren unterricht mit ein.
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